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Als ich vor einigen Jahren die Geſchichte der niederlaͤndiſchen 
Revolution unter Philipp IL. in Watſons vortrefflicher Be: 
ſchreibung las, fühlte ich mich dadurch in eine Begeifterung 
gefeßt, zu welcher Staatsaftionen nur felten erheben. Bei 
genanerer Prüfung glaubte ich zu finden, daß dad, was mich 
in dieſe Begeifterung gefeßt hatte, nicht fomohl aus dem Buche 
im mich übergegangen, ald vielmehr eine fchnelle Wirkung mei⸗ 
wer eignen Vorſtellungskraft geweſen war, die dem empfan- 
genen Stoffe gerade die Geftalt gegeben, worin er mic fo 
verzüglich reiste. Diefe Wirkung wuͤnſchte ich bleibend zu ma⸗ 
Gen, zu vervielfältigen, zu verftärken; diefe erhebenden Em: 
pfindungen wuͤnſchte ich weiter zu verbreiten, und auch Andere 
Antheil daran nehmen zu laffen. Dies gab den erften Anlaß 
zu dieſer Geſchichte, und dies ift auch mein ganzer Beruf, fie 
zu fchreiben. 

Die Ausführung diefed Vorhabens führte mich weiter, ald 
ih anfangs dadıte. ine vertrautere Belanntfchaft mit mei- 
nem Stoffe ließ mic bald Blößen darin gewahr werden, die 
ich nicht voransgefehen hatte, weite leere Streden, die ich auge 
füllen, anfcheinende Widerfprüche, die ich heben, ifelirte Fakta, 
bie ih an die übrigen anknüpfen mußte. Weniger, um meine 
Geſchichte mit vielen neuen Begebenheiten anzufüllen, als um 
zu denen, die ich bereits Hatte, einen Schlüffel aufzufuchen, 
machte ich mich an die Quellen felbft,, und fo erweiterte ſich zu 
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einer ausgeführten Gefhichte, was anfangs nur beftimmt war, 
ein allgemeiner Umriß zu werden. 

Gegenmwärtiger erfter Theil, der fih mit dem Abzuge der 
Herzogin von Parma aus den Niederlanden endigt, iſt nur 
als die Einleitung zu der eigentlichen Revolution anzufehen, 
die erft unter dem Regiment ihres Nachfolgerd zum Ausbruche 
fam. Ich glaubte, diefer vorbereitenden Epoche um fo 
mehr Sorgfalt und Genauigkeit widmen zu müffen, je mehr ich 
diefe Gigenfchaften bei den mehrften Sfribenten vermißte, welche 
diefe Epoche vor mir behandelt haben, und je mehr ih mid 
überzeugte, daß alle nachfolgende auf ihr beruhen. Sindet man 
daher diefen erften Theil zu arm an wichtigen Begebenheiten, 
zu ausführlich in geringen oder gering fcheinenden, zu verſchwen⸗ 
berifch in Wiederholungen, und überhaupt zu langfam im Fort⸗ 
ſchritte der Handlung, fo erinnere man fi, daß eben aus biefen 
geringen Anfängen die ganze Revolution allmählig hervorging, 
daß alle nachherigen großen Reſultate aus der Summe unzaͤhlig 
vieler kleinen fich eraeben haben. Eine Nation, wie diejenige 
wer, die wir hier vor ung haben, thut die erften Schritte immer 
langſam, zurüdgezogen und ungewiß, aber die folgenden als⸗ 
dann defto rafcher; benfelben Gang babe ich mir auch bei Dar⸗ 
ſtellung diefer Mebellion vorgezeichnet. Fe länger ber Lefer bei 
der Einleitung verweilt worden, je mehr er fi mit den hau= 
deinden Perfonen familiarifirt, und in dem Scauplaße, auf 
welchem fie wirken, eingewohnt bat, mit deſto rafhern und 
ſicherern Schritten kann ich ihn dann durch die folgenden Perioden 
führen, wo mir die Anhaufung ded Stoffes diefen langſamen 
Gang und diefe Ausführlichkeit verbieten wird. 

Weber Armuth an Quellen läßt fich bei biefer Geſchichte 
nicht Hagen, vielleicht eher über ihren Ueberſtuß — weil man 
fe alle gelefen haben mußte, um die Klarheit wieber zu gewin⸗ 
nen, die durch das Lefen Bieler in manchen Stiden leidet. 
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Bei ſo ungleichen, relativen, oft ganz widerſprechenden Dar⸗ 
ſtellungen derſelben Sache hält es uͤberhaupt ſchon ſchwer, fich 
der Wahrheit zu bemaͤchtigen, die in allen theilweiſe verſteckt, 
in keiner aber ganz und in ihrer reinen Geſtalt vorhanden iſt. 
Bei dieſem erſten Bande ſind, außer de Thou, Strada, Reyd, 
Grotius, Meteren, Burgundius, Meurſius, Ventivoglio 
und einigen Neuern, die Memoiren des Staatsraths Yops 
perus, das Leben und der Briefwechfel feines Freundes Vig⸗ 
Ius, die Procebakten der Grafen von Zoorne und von Eg⸗ 
mont, die Apologie des Prinzen von Oranien, und wenige An: 
dere meine Führer geweſen. Eine ausführlihe, mit Fleiß und 
Kritik zufammengetragene, und mit feltener Billigfeit und Treue 
verfaßte Compilation, die wirklich noch einen beſſern Namen 
verdient, hat mir fehr wichtige Dienfte dabei gethan, weil fie, 
außer vielen Aftenftiden, die nie in meine Hände kommen konn⸗ 
ten, die fhäßbaren Werke von Bor, Hooft, Brandt, le Llerc, 
und Andern, die ich theilg nicht zur Hand hatte, theils, da ich 
des Hollandifchen nicht mächtig bin, nicht benußen konnte, in fi 
aufgenommen hat, Es ift dies die allgemeine Gefchichte der ver: 
einigten Niederlande, welche in dieſem Sahrhundert in Holland 
erfchienen ift. Ein übrigens mittelmäßiger Sfribent, Richard 
Dinoth, ift mir durch Auszuͤge aus einigen Broſchuͤren jener 
Zeit, die ſich ſelbſt längft verloren haben, nüßlich geworden. 
Um den Briefwechfel des Kardinald Granvella, der unftreitig 
vieles Licht, auch tiber diefe Epoche, würde verbreitet haben, habe 
ich mich vergeblich bemüht. Die erft Eürzlich erfchienene Schrift 
meines vortrefflichen Landsmanns, Herrn Profeſſors Spittler 
in Göttingen, über die fpanifche Inquiſition, kam mir zu fpät 
zu Sefichte, als daß ich von ihrem fcharflinnigen und vollwich: 
tigen Inhalte noch hätte Gebrauch machen können. 


Daß es nicht in meiner Macht geftanden hat, diefe reiche 
baltige Geſchichte ganz, wie ich es wuͤnſchte, aus Ihren erften 
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Quellen und gleichzeitigen Dokumenten gu ſtudiren, fie unab- 
hängig von der Form, in welder fie mir von dem denkenden 
scheile meiner Vorgänger überliefert war, neu zu erfchaffen, und 
mich dadurch von der Gewalt frei zu machen, welche jeder geift: 
volle Schriftfteller mehr oder weniger gegen feine Lefer ausübt, 
beflage ich immer mehr, je mehr ich mich von ihrem Gehalt 
überzeuge. So aber hätte aus einem Werke von etlichen Jahren 
das Werk eines Menfchenalterd werden muͤſſen. Meine Abficht 
bei diefem Verſuche ift mehr als erreicht, wenn er einen Theil 
des lefenden Publikums von ber Möglichkeit überführt, daß eine 
Geſchichte Hiftorifch tren gefchrieben fepn kann, ohne darum eine 
Gebuldprobe für den Lefer zu feyn, und wenn er einem andern 
dad Geftandniß abgewinnt, daß die Geſchichte von einer ver 
wandten Kunft etwas borgen kann, ohne deßwegen nothiwendig 
zum Roman zu werden. 
Meimar, in der Michaelidmefle 1788. 





Einleitung. 


Fine der merkwärdigften Staatöbegebenfeiten, die das 
fechzehnte Jahrhundert zum glanzendften der Welt ger 
macht haben, duͤnkt mir die Gründung der nieberläns 
difchen Freiheit. Wenn die fchimmernden Thaten ber 
Ruhmſucht und einer verderblichen Herrſchbegierde auf 
unſere Bervunderung Anfpruch machen, wie viel mehr 
eine Begebenheit, wo die bedrangte Menfchheit um ihre 
edelften Rechte ringt, wo mit der guten Sache unge 
wöhnliche Krafte fi) paaren, und die Huͤlfsmittel ent⸗ 
fchloffener Verzweiflung über die furchtbaren Künfte der 
Zyrannei in ungleihem Wettkampfe fiegen. Groß und 
beruhigend ift der Gedanke, daß gegen bie troßigen Ans 
maßungen ber Kürftengewalt endlich noch eine Huͤlfe 
vorhanden ift, daß ihre berechnetften Plane an der 
menfchlichen Freiheit zu Schanden werden, daß ein 
berzbafter Widerſtand auch den geftrediten Arm eines 
Despoten beugen, beldenmüthige Beharrung feine ſchreck⸗ 
lichen Hülfsquellen endlich erfchöpfen kann. Nirgends 
durchdrang mich diefe Wahrheit fo lebhaft, als bei der 
Gefchichte jenes denkwuͤrdigen Aufruhrs, der die ver 
einigten Niederlande auf immer von der fpanifchen 
Krone trennte — und darnm achtete ic) es des Verſuchs 
nicht unwerth, diefes ſchoͤne Denkmal bürgerlicher Stärke 





vor der Welt aufzuftellen, in der Brufl meines Lefers 
ein fröhliches Gefuͤhl feiner felbft zu erwecken, und ein 
neues unverwerfliches Beifpiel zu geben, was Menfchen 
wagen därfen für die gute Sache, und ausrichten mögen 
durch Vereinigung. 

Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroifche diefer 
Begebenheit, was mic) anreizt, fie zu befchreiben. Die 
Jahrbuͤcher der Melt haben uns ähnliche Unternehmun⸗ 
gen aufbewahrt, bie in der Anlage noch kuͤhner, in ber 
Ausfuͤhrung noch glänzender erfcheinen. Manche Staa 
tem flörzten mit einer prächtigern Erfchätterung zuſam⸗ 
men, mit erhabenerm Schmwunge fliegen anbere auf. 
Auch erwarte man hier Feine hervorragende Poloffalifchen 
Menfchen, Feine der erflaunenswärdigen Thaten, bie 
uns die Gefchichte vergangener Zeiten in fo reichlicher 
Fülle darbietet. Jene Zeiten find vorbei, jene Mens 
(hen find nicht mehr. Im meichlichen Schooße der 
Verfeinerung haben wir die Kräfte erfchlaffen laffen, 
bie jene Zeitalter Abten und nothwendig machten. Mit 
niebergefchlagener Bewunderung ftaunen wir jet biefe 
Miefenbilder an, wie ein entmeroter Greis die mann, 
haften Spiele der Jugend. Nicht fo bei vorliegender 
Geſchichte. Das Volk, welches wir hier auftreten ſehen, 
war das friebfertigfte dieſes Welttheils, und weniger, 
als feine Nachbarn, jenes Heldengeiftes fähig, der auch 
der geringfügigften Handlung einen höhern Schwung 
gibt. Der Drang der Umftände Überrafchte es mit feis 
ner eigenen Kraft, und ndthigte ihm eine vorübergehende 
Größe auf, die es nie haben follte, und vielleicht nie 
wieber haben wird. Es ift alfo gerade ber Mangel 


an beroifcher Größe, was dieſe Begebenheit eigenthuͤmlich 
und unterrichtend macht, und wenn fich andere zum 
Zwecke feen, bie Weberlegenheit des Genies über den 
Zufall zu zeigen, To ftelle ich hier ein Gemälde auf, 
wo bie Noth das Genie erfchuf, und die Zufalle Helden 
machten. 

Märe es irgend erlaubt, in menfchliche Dinge eine 
böhere Borficht zu flechten, fo wäre es bei biefer Ge⸗ 
fhichte, fo widerfprechend erfcheint fie der Bernunft und 
allen Erfahrungen. Philipp der Zweite, der mächtigfte 
Souverain feine Zeit, deſſen gefhrchtete Mebermacht ganz 
Europa zu verfchlingen droht, deſſen Schäße die vers 
einigten Reichthuͤmer aller chriftlichen Könige überfteigen, 
deffen Slotten in allen Meeren gebieten; ein Monarch, 
deffen gefährlichen Zwecken zahlreiche Heere dienen, Heere, 
bie „durch lange blutige Kriege und eine römifche Mannes 
sucht gehärtet, durch einen troßigen Nationalftolz bes 
geiftert,, und erhitt durch das Andenken erfochtener Siege, 
nach Ehre und Beute dürften, und fich unter dem vers 
wegenen Genie ihrer Führer als folgfame Glieder bes 
wegen — diefer gefhrchtete Menfch, Einem hartnädigen 
Entmwurfe hingegeben; Ein Unternehmen die raftlofe Ars 
beit feines langen Negentenlaufs; alle diefe furchtbaren 
Huͤlfsmittel auf einen einzigen Zweck gerichtet, den er 
om Abend feiner Tage unerfällt aufgeben muß — 
Philipp der Zweite, mit wenigen ſchwachen Nationen 
im Kampfe,. ben er nicht enbigen Tann! 

Und gegen welche Nationen? Hier ein friedfertiges 
Bifchers und Hirtenvolk, in einem vergeffenen Winkel Eus 
ropens, den ed noch muͤhſam der Meeresflut abgewann; 


vor der Welt aufzuftellen, in der Bruft meines Lefers 
ein fröpliches Gefuͤhl feiner felbft zu erwecken, und ein 
neues underwerfliches Beifpiel zu geben, was Menfchen 
wagen dürfen für Die gute Sache, und ausrichten mögen 
durch Vereinigung. 

Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroiſche diefer 
Begebenheit, was mich anreigt, fie zu befchreiben. Die 
Zahrbächer der Welt haben uns äpnliche Unternehmun⸗ 
gen aufbewahrt, die in der Anlage noch kuͤhner, in ber 
Ausführung noch glänzender erfcheinen. Manche Stans 
ten flörzten mit einer prächtigern Grfchätterung zuſam⸗ 
men, mit erhabenerm Schwunge fliegen andere auf. 
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Menſchen, Leine der erſtaunenswoͤrdigen Thaten, bie 
uns bie Gefchichte vergangener Zeiten in fo reichlicher 
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an heroiſcher Größe, was biefe Begebenheit eigenthuͤmlich 
und unterrichtend macht, und wenn fich andere zum 
Zwecke ſetzen, die Weberlegenheit des Genies über den 
Zufall zu zeigen, fo ſtelle ich hier ein Gemälde auf, 
wo die Noth das Genie erfchuf, und die Zufälle Helden 
machten. 

Wäre es irgenb erlaubt, in menfchliche Dinge eine 
höhere Vorſicht zu flechten, fo wäre es bei biefer Ges 
(dichte, fo widerfprechend erfcheint fie der Vernunft und 
allen Erfahrungen. Philipp der Zweite, der mächtigfle 
Souverain feine Zeit, beffen gefhrchtete Webermacht ganz 
Europa zu verfchlingen droht, deſſen Schäße bie vers 
einigten Reichthuͤmer aller chriftlichen Könige uͤberſteigen, 
deffen Flotten in allen Meeren gebieten; ein Monarch, 
deſſen gefährlichen Zwecken zahlreiche Heere dienen, Heere, 
die durch lange blutige Kriege und eine rdmiſche Manns⸗ 
ehärtet, durch einen trotzigen Nationalſtolz bes 
erhitzt durch das Andenken erfochtener Siege, 
md Beute dürften, und ſich unter dem vers 
ie ihrer Führer als folgfame Glieder ber 
er gefürchtete Menſch, Einem hartnädigen 
geben; Ein Unternehmen die raftlofe Ars 
gen Negentenlaufs; alle diefe furchtbaren 
uf einen einzigen Zweck gerichtet, den er 
mer Tage unerfällt aufgeben muß — 
eite, mit wenigen ſchwachen Nationen 
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die See fein Gewerbe, fein Meichthum und feine Plage, 
eine freie Armuth fein höchfted Gut, fein Ruhm feine 
Tugend. Dort ein gutartiges, gefittetes Handelsvolk, 
fehwelgend von den hppigen Früchten eines gefegnnete 
Fleißes, wachſam auf Geſetze, die feine Mohlthäter 
waren. In der gluͤcklichen Muße des Mohlftandes ver 
läßt es der Beduͤrfniſſe angftlichen Kreis, und lernt 
nach höherer Befriedigung dürften. Die neue Mahrheit, 
deren erfreuender Morgen jet uͤber Europa hervorbricht, 
wirft einen befruchtenden Strahl. in diefe günftige Zone, 
und freudig empfängt der freie Bürger das Licht, dem 
ſich gedruͤckte traurige Sklaven verfchließen. Ein froͤh⸗ 
licher Muthwille, der gern ben Weberfluß und die Freis 
heit begleitet, reizt es an, das Anſehen verjährter 
Meinungen zu prüfen und eine fehimpfliche Kette zu 
brechen. Die ſchwere Zuchtruthe des Despotismus hängt 
über ihm, eine willführliche Gewalt droht die Grund- 
pfeiler feines Gluͤcks einzureißen, der Bewahrer feiner 
Sefege wird fein Tyrann. Einfach in feiner Staates 
weisheit, wie in feinen Sitten, erkühnt es fih, einen 
veralteten Vertrag aufzumweifen, und ben Herrn beider 
Indien an das Naturrecht zu mahnen. Ein Name ent 
fcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. Man nannte 
Mebellion in Madrid, was in Brüffel nur eine gefetgliche 
Handlung hieß; die Beſchwerden Brabants forderten 
einen ftaatsflugen Mittler; Philipp der Zweite fandte 
ihm einen Henker, und die Loſung des Krieges warb 
gegeben. Eine Tyrannei ohne Beifpiel greift Leben und 
Eigentum an. Der verzweifelnde Bürger, dem zwis 
ſchen einem zweifachen Tode die Wahl gelaflen wird, 
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erwählt den edlern auf dem Schlachtfelde. Ein wohl. 
babendes uͤppiges Volk liebt den Frieden, aber es wird 
triegerifch, wenn es arm wird. Jetzt hört es auf, für 
ein Leben zu zittern, dem Alles mangeln foll, warum 
e8 wünfchenswürdig war. Die Wuth des Aufruhrs er 
greift die entfernteften Provinzen; Handel und Wandel 
liegen darnieder; die Schiffe verfehwinden aus den Haͤ⸗ 
fen, der Künftler aus feiner Werkflätte, ber Landmann 
aus ben verwäfteten Feldern. Tauſende fliehen in ferne 
Länder, taufend Opfer fallen auf dem Blutgerhfte und 
neue Taufende drangen fich hinzu; denn göttlich muß 
eine Lehre ſeyn, für die fo freudig geftorben werben 
kann. Noch fehlt die letzte vollendende Hand — ber 
erleuchtete unternchmende Geift, der biefen großen por 
litiſchen Augenblick hafchte, und die Geburt des Zufalls 
zum Plane der Weisheit erzöge. 

Wilhelm der Stille weiht fich, ein zweiter Brutus, 
dem großen Anliegen der Freiheit. Ueber eine furchtfame 
Selbfifucht erhaben, kuͤndigt er dem Throne ftrafbare 
Pflichten auf, entkleivet ſich großmäthig feines fürft- 
lichen Daſeyns, fteigt zu einer freiwilligen Armuth bers 
unter, und ift nichts mehr als ein Buͤrger der Welt. 
Die gerechte Sache wird gewagt auf das Gluͤcksſpiel der 
Schlachten; aber zufammengeraffte Miethlinge und fried⸗ 
Siches Landvolk Fönnen dem furchtbaren Andrange einer 
geübten Kriegsmacht nicht Stand halten. Zweimal führte 
er feine muthlofen Heere gegen ben Tyrannen, zweimal 
verlaffen fie ihn, aber nicht fein Muth. Philipp der 
Zweite fendet fo viele Werftärkungen, als feines Mitt 
lers graufame Habſucht Bettler machte. Flächtlinge, 
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die das Vaterland auswarf, fuchen fich ein neues auf 
dem Meere, und auf den Schiffen ihres Feindes Sät- 
tigung ihrer Nache und ihres Hungers. Set werden 
Sechelden aus Korfaren, aus Raubfchiffen zieht ſich 
eine Marine zufammen und eine Republik fteigt aus 
Moräften empor. Sieben Provinzen zerriffen zugleich 
ihre Bande; ein neuer jugendlicher Staat, mächtig 
durch Eintracht, feine Mafferflut und Verzweiflung. 
Ein feierlicher Spruch der Nation entfeßt den Tyran⸗ 
nen des Thrones, der fpanifche Name verfchwindet aus 
allen Geſetzen. 

Jetzt ift eine That gethan, die Feine Vergebung mehr 
findet, die Republik wird fürchterlich, weil fic nicht 
mehr zuruͤck Tann. Faktionen zerreißen ihren Bund, 
felbft ihr fchredliches Element, das Meer, mit ihrem 
Unterdrüder verfchworen , droht ihrem zarten Anfange 
ein frühzeitiges Grab. Sie fühlt ihre Kräfte der übers 
fegenen Macht des Feindes erliegen, und wirft fich bits 
tend vor Europens mächtigfte Throne, eine Souverai⸗ 
netät wegzufchenken, die fie nicht mehr befchütgen kann. 
Endlid) und muͤhſam — fo verächtlich begann dieſer 
Staat, daß feldft die Habfucht fremder Könige feine 
junge Blüthe verfchmähte — einem Fremdlinge endlich 
dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue Hoffnungen 
erfrifchen ihren finfenden Muth, aber einen Verraͤther 
gab ihr in diefem neuen Landesvater das Schidfal, und 
in dem drangvollſten Zeitpunkte, wo der unerbittliche Feind 
vor den Thoren ſchon flürmet, taftet Karl von Anjon’ 
die Freiheit an, zu deren Schuß er gerufen worden. 
Eines Meuchelmdrders Hand reißt noch den Steuermann 
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von dem Muder, ihr Schickſal fcheint vollendet, mit 
wilhelm von Oranien alle ihre rettenden Engel 
geflohen — aber das Schiff fliegt im Sturme, und bie 
wallenden Segel beduͤrfen des Ruderers Hülfe nicht mehr. 

Philipp der Zweite fieht die Krucht einer That 
verloren, die ihm feine fürftliche Ehre, und wer weiß, 
ob nicht ben heimlichen Stolz feines ftillen Bewußtſeyns 
koſtet. Hartnädig und ungewiß ringt mit dem Despo⸗ 
tismus bie $reiheit; moͤrderiſche Schlachten werden ges 
fochten; eine glänzende Heldenreihe wechfelt auf bem 
Selde ber Ehre; Flandern und Brabant war die Schule, 
die dem fommenden Jahrhundert Feldherrn erzog. Ein 
Ianger verwuͤſtender Krieg zertritt den Segen bes offenen 
Landes, Sieger und Befiegte verbluten, während baß 
ber werdende Waflerftaat den flicehenden Fleiß zu fich 
lockte, und auf deu Trümmern feines Nachbars ben 
berslichen Ban feiner Größe erhub. Vierzig Jahre dauerte 
ein Krieg, deſſen gluͤckliche Enbigung Philipps fterbens 
bes Auge nicht erfreute, der ein Paradies in Europa 
vertilgte, und ein neues aus feinen Nuinen erfehuf — 
ber die Bluͤthe der Eriegerifchen Jugend verfchlang, einen 
ganzen Welttheil bereicherte, und ben Beſitzer des gold» 
reihen Peru zum armen Wanne machte. Diefer Mos 
narch, ber, ohne fein Land zu druͤcken, neunmalhundert 
Tonnen Goldes verſchwenden durfte, der noch weit mehr 
durch tyrannifche Kuͤnſte erzwang, häufte eine Schuld von 
‚hundert und vierzig Millionen Dukaten anf fein entoöls 
tertes Land. Ein unverfdhulicher Haß der Freiheit vers 
ſchlang alle dieſe Schaͤtze und verzehrte fruchtlos fein koͤnig⸗ 
liches Leben; aber die Neformation gebeihte unter den 
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von dem Ruder, ihr Schickſal feheint vollendet, mit 
Wilhelm von Oranien alle ihre reitenden Engel 
geflohen — aber das Schiff fliegt im Sturme, und bie 
wallenden Segel bebärfen ded Ruderers Hülfe nicht mehr, 

Philipp der Zweite fieht bie Frucht einer That 
verloren, die ihm feine fürftliche Ehre, und wer weiß, 
ob nicht ben heimlichen Stolz feines ftillen Bewußtſeyns 
koſtet. Hartnaͤckig und ungewiß ringt mit dem Despo⸗ 
tismus die Sreiheit; mörberifche Schlachten werben ges 
fochten; eine glänzende Heldenreihe wechfelt auf dem 
Felde der Ehre; Flandern und Brabant war bie Schule, 
die dem kommenden Jahrhundert Feldherrn erzog. Ein 
langer verwäftender Krieg zertritt den Segen des offenen 
Landes, Sieger und Beftegte verbluten, wahrend daß 
der werdende Waſſerſtaat den fliehenden Fleiß zu fich 
lockte, und auf deu Trümmern feines Nachbars den 
herrlichen Ban feiner Größe erhub. Vierzig jahre dauerte 
ein Krieg, deſſen giädliche Enbigung Philipps fterbens 
des Auge nicht erfreute, ber ein Paradies in Europa 
vertilgte, und ein neues aus feinen Ruinen erfehuf — 
der die Bluͤthe der Eriegerifchen Jugend verfchlang, einen 
ganzen Welttheil bereicherte, und den Beſitzer des gold» 
reihen Peru zum armen Manne machte. Diefer Mo⸗ 
narch, ber, ohne fein Land zu drüden, neunmalhundert 
Tonnen Goldes verfchwenden durfte, ber noch weit mehr 
durch tyranniſche Kimfte erzwang, häufte eine Schuld von 
hundert und vierzig Millionen Dukaten auf fein entvdl⸗ 
kertes Land. Ein unverfühnlicher Haß der Freiheit vers 
ſchlang alle dieſe Schätze und verzehrte fruchtlos fein koͤnig⸗ 
liches Leben; aber die Reformation gedeihte unter den 
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Verwuͤſtungen feines Schwerte, und die neue Republik 
bob aus Bürgerblut Ihre fiegende Fahne. 

Diefe unnatärliche Wendung der Dinge fcheint an 
ein Wunder zu grenzen; aber Vieles vereinigte fich, bie 
Gewalt dieſes Königs zu brechen und bie Kortfchritte 
des jungen Staats zu begünftigen. Wäre das ganze 
Gewicht feiner Macht auf die vereinigten Provinzen ges 
fallen, fo war Feine Rettung für ihre Meligion, ihre 
Sreiheit. Sein eigner Ehrgeiz kam ihrer Schwäche zu 
Hhlfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht zu theilen. 
Die koſtbare Politik, in jedem Kabinete Europens 
Verräther zu befolden, die Unterftüßung ber Ligue in 
Srankreih, der Aufftand der Mauren in Grenada, 
Portugals Eroberung und der prächtige Bau von Ess 
kurial erfchöpften endlich feine fo unermeßlich fcheinens 
den Schäße, und unterfagten ihm, mit Lebhaftigkeit 
und Nachdruck im Felde zu handeln. Die deutfchen 
und italienifchen Truppen, bie nur bie Hoffnung der 
Beute unter feine Fahnen gelockt hatte, empörten fich 
jest, weil er fie nicht bezahlen konnte, und verließen 
treulos ihre Sührer im entfcheidenden Moment ihrer 
Wirkſamkeit. Diefe fürchterlichen Werkzeuge der Unters 
druͤckung kehrten jetzt ihre gefährliche Macht gegen ihn 
felbft, und wuͤtheten feindlic in ben Provinzen, bie 
ihm treu geblichen waren, Jene unglädliche Ausrüftung 
gegen Britannien, an die er, gleich einem rafenden 
Spieler, die ganze Kraft feines Königreichs wagte, volls 
endete feine Entnervung; mit der Armada ging ber 
Tribut beider Indien und der Kern der fpanifchen Hel⸗ 
benzucht unter. | 
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Aber in eben dem Maße, wie fich die fpanifche 
Macht erfchdpfte, gewann die Republik frifches Leben. 
Die Läden, welche bie neue Religion, die Tyrannei 
ber Glaubensgerichte, die wuͤthende Naubfucht der Sol- 
dateska, und die Verheerungen eines langwierigen Kriegs 
ohne Unterlaß in bie Provinzen Brabant, Flandern und 
Hennegan riffen, die der Waffenplat und die Vorraths⸗ 
fammer diefes koſtbaren Krieges waren, machten es 
nathrlicherweife mit jedem Jahre fchwerer, die Armeen 
zu unterhalten und zu erneuern. Die Tatholifchen Nies 
derlande hatten ſchon eine Million Bürger verloren, und 
die zertretenen Felder nährten ihre Pflüger nicht mehr. 
Spanien felbft konnte wenig Volk mehr entrathen. Diefe 
Länder, durch einen fchnellen Wohlſtand überrafcht, der 
den Müßiggang herbeiführte, hatten fehr an Bevoͤlkerung 
verloren, und Fonnten diefe Menfchenverfendungen nach 
der neuen Welt und den Niederlanden nicht lange aus⸗ 
halten. Wenige unter diefen fahen ihr Vaterland wie 
ber: dieſe Wenigen hatten es als Sünglinge verlaffen 
und kamen nun als entfräftete Greife zuräd. Das ger 
meiner gewordene Gold machte den Soldaten immer 
theurer; ber überhandnehmende Reiz der Meichlichkeit 
fteigerte ben Preis der entgegengefetten Tugenden. Ganz 
anders verhielt es fich mit den Rebellen. Alle die 
Tauſende, welche die Graufamteit der Föniglichen Statt⸗ 
halter aus den füdlichen Niederlanden, der Hugenotten- 
krieg aus Frankreich und der Gewiffendzwang aus andern 
Begenden Europens verjagten, alle gehörten ihnen. Ihr 
Werbeplatz war die ganze chriftliche Welt. Fuͤr fie ar 
beitete der Fanatismus der Verfolger, wie der Verfolgten. 
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Die friſche Begeiſterung einer neu verkuͤndigten Lehre, 
Rachſucht, Hunger und hoffnungloſes Elend zogen aus 
allen Diſtrikten Europens Abenteurer unter ihre Fahnen. 
Alles, was für die neue Lehre gewonnen War, was 
von dem ‚Despotismms gelitten, oder noch Fänftig von 
ihm zu fürchten hatte, machte das Schickſal vieler 
senen Republik gleihfam zu feinem eigenen, Jede 
Kränfung, von einem Tyrannen erlitten, gab ein Buͤr⸗ 
gerrecht in Holland. Man drängte fi) nach einem 
Lande, wo die Freiheit ihre erfreuenbe Sahne aufſteckte, 
wo ber flüchtigen Religion Achtung und Sicherheit und 
Mache an ihren Unterbrüdern gewiß war, Wenn wir 
den Zufammenfluß aller Völker in dem heutigen Holland 
betrachten, die beim Eimtritt in fein Gebiet ihre Mens 
fchenrechte zuräck empfangen, was muß ed damals ges 
wefen ſeyn, wo noch das ganze ÄAbrige Europa unter 
einem traurigen Geiſtesdruck feufzte, wo Amſterdam 
beinahe der einzige Freihafen aller Meinungen war ? 
Viele Hundert Familien retteten ihren Reichthum in ein 
Land, das der Ocean und bie Eintracht gleich mächtig 
befchirmten. Die republikaniſche Armee war vollzaͤhlig, 
ohne daß man ndthig gehabt Hätte, den Pflug zu ent 
biößen. Mitten unter dem Waffengeräufch blähten Ges 
werbe und Handel, und der ruhige Bürger genoß im 
Voraus alle Früchte der Freiheit, die mit fremdem 
Blute erft erftritten wurden. Zu eben der Zeit, wo bie 
Republik Holland noch um ihr Daſeyn Tämpfte, ruͤckte 
fie die Grenzen ihres Gebiets über das Weltmeer hinaus, 
und baute ſtill an ihren oſtindiſchen Thronen. 
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Noch mehr. Spanien führte dieſen Foftbaren Krieg 
mit todtem unfruchtbaren Golde, das nie in die Hand 
zuruͤckkehrte, die es weggab, aber den Preis aller Be 
dürfniffe erhöhte, Die Schatzkammer der Republik was 
ren Arbeitſamkeit und Handel, Jenes verminderte, diefe 
vervielfältigte die Zeit. In eben dem Maße, wie fich 
die Hülfsquellen der Regierung bei der langen Fortdauer 
des Krieges erfchöpften, fing die Republik eigentlich erſt 
an, ihre Ernte zu halten. Es war eine gefparte dank; 
bare Ausfaat, die ſpaͤt, aber hundertfältig wiedergab; 
der Baum, von welchem Philipp fich Früchte brach, 
war ein umgehauener Stamm und gränte nicht wieder. 

Philipps widriges Schickſal wollte, daß alle Schäße, 
die er zum Untergange ber Provinzen verfchwendete, fie 
felbft noch bereichern halfen. Jene ununterbrochenen 
Ausflüffe des fpanifchen Goldes hatten Reichtum und 
Zurus durch ganz Europa verbreitet; Europa aber em⸗ 
pfing feine vermehrten Bedärfniffe größtentheild aus den 
Händen der Niederländer, die den Handel der ganzen 
damaligen Welt beherrfchten, und den Preis aller Waa⸗ 
ren beflimmten. Sogar während dieſes Krieges konnte 
Philipp der Republit Holland den Handel mit feinen 
eigenen Unterthanen nicht wehren, ja, er konnte Diefes 
nicht einmal wünfchen. Er felbft zahlte den Rebellen 
die Untoften ihrer Vertheidigung; denn eben der Krieg, 
der fie aufreiben follte, vermehrte den Abfat ihrer Waa⸗ 
ren. Der ungeheure Aufwand für feine Flotten und 
Armeen floß größtentheild in die Schatzkammer ber 
Republik, die mit den flamifchen und brabantifchen 
Handelsplatgen in Verbindung fand, Was Philipp 
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gegen die Mebellen in Bewegung feßte, wirkte unmit⸗ 
telbar für fie Alle die unermeßlichen Summen, die 
ein vierzigjähriger Krieg verfchlang, waren in die Faͤſſer 
der Danaiden gegoffen, und zerrannen in einer boben- 
lofen Tiefe. 

Der träge Gang biefes Krieges that dem Könige 
von Spanien eben fo vielen Schaden, als er den Res 
beilen Wortheile brachte. Seine Armee war größten 
theil8 aus den MWeberreften jener fiegreihen Truppen 
zufammengefloffen, die unter Karl dem Sünften bereits 
ihre Korbeern gefammelt hatten. Alter und lange Dienfte 
berechtigten fie zur Ruhe; Viele unter ihnen, bie ber 
Krieg bereichert hatte, wäünfchten fich ungeduldig nach 
ihrer Heimat zuräd, ein muͤhevolles Leben gemächlich 
zu enden. Ihr vormaliger Eifer, ihr Heldenfeuer und 
ihre Mannszucht ließen in eben dem Grade nach, ala 
fie ihre Ehre und Pflicht geldst zu haben glaubten, und 
die Srüchte fo vieler Feldzüge endlich zu ernten anfin- 
gen. Dazu kam, daß Truppen, die gewohnt waren, 
durch den Ungeftüm ihres Angriffs jeden Widerſtand 
zu befiegen, ein Krieg ermäben mußte, der weniger mit 
Menfchen, als mit Elementen geführt wurde, der mehr 
die Geduld uͤbte, als die Ruhmbegierde vergnägte, 
wobei weniger Gefahr ale Beichwerlichkeit und Mangel 
zu befampfen war. Weder ihr perfdnlicher Muth, 
noch ihre Lange Eriegerifche Erfahrung konnten ihnen in 
einen Lande zu Statten kommen, deſſen eigenthämliche 
Beichaffenheit oft auch dem Seigften der Eingebornen 
hber fie Wortheile gab. Auf einem fremden Boden 
endlich fchadete ihnen eine Niederlage mehr, als viele 
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Siege uͤber einen Feind, der hier zu Hauſe war, ihnen 
nuͤtzen konnten. Mit den Rebellen war es gerade der 
umgekehrte Fall. In einem ſo langwierigen Kriege, wo 
keine entſcheidende Schlacht geſchah, mußte der ſchwaͤ⸗ 
chere Feind zuletzt von dem ſtaͤrkern lernen, kleine Nie⸗ 
derlagen ihn an die Gefahr gewoͤhnen, kleine Siege 
ſeine Zuverſicht befeuern. Bei Eroͤffnung des Buͤr⸗ 
gerkrieges hatte ſich die republikaniſche Armee vor der 
ſpaniſchen im Felde kaum zeigen duͤrfen; ſeine lange 
Dauer uͤbte und haͤrtete ſie. Wie die koͤniglichen Heere 
des Schlagens uͤberdruͤſſig wurden, war das Selbſt⸗ 
vertrauen der Rebellen mit ihrer beſſern Kriegszucht und 
Erfahrung geſtiegen. Endlich, nach einem halben Jahr⸗ 
hundert, gingen Meiſter und Schuͤler, unuͤberwunden, 
als gleiche Kaͤmpfer auseinander. 
Ferner wurde im ganzen Verlaufe dieſes Krieges 
von Seiten der Rebellen mit mehr Zuſammenhang und 
Einheit gehandelt, als von Seiten des Koͤnigs. Ehe 
jene ihr erſtes Oberhaupt verloren, war die Verwaltung 
der Niederlande durch nicht weniger als fuͤnf verſchie⸗ 
dene Hände gegangen. Die Unentſchluͤſſigkeit der Her⸗ 
zogin von Parma theilte fi) dem Kabinete zu Ma⸗ 
drid mit, und ließ es in Turzer Zeit beinahe alle Staats⸗ 
marimen durchwandern. Herzog Alba’s unbeugfame 
Härte, die Gelindigkfeit feines Nachfolgers Requescens, 
Don Tohanns von Oeſterreich Hinterlift und Tuͤcke, 
und der lebhafte cafarifche Geift des Prinzen von Par- 
ma gaben diefem Kriege eben fo viel entgegengefeßte 
Richtungen, wahrend daß der Plan der Nebellion in 
dem einzigen Kopfe, worin er klar und lebendig wohnte, 


immer berfelbe blieb. Das größere Webel war, daß 
die Marime mehrentheild das Moment verfehlte, in 
welchem fie anzuwenden feyn mochte. Im Anfange 
ber Unruhen, wo das Webergewicht augenfcheinlich noch 
auf Seiten des Königs war, wo ein rafcher Entfchluß 
und männliche Stetigfeit die Rebellion noch in der 
Wiege erbräden konnten, ließ man den Zügel der Re⸗ 
gierung in den Händen eines Weibes fchlaff Hin und her 
ſchwanken. Nachdem die Empörung zum wirklichen 
Ausbruche gefommen war, bie Kräfte der Faktion und 
bes Königs fchon mehr im Gleichgewichte flanden, und 
eine kluge Geſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgers 
Triege wehren Tonnte, fiel die Statthalterfchaft einem 
Manne zu, dem zu dieſem Poften gerade diefe einzige 
Tugend fehlte. Einem fo wachfamen Auffeher, als 
Wilhelm der Verfchwiegene war, entging Feiner der 
Vortheile, die ihm die fehlerhafte Politik feines Gegners 
gab, und mit ſtillem Fleiße rüdte er langſam fein 
großes Unternehmen zum Ziele. 

Aber warum erfchien Philipp der Zweite nicht 
felbft in den Nicderlanden ? warum wollte er lieber die 
unnatärlichften Mittel erfchöpfen, um nur das einzige 
nicht zu verfuchen, welches nicht fehlfchlagen Tonnte? 
Die üppige Gewalt des Adels zu brechen, war kein 
Ausgang natürlicher, als die perfdnliche Gegenwart 
des Herrn. Neben der Majeftät mußte jede Privat- 
größe verfinken, jedes andere Unfehen erldfchen. Anftatt 
daß die Wahrheit durch fo viele unreine Kandle lang⸗ 
fam und trübe nach dem entlegenen Throne floß, daß 
bie verzögerte Gegenwehr dem Werke des Obngefährs 
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Zeit Tief, zu einem Merle des Werftandes zu reifen, 
hätte fein eigner burchdringender Blick Wahrheit vom 
Irrthum gefchieden; nicht feine Menfchlichkeit, kalte 
Staatskunſt allein hätte dem Lande eine Million Bürs 
ger gerettet. Je näher ihrer Quelle, defto nachdruͤck⸗ 
licher wären die Edifte geweſen; je dichter an ihrem 
Ziele, deſto unfräftiger und verzagter die Streiche bes 
Aufruhrs gefallen. Es Toftet unendlich mehr, das Boͤſe, 
defien man fich gegen einen abwefenden Feind wohl 
getrauen mag, ihm in's AUngeficht zuzufügen. Die 
Mebellion fchien anfangs felbft vor ihrem Namen zu 
zittern, und ſchmuͤckte ſich lange Zeit mit dem Fünftlichen 
Borwande, die Sache des Souverains gegen die will: 
Führlichen Anmaßungen feines Statthalter in Schuß 
zu nehmen. Philipps Erfcheinung in Brüffel hätte 
diefes Gaufelfpiel auf einmal geendigt. Set mußte 
fie ihre Vorfpiegelung erfüllen, oder die Larve abwerfen 
und fich durch ihre wahre Geftalt verbammen. Und 
welche Erleichterung für die Niederlande, wenn feine 
Gegenwart ihnen auch nur diejenigen Webel erfpart hatte, 
die ohne fein MWiffen und gegen feinen Willen auf fie 
gehäuft wurden! MWelcher Gewinn für ihn felbft, wenn 
fie auch zu nichts weiter gedient hätte, als über bie 
Anwendung der unermeßlichen Summen zu wachen, bie 
zu ben Beduͤrfniſſen des Kriegs widerrechtlich gehoben, 
in den raͤuberiſchen Händen feiner Verwalter verſchwan⸗ 
den! Was feine Stellvertreter durch den unnatürlichen 
Behelf des Schrediens erzwingen mußten, hätte bie 
Maseftät in allen Gemäthern ſchon vorgefunden. Was 
jene zu Gegenftänden bes Abfchens machte, hätte ihm 





böchftens Furcht erworben; denn der Mißbrauch ange 
borner Gewalt drädt weniger ſchmerzhaft, als der 
Mißbrauch empfangene. Seine Gegenwart hätte Tau⸗ 
fende gerettet, wenn er auch nichts als ein haushaͤlteri⸗ 
ſcher Despot war; wenn er auch nicht einmal der wer, 
fo würde das Schrecken feiner Perfon ihm eine Lands 
fhaft erhalten Haben, die durch den Haß und die Ge⸗ 
ringfhäßung feiner Mafchinen verloren ging. 

Sleichwie die Bedruͤckung des niederländifchen Volks 
eine Angelegenheit aller Menfchen wurbe, die ihre Mechte 
fühlten, eben fo, moͤchte man denken, hätte der Unge⸗ 
horſam und Abfall diefes Volks eine Aufforderung an 
alle Fuͤrſten feyn follen, In der Gerechtfame ihres Nachs 
bars ihre eigene zu fchüßen. Aber die Eiferfucht über 
Spanien gewann es diesmal tiber diefe politifche Sym⸗ 
pathie, und die erften Mächte Europens traten, lauter 
oder fliller, auf die Seite der Freiheit. Kaifer Maris 
milisn der Zweite, obgleich dem fpanifchen Haufe 
durch Bande der Verwandtſchaft verpflichtet, gab ihm 
gerechten Anlaß zu ber Befchuldigung, die Partei der 
Rebellen ingeheim begfnftigt zu haben. Dur das 
Anerbieten feiner Bermittelung gefland er ihren Bes 
ſchwerden ftillfehweigend einen Grab von Gerechtigkeit 
zu, welches fie aufmuntern mußte, deſto ftandhafter 
darauf zu beharren. Unter einem SKaifer, der dem 
fpanifchen Hofe aufrichtig ergeben geweſen wäre, hätte 
Wilhelm von Oranien fchwerlich fo viele Trup⸗ 
sen und Gelder aus Deutfchland gezogen. Frankreich, 
ohne den Srieben offenbar und förmlich zu brechen, 
ftellte einen Prinzen vom Geblüte an die Spige ber 
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nieberländifchen Rebellen; die Operstionen der Leltern 
wurden größtentheild mit franzöfifchem Gelde und Trup⸗ 
pen vollführt. Klifaberh von England übte nur eine 
gerechte Rache und MWiedervergeltung aus, ba fie die 
Aufrüßrer gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn in Schuß 
nahm, und wenn gleich ihr fparfamer Beiftand hoͤch⸗ 
find nur hinreichte, den gänzlichen Ruin der Repu⸗ 
blik abzumehren, fo war diefes in einem Zeitpunfte fchon: 
unendlich viel, wo ihren erfchöpften Muth Hoffnung 
allein noch hinhalten konnte. Mit biefen beiden Mäch- 
ten fand Philipp damals noch im Bündniffe des Sries 
dens, und beide wurden zu Berräthern an ihm. Zwi⸗ 
fhen dem Starken und Schwachen ift Redlichkeit oft 
feine Tugend; dem, der gefürchtet wirb, kommen felten 
die feinern Bande zu gut, welche Gleiches mit Glei⸗ 
chem zufammenhalten. Philipp felbft hatte Die Wahr: 
beit aus dem politifchen Umgange verwiefen, er felbft 
die Sitrlichkeit zwifchen Königen aufgelöst, und Die 
Hinterlift zur Gottheit des Kabinetd gemacht. Ohne 
feiner Weberlegenheit jemals froh zu werben, mußte er 
fein ganzes Leben hindurch mit der Eiferfucht ringen, 
die fie ihm bei Andern erweckte. Europa ließ ihn für 
den Mißbrauch einer Gewalt büßen, von ber er in ber 
That nie den ganzen Gebrauch gehabt hatte. 

Bringt man gegen die Ungleichheit beider Kämpfer, 
die auf ben erſten Anbli fo fehr in Erftaunen febt, 
alle Zufälle in Berechnung, welche jenen anfeindeten 
und diefen begünftigten, fo verfchwindet das Ueberna⸗ 
türliche diefer Begebenheit, aber das Außerordentliche 
bleibt — und man bat einen richtigen Maßſtab 
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gefunden, das eigene Verdienſt biefer Stepublilaner um 
ihre Freiheit angeben zu Tonnen. Doc benfe man 
nicht, daß dem Unternehmen felbft eine fo genaue Bes -. 
rechnung der Kräfte vorangegangen ſey, ober baß fie 
beim Eintritt in dieſes ungewiffe Meer fchon bas Ufer 
gewußt haben, an welchem fie nachher landeten. Go 
reif als es zulest da fand in feiner Vollendung, er 
fchien das Werk nicht in der Idee feiner Urheber, fo 
wenig, als vor Luthers Geiſte die ewige Glaubens 
trennung, da er gegen ben Ablaßkram aufftand, Wels 
cher Unterfchieb zroifchen dem befcheidenen Aufzuge jener 
Bettler in Bräffel, die um eine menfchlichere Behand- 
Iung, als um eine Gnade flehen, und ber furchtbaren 
Majeftat eines Freiftaats, der mit Königen als feines 
Gleichen unterhandelt, und in weniger als einem Jahr⸗ 
hundert den Thron feiner vormaligen Tyrannen vers 
ſchenkt! Des Fatums unfichtbare Hand führte den 
abgedruͤckten Pfeil in einem hoͤhern Bogen und nad) 
einer ganz andern Nichtung fort, als ihm von der 
Sehne gegeben war. Im Schooße des glädlichen 
Brabants wird die Freiheit geboren, die, noch ein neus 
gebornes Kind, ihrer Mutter entriffen, das verachtete 
Holland begluͤcken foll. Uber das Unternehmen felbft 
darf uns Darum nicht Fleiner erfcheinen,, weil es anders 
ausfchlug, als es gedacht worden war. Der Menfd) 
verarbeitet, glättet und bildet den rohen Stein, den 
die Zeiten herbeitragen; ihm gehört ber Augenblid und 
der Punkt, aber die Meltgefchichte rollt der Zufall, 
Wenn die Leidenfchaften, welche ſich bei diefer Bege⸗ 
benheit gefchäftig erzeigten, des Werks nur nicht 
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unwärbig waren, dem fie unbewußt dienten — wenn bie 
Kräfte, die fie ausführen halfen, und die einzelnen 
Handlungen, aus deren Verkettung fie wunderbar ers 
wuchs, nur an fich edle Kräfte, ſchoͤne und große 
Handlungen waren, fo ift die Begebenheit groß, interefs 
fant und fruchtbar für uns, und es fteht uns frei, _ 
Aber die Kühne Geburt des Zufalls zu. erflaunen, ober 
einem höheren Verftande unfere Bewunderung zuzutragen. 
Die Gefchichte der Welt ift fich felbft gleich, wie 
die Geſetze der Natur, und einfach wie die Seele des 
Menfchen. Diefelben Bedingungen bringen biefelben 
Erſcheinungen zuruͤck. Auf eben diefem Boden, wo jet 
die Niederlander ihrem fpanifchen Tyrannen bie Spitze 
bieten, haben vor fünfzehnhundert Jahren ihre Stamm⸗ 
päter, die Batavier und Belgen, mit ihrem römifchen 
gerungen. Eben fo, wie jene, einem hochmüthigen 
Beherrfcher unwillig untertfan, eben fo von habſuͤch⸗ 
tigen Satrapen mißhandelt, werfen fie mit ähnlichem: 
Trotze ihre Ketten ab, und verfuchen das Glüd in eben 
fo ungleichem Kampfe. Derfelbe Erobererftolz, derfelbe 
Schwung ber Nation in dem Spanier bes fechzehnten 
Sahrhunderts und in dem Roͤmer des erften, diefelbe 
Tapferkeit und Mannszucht in Beider Heeren, baffelbe 
Schreden vor ihrem Schlachtenzuge Dort, wie bier, 
fehen wir Lift gegen Webermacht ftreiten, und Stand- 
baftigkeit, unterflüßt durch Eintracht, eine ungeheure 
Macht ermüden, die ſich durch Theilung entfräftet hat. 
Dort, wie bier, waffnet Privathaß die Nation; ein ein- 
ziger Menfch, für feine Zeit geboren, deckt ihr das ge⸗ 
fährliche Geheimniß ihrer Krafte auf, und bringt ihren 
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ſtummen Gram zu einer biutigen Erklärung. „Geſtehet, 
Batavier!« redet Llaudius Livilis feine Mitbärger in 
dem heiligen Haine an, „wird uns von biefen Römern 
noch wie fonft, als Bundsgenoſſen und Freunden, oder 
nicht vielmehr als dienſtbaren Knechten begegnet? Ihren 
Beamten und Statthaltern find wir ausgeliefert, bie, 
wenn unfer Raub, unfer Blut fie gefättigt hat, von 
andern abgeldst werden, welche biefelbe Gewaltthätigkeit, 
nur unter andern Namen, erneuern. Geſchieht es ja 
endlich einmal, daß uns Rom einen Oberauffeber fendet, 
fo drückt er uns mit einem prahblerifchen theuren Gefolge, 
und noch unerträglicherm Stolze. Die Werbungen find 
wieder nahe, welche Kinder von Eltern, Brüder von 
Brüdern auf ewig reißen, und eure Traftvolle Jugend 
der römifchen Unzucht Überliefern. Jetzt, Batavier, ift 
ber Augenblid unfer. Nie lag Nom darnieder wie 
jeßt. Laſſet euch dieſe Namen von Legionen nicht in 
Schreden jagen; ihre Lager enthalten nichts als alte 
Männer und Beute, Wir haben Fußvolf und Reiterei, 
Germanien ift unfer, und Gallien lüftern, fein Joch 
abzumwerfen. Mag ihnen Syrien dienen, und Afien und 
der Aufgang, der Könige braucht! Es find noch uuter 
uns, die geboren wurden, che man ben Römern Schaz- 
zung erlegte. Die Gdtter halten es mit dem Tapfer⸗ 
ſten.« Seierliche Saframente weihen dieſe Verſchwoͤrung, 
wie den Geufenbund; wie diefer, Hält fie ſich hinter⸗ 
fiftig in den Schleier der Unterwürfigkeit, in die Mas 
jeftät eines großen Namens. Die Cohorten des Livilis 
ſchwoͤren am Rheine dem, Veſpaſian in Syrien, wie der 
Eompromiß Philipp dem Zweiten. Derfelbe Kampfplatz 


27 


erzeugt denfelben Plan der Vertheidigung, dieſelbe Zu⸗ 
flucht der Berzweiflung. Beide vertrauten ihr wanken⸗ 
des Gluͤck einem befreundeten Elemente; in aͤhnlichem 
Bedrängniffe rettet Livilis feine Inſel — wie fünfzehn 
Sahrhunderte nach ihm Wilhelm von Oranien die 
Stadt Leyden — durch eine Fünftliche Waſſerflut. Die 
batavifche Tapferkeit deckt die Ohnmacht der Weltbes 
berrfcher auf, wie der fchöne Muth ihrer Enkel den 
Verfall der fpanifchen Macht dem ganzen Europa zur 
Schau ſtellt. Diefelbe Fruchtbarkeit des Geiftes in den 
Heerfuͤhrern beider Zeiten laßt den Krieg eben fo hart: 
nädig dauern und beinahe eben fo zweifelhaft enden; 
aber einen Unterfchied bemerken wir doch: die Roͤmer 
und Batavier Friegen menfchlich, denn fie kriegen nicht 
für die Religion, * 


* Tacit, Histor. L. IV. V, 
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Frühere Geſchichte der Niederlande bis zum 
ſechzehnten Jahrhundert. 





Ehe wir in das Innere diefer großen Revolution 
hineingehen, möüffen wir einige Schritte in die alte 
Geſchichte des Landes zurücthun, und die Verfaſſung 
entftehen fehen, worin wir es zur Zeit biefer merkwär- 
digen Veränderung finden. 

Der erfte Eintritt diefes Volks in die Weltgefchichte 
ift dad Moment feines Untergangs; von feinen Weber 
windern empfing es ein politifches Leben. Die weit: 
laufige Landfchaft, welche von Deutfchland gegen Mor- 
gen, gegen Mittag von Frankreich, gegen Mitternacht 
und Abend von der Mordfee begrenzt wird, und die 
wir unter dem allgemeinen Namen der Niederlande be- 
greifen, war bei dem Einbruche der Römer in Gallien 
unter drei Hauptodlferfchaften vertheilt, alle urfprüng- 
lid) deutfcher Abkunft, deutfcher Sitte und deutfchen 
Geiſtes.“ Der Rhein machte ihre Grenzen. . Zur Lin⸗ 
Ten des Sluffes wohnten die Belgen,? zu feiner Rechten 


1 J. Caesar de Bello Gall. L. I. Tacit. de Morib. Germ. 
und Hist. L. IV. 

2 In den Randfchaften , die jetzt größtentheils die katholiſchen 
Niederlande und Generalitätsiande ausmachen, 





die Sriefen, ' und die Batavier? auf der Inſel, die 
feine beiden Arme damals mit dem Dcean bildeten. 
Jede diefer einzelnen Nationen wurde früher oder ſpaͤ⸗ 
ter den Roͤmern unterworfen, aber ihre Weberwinder 
felbft legen uns die rühmlichften Zeugniffe von ihrer 
Tapferkeit ab. Die Belgen, fchreibt Caͤſar,“ waren 
die einzigen unter den gallifchen Voͤlkern, welche die 
einbrechenden Teutonen und Cimbrer von ihren Gren⸗ 
zen abhielten. Alle Völker um den Rhein, fagt uns 
Tacitus,? wurden an Heldenmuth von den Bataviern 
übertroffen. Diefes wilde Wolf erlegte feinen Tribut 
in Soldaten, und wurde von feinen Ueberwindern, 
gleich Pfeil und Schwert, nur für Schlachten gefpart. 
Die batavifche Neiterei erklärten die Nömer felbft für 
den beften Theil ihrer Heere. Lange Zeit machte fie, 
wie heut zu Tage die Schweizer, ‚die Leibwache der 
roͤmiſchen Kaifer aus; ihr wilder Muth erfchreckte die 
Dacier, da fie in voller Ruͤſtung über die Donau 
ſchwammen. Die namlichen Batavier hatten den Agris 
cola auf feinem Zuge nach Britannien begleitet, und 
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1 Im jetzigen Groͤningen, Oſt⸗ und Weſtfriesland, einem 
Theile von Holland, Geldern, Utrecht und Oberyſſel. 

2 Sp dem obern Theile von Holland, Utrecht und Oberyffer, 
dem heutigen Cleve u. f. fe, zwiſchen dem Leck und ber 
Waal. Kleinere Voͤlker, bie Kanninefater, Mattiater, Ma⸗ 
refaten u. ſ. fr, die einen Theil von Weltfriesiand, Holland 
und Seeland bewohnten, innen zu Ihnen gerechnet werden. 
Tacit. Hist. L. IV. c. 13. 56. de Morib. Germ. c. 29. 

5 De Bello. Gall. 

° Hist. L. IV. c. 12. 





ihm dieſe Inſel erobern helfen, * Unter allen wurden 
die Frieſen zulegt überwunden, und feßten fich zuerfl 
wieder in Freiheit. Die Moräfte, zwifchen welchen 
fie wohnten, reizten die Eroberer fpäter, und koſteten 
ihnen mehr. Der Römer Drufus, der in diefen Ges 
genden Friegte, führte einen Kanal vom Nhein in den 
Flevo, die jetzige Süperfee, durch welchen die römifche 
Slotte in die Nordfee drang, und aus diefer durd) Die 
Mündung der Ems und Wefer einen leichtern Weg in 
das innere Deutfchland fand. ? 

Vier Jahrhunderte lang finden wir Batavier in den 
römischen Heeren, aber nach den Zeiten des Sonorius 
verfchwindet ihr Name aus der Gefchichte, Ihre Juſel 
fehen wir von ben Franken überfchwenmt, die fich 
dann wieder in das benachbarte Belgien verlieren. Die 
Frieſen haben das Joch ihrer entlegenen und ohnmaͤch⸗ 
tigen DBeherrfcher gebrochen, und erfcheinen wieder als 
ein freied und fogar eroberndes Volt, das fich burch 
eigene Gebräuche und den Weberreft der römifchen Ce: 
feße regiert, und feine Grenzen bis über die linken 
Ufer des Rheins erweitert. Friesland überhaupt has 
unter allen Provinzen der Niederlande am wenigften 
von dem Einbruche fremder Völker, von fremden Ge 
brauchen und Geſetzen gelitten, und durch eine lange 
Reihe von Jahrhunderten Spuren ſeiner Verfaſſung, 


4 Dio Cass. L. LXIX. Tacit. Agricol. c. 36. Tacit. Annal. 
L. II. c. 15. 
® Tacit. Annal. II. cap. 8. Sueton. in Claud. Cap. 
I. n. 3% 
Echilier’s ſaͤmmtl. Werte. VIII. Br. 3 
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ſeines Nationalgeiſtes und ſeiner Sitten behalten, die 
ſelbſt heut zu Tage nicht ganz verſchwunden ſind. 

Die Epoche der Voͤlkerwanderung zernichtet die ur⸗ 
ſpruͤngliche Form dieſer mehrſten Nationen; andere 
Miſchungen entſtehen mit andern Verfaſſungen. Die 
Staͤdte und Lagerplaͤtze der Roͤmer verſchwinden in der 
allgemeinen Verwuͤſtung, und mit dieſen ſo viele Denk⸗ 
maͤler ihrer großen Regentenkunſt, durch den Fleiß frem⸗ 
der Haͤnde vollendet. Die verlaſſenen Daͤmme ergeben 
ſich der Wuth ihrer Stroͤme und dem eindringenden 
Ocean wieder. Die Wunder der Menſchenhand, die 
kuͤnſtlichen Kanaͤle, vertrocknen, die Fluͤſſe aͤndern ihren 
Lauf, das feſte Land und die See verwirren ihre 
Grenzen, und die Natur des Bodens verwandelt ſich 
mit ſeinen Bewohnern. Der Zuſammenhang beider Zei⸗ 
ten ſcheint aufgehoben, und mit einem neuen Menſchen⸗ 
geſchlechte beginnt eine neue Geſchichte. 

Die Monarchie der Franken, die auf den Truͤm⸗ 
mern des roͤmiſchen Galliens entſtand, hatte im ſechs⸗ 
ten und ſiebenten Jahrhundert alle niederlaͤndiſchen 
Provinzen verſchlungen und den chriſtlichen Glauben in 
dieſe Länder gepflanzt. Friesland, das letzte unter 
allen, unterwarf Karl Martel, nach einem hartnaͤcki⸗ 
gen Kriege, der fraͤnkiſchen Krone, und bahnte mit ſei⸗ 
nen Waffen dem Evangelium den Weg. Karl der 
Große vereinigte alle dieſe Laͤnder, die nun einen Theil 
der weitlaͤufigen Monarchie ausmachten, welche dieſer 
Eroberer aus Deutſchland, Frankreich und der Lom⸗ 
bardei erſchuf. Wie dieſes große Reich unter ſeinen 
Nachkommen durch Theilung wieder zerriſſen ward, ſo 
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zerfielen auch die Niederlande bald in deutfche, bald: 
in franfifche, bald in lotharingifche Provinzen, und 
zulegt finden wir fie unter den beiden Namen von 
Friesland und Niederlotharingen.“ 

Mit den Franken Fam auch die Geburt des Nors 
dens, die Lehnsverfaffung, in diefe Länder, und auch 
bier artete fie wie in allen Übrigen aus. Die maͤchti⸗ 
gern Vaſallen trennten fi) nach und nach von der 
Krone, und die Föniglichen Beamten riffen die Land⸗ 
(haften, denen fie vorftehen follten, als ein erbliches 
Eigenthum an ſich. Aber diefe abtrännigen Vaſallen 
konnten fih nur mit Hülfe ihrer Unterfaflen gegen bie 
Krone behaupten, und der Beiſtand, den Diefe leifteten, 
mußte durch neue Belehnungen wieder erfauft werben. 
Dur) fromme Ufurpationen und Schenkungen wurde 
die Geiftlichkeit mächtig, und errang fich bald ein eige- 
nes unabhängiges Daſeyn in ihren Abteien und bifchöfs 
lihen Sitzen. So waren die Niederlande im zehnten, 
elften, zwölften und dreizchnten Jahrhundert in mehr 
rere Keine Souverainetäten zerfplittert, deren Beſitzer 
bald dem deutfchen Kaiferthume, bald den franfifchen 
Königen huldigten. Durch Kauf, Heirathen, Vermaͤcht⸗ 
niffe, oder auch durch Eroberungen wurden oft mehrere 
derfelben unter Einem Hauptflamme wieber vereinigt, 
und im fünfzehnten Jahrhundert fehen wir das bur⸗ 
gundifche Haus im Beſitze des größten Theils von den 
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1 Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande, 1. Theil, 
4te8, Sted Buch. 


Niederlanden. Philipp der Gütige, Herzog von Bur- 
gund, hatte mit mehr oder weniger Mechte ſchon elf 
Provinzen unter feiner Herrfchaft verfammelt, die Karl 
der Rühne, fein Sohn, durch die Gewalt der Waffen 
noh mit zwei neuen vermehrte. So entfland unver 
merkt ein neuer Staat in Europa, dem nichts ale der 
Name fehlte, um das blühendfte Königreich dieſes Welt 
theil8 zu ſeyn. Diefe weitläufigen Befigungen machten 
die Burgundifchen Herzoge zu furchtbaren Grenznach⸗ 
barn Frankreichs, und verfuchten Karls des KRühnen 
unrubigen Geift, den Plan einer Eroberung zu ents 
werfen, der die ganze gefchloffene Landfchaft von der 
Süderfee und der Mündung des Nheins bis hinauf 
in's Elfaß begreifen ſollte. Die unerfchöpflichen Huͤlfs⸗ 
quellen dieſes Fürften rechtfertigen einigermaßen dieſe 
fühne Chimäre. Eine furchtbare Heeresmacht droht fie 
in Erfüllung zu bringen. Schon zitterte Die Schweiz 
für ihre Sreiheit, aber das treulofe Gluͤck verließ ihn 
in drei fchreclichen Schlachten, und der fchwindelnde 
Eroberer ging unter den Lebenden und Todten verloren. ? 
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I Grot. Annal. L. I. p. 2. 93. 

? Ein Page, der ihn fallen gefehen, und die Sieger einige 
Tage nach der Schlacht zu dem Drte führte, rettete ihn noch 
von einer ſchimpflichen Vergeſſenheit. Man zog feinen 
Leichnam nadt und von Wunden ganz entftellt aus einem 
Sumpfe, worein er feftgefroren war, und erfannte ihn 
mit vieler Mühe noch an einigen fehlenden Zähnen und ben 
Nägeln feiner Finger, die er Länger zu tragen pflegte, als 
ein anderer Menſch. Aber dad ed, biefer Kennzeichen uns 
geachtet, noch immer Unglaͤubige gab, die feinen Tod bes 
zweifelten und feiner Wiebererfcheinung entgegen fahen, 
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Die einzige Erbin Rarls des Rähnen, Maria, 
die reichfte Fürftentochter und die unfelige Helena jener 
Zeit, die das Elend über diefe Länder brachte, be 
ſchaͤftigte jet die Erwartung der ganzen damaligen 
Welt, Zwei große Prinzen, König Ludwig der Elfte 
von Sranfreich für den jungen Dauphin, feinen Sohn, 
und Maximilian von Oefterreich, Kaifer Sriedrichs 
des Dritten Sohn, erfchienen unter ihren Sreiern. 
Derjenige, dem fie ihre Hand fchenten würde, follte 
der mächtigfte Fürft in Europa werden, und hier zum 
erften Male fing diefer Welttheil an, für fein Gleich 
gewicht zu fürchten. Ludwig, der Mächtigere von 
beiden, konnte fein Gefuch durch die Gewalt der Mafs 
fen unterftüßen; aber das niederländifche Wolf, das die 
Hand feiner Fuͤrſtin vergab, ging diefen gefürchteten 
Nachbar vorüber, und entfchieb fuͤr Maximilian, deffen 
entlegenere Staaten und befchranttere Gewalt die Lan⸗ 
desfreiheit weniger bedrohten. Eine treulofe unglückliche 
Politif, die durch eine fonderbare Fuͤgung des Hinz 
meld das traurige Schickſal nur befchleunigte, welches 
zu verhindern fie erfonnen warb. 

Philipp dem Schönen, ber Maria und Maximi⸗ 
Gans Sohn, brachte feine fpanifhe Braut Ddiefe 


beweidt eine Stelle aus dem Sendſchreiben, worin Lu ds 
wig der Elfte die burgundiſchen Staͤdte aufforberte, 
zur Krone Frankreich zuräczutehren. Sollte fi, heißt die 
Stelle, Herzog Karı noch am Leben finden, fo feyd ihr 
eures Eides gegen mic, toieder ledig. Commines. T. IH. 
Preuves des Memoires, 495. 497. 
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weitläufige Monarchie, welche Serdinand und Ifabella 
Fürzlich gegründet hatten; und Karl von Defterreich, 
fein Sohn, war geborner Herr der Königreiche Spas 
nien, beider Sicilien, der neuen Melt und der Niederlande. 

Das gemeine Volt ſtieg hier früher, als in den 
übrigen Lehnreichen, aus der Keibeigenfchaft empor, 
und gewann bald cin eigenes bürgerliches Dafeyn. Die 
günftige Lage des Landes an der Mordfee, und an 
großen fchiffbaren Flüffen weckte hier frühzeitig den 
Handel, der die Menfchen in Städte zufammenzog, 
den Kunftfleiß ermunterte, Fremdlinge anlodte, und 
Wohlſtand und Weberfluß unter ihnen verbreitete. So 
verächtlich auch die Eriegerifche Politik jener Zeiten auf 
jede nüßliche Handthierung herunterfah, fo konnten dennoch 
die Landesherren die wefentlichen Wortheile nicht ganz 
verkennen, die ihnen daraus zufloffen. Die anwachfende 
Bevdlkerung ihrer Länder, die mancherlei Abgaben, bie 
fie unter den verfchiebenen Titeln von Zoll, Mauth, 
Weggeld, Geleite, Brüdengeld, Marktihoß, Heim⸗ 
fallsreht u. f. f. von Einheimifchen und Fremden ers 
preßten, waren zu große Lockungen für fie, als dag 
fie gegen die Urfachen hätten gleichgültig bleiben follen, 
benen fie dieſelben verdanften. Ihre eigene Habfucht 
machte fie zu VBefdrderern des Handels, und die Bars 
barei felbft, wie es oft gefchieht, half fo lange aus, 
bis endlich eine gefunde Staatskunſt an ihre Stelle 
trat. In der Folge lockten fie felbft die lombardiſchen 
Kaufleute an, bewilligten den Städten einige Toftbare 
Privilegien und eigene Gerichtsbarkeit, wodurch diefe 
ungemein viel an Anfehen und Einfluß gewannen. Die 
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vielen Kriege, welche die Grafen und Herzoge unter 
einander mit ihren Nachbarn führten, machten fie don 
dem guten Willen der Städte abhängig, die fi) durch 
ihren Reichthum Gewicht verfchafften, und für die 
Subfidien, welche fie leifteten, wichtige Vorrechte zu 
erringen wußten. Mit der Zeit wuchfen diefe Privile- 
gien der Gemeinheiten an, wie die Kreuzzüge dem 
Adel eine Foftbare Ausrüftung nothwendig machten, 
wie den Produkten des Morgenlandes cin neuer Meg 
nad) Europa geöffnet ward, und der einreißende Luxus 
neue Bebürfniffe für ihre Fürften erſchuf. So finden 
wir ſchon im elften und zwölften Sahrbundert eine ge- 
mifchte Regierungsverfaffung in diefen Ländern, wo die 
Macht des Souverains durch den Einfluß der Stände, 
des Adels namlich, der Geiftlichfeit und ber Städte, 
merklich befchränkt if. Diefe, welche man Staaten 
nannte, kamen fo oft zufammen, als das Beduͤrfniß 
der Provinz es erheifchte. Ohne ihre Bewilligung gal: 
ten Feine neuen Gefege, durften Feine Kriege geführt, 
feine Steuern gehoben, Feine Veränderung in der Münze 
gemacht und Fein Fremder zu irgend einem heile der 
Staatsverwaltung zugelaflen werden. Diefe Privile: 
gien hatten alle Provinzen mit einander gemein; ans 
dere waren nach den verfchiedenen Landfchaften verfchier 
den. Die Regierung war erblich, aber der Sohn trat 
nicht eher, als nach feierlich befchworner Konftitution 
in die Rechte des Waters, ! 





4 Grotäus. L. 1. 2. 
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Der erfte Geſetzgeber ift die Noth; alle Bedärfniffe, 
denen in dieſer Konftitution begegnet wird, find urs 
fprängliche VBedärfniffe des Handels gewefen. So ift 
die ganze Verfaffung der Republik auf Kaufmannfchaft 
gegrändet, und ihre Gefege find fpäter, als ihre Ges 
werbe.- Der lette Artikel in diefer Konftitution, wels 
cher Ausländer von aller Bedienung ausfchließt, ift eine 
natärliche „Folge aller vorhergegangenen. Ein fo vers 
wideltes und Lünftliches Verhältniß des Souverains zu 
dem Volke, das fich in jeder Provinz, und oftmals in 
einer einzelnen Stadt noch befonders abänderte, erfors 
berte Männer, die mit dem lebhafteften Eifer für die 
Erhaltung der Landesfreiheiten auch die gruͤndlichſte 
Kenntniß derfelben verbanden. Beides konnte bei einem 
Fremdlinge nicht wohl voraudgefeßt werden. Dieſes 
Sehe galt Übrigens von jeder Provinz insbefondere, 
fo daß in Brabant Fein Fläminger, Fein Holländer in 
Seeland angeftellt werden durfte, und es erhielt fich 
auch in der Folge, nachdem ſchon alle diefe Provinzen 
unter Einem Oberhaupte vereinigt waren, 

Bor allen übrigen genoß Brabant die uͤppigſte 
Freiheit. Seine Privilegien wurden für fo koſtbar ge 
achtet, daß viele Mütter aus den angrenzenden Pros 
vinzen gegen die Zeit ihrer Entbindung dahin zogen, 
um da zu gebären und ihre Kinder aller Morrechte 
diefes glüclichen Landes theilhaftig zu machen, eben 
fo, fagt Strada, wie man Gewächfe eines raubern 
Himmels in einem mildern Erdreiche veredelt. ' 


i De Bel. Belg. Dec. 1. I. 11. 34. Guicciardiui Deoser. Belg. 
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Nachdem das burgundiſche Haus mehrere Provin⸗ 
zen unter ſeine Herrſchaft vereinigt hatte, wurden die 
einzelnen Provinzialverſammlungen, welche bisher un⸗ 
abhaͤngige Tribunale geweſen, an einen allgemeinen 
Gerichtshof zu Mecheln gewieſen, der die verſchiedenen 
Glieder in einen einzigen Koͤrper verband und alle 
bürgerliche und peinliche Handel als die letzte In⸗ 
ſtanz entſchied. Die Souverainetaͤt der einzelnen Pros 
binzen war aufgehoben, und im Senat zu Mecheln 
wohnte jeßt die Majeftät. 

Nach) dem Tode Karls des Kühnen verfäumten 
die Stande nicht, die Werlegenheit ihrer Herzogin zu 
benußen, die von den Waffen Frankreichs bedroht und 
in ifrer Gewalt war. Die Staaten von Holland und 
Seeland zwangen fie, einen großen Freiheitsbrief zu 
unterzeichnen, der ihnen die wichtigften Souveraine⸗ 
tätsrechte verficherte.* Der Webermuth der Genter 
verging fich fo weit, daß fie die Günftlinge der Maria, 
die das Unglüd gehabt hatten, ihnen zu mißfallen, 
eigenmächtig vor ihren Nichterftuhl riffen, und vor den 
Augen diefer Fürftin enthaupteten. Während bes Furzen 
Regiments der Herzogin Maria bis zu ihrer Vermaͤh⸗ 
Iung gewann die Gemeinheit eine Kraft, die fie einem 
Freiftante fehr nahe brachte. Nah dem Mbfterben 
feiner Gemahlin übernahm WMarimilian aus eigener 
Macht, ald Vormund feines Sohnes, die Negierung. 
Die Staaten, durch diefen Eingriff in ihre Rechte 


1 Me&moires de Phillippe de Comines, T. I. 314. 
2 A. G. d. v. R 1 Th. 
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I De Bel. Belg. Dec. 1. L. 11. 34. Guiceiardini Deser. Belg. 
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Nachdem das burgundiſche Haus mehrere Provin⸗ 
zen unter ſeine Herrſchaft vereinigt hatte, wurden die 
einzelnen Provinzialverſammlungen, welche bisher un⸗ 
abhaͤngige Tribunale geweſen, an einen allgemeinen 
Gerichtshof zu Mecheln gewieſen, der die verſchiedenen 
Glieder in einen einzigen Koͤrper verband und alle 
bürgerliche und peinliche Haͤndel als die letzte In⸗ 
ſtanz entſchied. Die Souverainetaͤt der einzelnen Pros 
vinzen war aufgehoben, und im Senat zu Mecheln 
wohnte jetzt die Majeſtaͤt. 

Nach dem Tode Karls des Kühnen verſaͤumten 
die Stande nicht, die Werlegenheit ifrer Herzogin zu 
benußen, die von den Waffen Frankreichs bedroht und 
in ifrer Gewalt war.‘ Die Staaten von Holland und 
Seeland zwangen fie, einen großen Sreiheitsbrief zu 
unterzeichnen, ber ihnen die wichtigften Souveraine⸗ 
tätörechte verſicherte. Der Webermuth der Genter 
verging fich fo weit, daß fie die Sünftlinge der Maria, 
die das Unglüd gehabt hatten, ihnen zu mißfallen, 
eigenmächtig vor ihren Nichterfiuhl riffen, und vor den 
Augen diefer Färftin enthaupteten. Während des kurzen 
Regiments der Herzogin Maria bis zu ihrer Vermaͤh⸗ 
lung gewann die Gemeinheit eine Kraft, die fie einem 
Freiftaate fehr nahe brachte. Nach dem Wbfterben 
feiner Gemahlin uͤbernahm Maximilian aus eigener 
Macht, als Vormund feines Sohnes, die Regierung. 
Die Staaten, durch diefen Eingriff in ihre Mechte 


1 Memoires de Phillippe de Comines, T. I. 314. 
2 A. G. d. v. N. 1 Th. 





43 


beleidigt, erkannten feine Gewalt nicht, und konnten 
nicht weiter gebracht werden, als ihn auf eine beftimmte 
Zeit und unter befchwornen Bedingungen als Statthal- 
ter zu dulden. 

Marimilian glaubte, die Konftitution übertreffen 
zu dürfen, nachdem er rdmifcher Kaifer geworden war. 
Er legte den Provinzen aufferordentlihe Steuern auf, 
vergab Bedicnungen an Burgunder und Deutfche, und 
führte fremde Truppen in die Provinzen. Aber mit 
der Macht ihres Negenten war auch die Eiferfucht die 
fer Nepublifaner geftiegen. Das Volt griff zu den 
Waffen, als er mit einem flarfen Gefolge von Aus: 
ländern in Brügges feinen Einzug hielt, bemächtigte 
fi) feiner Perfon und fette ihn auf dem Schloffe ges 
fangen. Ungeachtet der mächtigen Fürfprache des kai⸗ 
ferlichen und römifchen Hofes erhielt er feine Freiheit 
nicht wieder, bis der Nation über die beftrittenen 
Punkte Sicherheit gegeben war. 

Die Sicherheit des Lebens und Eigentums, die 
aus mildern Gefeßen und einer gleichen Handhabung 
der Juſtiz entfprang, Hatte die Betrichfamkeit und 
den Fleiß in diefen Ländern ermuntert. In ftetem 
Kampfe mit dem Ocean und den Mündungen reißen 
der Flüffe, die gegen das niedrigere Land wütheten, 
und deren Gewalt durh Damme und Kandle mußte 
gebrochen werden, hatte diefes Volk frühzeitig gelernt, 
auf die Natur um fich herum zu merken, einem über 
legenen Elemente durh Fleiß und Standhaftigkeit 
zu troßen,. und, wie der Aegypter, den fein Nil 
unterrichtete, in einer Eunftreichen Gegenwehr feinen 
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Erfindungsgeift und Scharffinn zu üben. Die nathrliche 
Fruchtbarkeit feines Bodens, die den Aderbau und die 
Viehzucht begünftigte, vermehrte zugleich die Bevölkerung, 
Seine glüdliche Lage an der See und den großen fchiff: 
baren Flüffen Deutfchlands und Frankreichs, die zum 
Theil bier in’s Meer fallen, fo viele Fünftliche Kanäle, 
die das Land nad) allen Richtungen durchfchneiden, 
belebten die Schifffahrt, und der innere Verkehr der 
Provinzen, der dadurch fo leicht gemacht wurde, weckte 
bald einen Geift des Handels in diefen Völkern auf. 
Die benachbarten britannifchen und daͤniſchen Küften 
waren bie erften, die von ihren Schiffen befucht wur⸗ 
den. Die englifche Wolle, die dieſe zuruͤckbrachten, 
befchaftigte taufend fleißige Hände in Brügges, Gent 
und Antwerpen, und fchon in der Mitte des zwölften 
Sahrhunderts wurden flandrifche Tücher in Frankreich 
und Deutfchland getragen. Schon im elften Jahrhun⸗ 
dert finden wir friefifche Schiffe im Belt und fogar in 
ber Iepantifchen See. Diefes muthige Voll unterftand 
fi) fogar, ohne Kompaß, unter dem Nordpol hindurch 
bis zu der nördlichen Spitze Rußlands zu fteuern. 
Bon den wendifchen Städten empfingen die Niederlande 
einen Theil des levantifchen Handels, der damals noch 
aus dem fchwarzen Meere durch das ruffifche Reich 
nach der Oftfee ging. Als diefer im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert zu ſinken anfing, als die Kreuzzüge den indi- 
Shen Waaren einen neuen Weg durch die mittellans 
difche See erdffneten, die italienifchen Städte diefen 


— 


4 Fiſchers Gefchichte des d. Handels, I. Ih. 447. 
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fruchtbaren Handelszweig an fich riffen, und in Deutfch 
land die große Hanfa zufammentrat, wurden die Nieder 
lande der wichtige Stapelort zwifchen Norden und Süden. 
Noch war der Gebraud) des Kompafles nicht allgemein, 
und man fegelte noch langfam und umftandlich längs den 
Küften. Die baltifchen Seehäfen waren in den Wins 
termonaten mehrentheild zugefroren und jedem Fahr⸗ 
zeuge unzugäanglich. * Schiffe alfo, Die den weiten Meg 
von der mittelländifchen See in den Belt in Einer 
Jahrszeit nicht wohl befchließen Fonnten, wählten gern 
einen Wereinigungsplag, der beiden Theilen in ber 
Mitte gelegen war. Hinter fich ein unermeßliches feftes 
Land, mit dem fie durch fchiffbare Ströme zufammens 
hingen, gegen Abend und Mitternacht dem Ocean durch 
wirthbare Hafen gedffnet, fchienen fie ausdrädlich zu 
einem Sammelplaße der Völker und zum Mittelpunfte 
des Handels gefchaffen. Sin den vornehmften nieberläns 
difchen Städten wurden Stapel errichtet. Portugiefen, 
Spanier, Staliener, Franzoſen, Britten, Deutfche, 
Daͤnen und Schweden floffen hier zufammen mit Pros 
dukten aus allen Gegenden der Welt. Die Concurrenz 
ber Verkäufer fette den Preis der Waaren herunter; 
die Induſtrie wurde belebt, weil der Markt vor der 
Thuͤr war. Mit dem nothwendigen Geldumtaufche 
kam der MWechfelhandel auf, der eine neue fruchtbare 
Quelle des Neichthums erdffnete. Die Landesfürften, 
welche mit ihrem wahren Wortheile endlich bekannter 
wurden, munterten ben Kaufmann mit ben wichtigften 


4 Ynderfon III. 89. 
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Sreiheiten auf, und mußten ihren Handel durch vor 
theilfafte Verträge mit auswärtigen Mächten zu ſchuͤz⸗ 
zen. US fih im fünfzehnten Jahrhundert mehrere 
einzelne Provinzen unter Einem Beherrfcher vereinigten, 
hörten auch ihre fchadlichen Privatkriege auf, und ihre 
getrennten Wortheile wurden jeßt durch eine gemein 
fchaftliche Regierung genauer verbunden. Ihr Handel 
und MWohlftand gedeihte im Schooß eines langen Fries 
dens, den die überlegene Macht ihrer Fürften den bes 
nachbarten Königin auferlegte. Die burgundifche Slagge 
war gefürchtet in allen Meeren, * das Anſehen ihres 
Souveraind gab ihren Unternehmungen Nachdruck, und 
machte die Verſuche eines Privatmannes zur Angeles 
genheit eines furchtbaren Staats. Ein fo mächtiger 
Schuß feßte fie bald in den Stand, dem Hanfebund 
ſelbſt zu entfagen, und diefen troßigen Feind durch alle 
Meere zu verfolgen. Die hanfifchen Kauffahrer, denen 
die fpanifche Küfte verfchloffen wurde, mußten zuletzt 
wider Willen die flandrifchen Meffen befuchen, und die 
fpanifchen Waaren auf nieberländifchem Stapel em⸗ 
Mangen. 

Bruͤgges in Flandern war im vierzehnten und fünfs 
zehnten Jahrhundert der Mittelpunkt des ganzen euros 
paͤiſchen Handels, und die große Mefle aller Nationen, 
Im Sahr 1468 wurden hundert und fünfzig Kauffahrs 
teifchiffe gezahlt, welche auf einmal in den Hafen von 
Sluys einliefen.? Außer der reichen Niederlage des 


1 Memoires de Comines. L. III. chap. V. 
2 Ynberfon III. 837. 239. 260. 
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Hanfebundes waren hier noch fünfzehn Handelsgeſell⸗ 
(haften mit Ihren Comptoirs, viele Faktoreien und 
Kaufmannsfamilien aus allen europäifchen Ländern. 
Hier war der Stapel aller nortifchen Produkte für den 
Süden, und aller ſuͤdlichen und levantifchen für den 
Norden errichtet. Diefe gingen mit hanftfchen Schiffen 
durch den Eund, und auf den Rheine nad) Oberdeutfchs 
land, oder wurden auf der Achfe feitwarts nach Brauns 
ſchweig und Lüneburg verfehren. 

Es ift der ganz nathrliche Gang der Menfchheit, 
daß eine zügellofe Ueppigkeit diefem Mohlftande folgte. 
Das verführerifche Beifpiel Philippe des Bütigen 
Eonnte diefe Epoche nur befchleunigen. Der Hof ber 
burgundifchen Herzoge war der wollüfligfte und praͤch⸗ 
tigfte in Europa, felbft wenn man Sstalien nicht auss 
nimmt. Die Toftbare Kleidertracht der Großen, die 
der fpanifchen nachher zum Muſter diente, und mit den 
burgundifchen Gebräuchen an den dfterreichifchen Hof 
zuleßt überging, ftieg bald zu dem Volfe herunter, und 
der geringfte Bürger pflegte feines Xeibes in Sammt 
und Seide. ! „Dem Ueberfluſſe,“ fagt uns Lomines 


|— 





I Ypilipp der Gätige war zu fehr Verſchwender, um 
Schäge zu fammeln; dennoch fand Karı der Kühne 
in feiner Merlaffenfhaft an Xafelgefhirre, Juwelen, Büs 
herz, Tapeten und Leinwand einen größern Vorrath aufs 
gehäuft, als drei reihe Bürftenthimer damald zuſammen 
befaßen, und noch uͤberdies einen Schatz von dreimal hundert 
taufend Thalern an baarem Gelbe Der Reichthum biefes 
Sürften und bed burgundifchen Volkes lag auf den Schlacht= 
feldern bei Sranfon, Murten und Nancy aufgedeckt. Hier 
zog ein fchweizerifher Soldat Karin dem Kühnen den 
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(ein Schriftfteller, der um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts die Niederlande Durchreiste) „war der 
Hochmuth gefolgt. Die Pracht und Eitelkeit der Klei- 
dung wurde von beiden Gefchlechtern zu einem unge: 
heuern Aufwande getrieben. Auf einen fo hohen Grad 
der Verfehwendung, wie bier, war der Luxus der Tafel 
bei einem andern Volke noch geftiegen. Die unfittliche 
Gemeinfchaft beider Gefchlechter in Bädern und ähn- 
lichen Zufammenfünften, die die Wolluſt erhigten, 
batten alle Schambaftigfeit verbannt — und bier ift 
nicht von der gewöhnlichen Ueppigfeit ber Großen die 
Rede; der gemeinfte weibliche Wöbel überließ fich diefen 
Ausfchweifungen ohne Grenze und Map. ' 

Aber wie viel erfreuender ift felbft diefes Uebermaß 
dem Sreunde der Menfchheit, als die traurige Genüg- 
famfeit de8 Mangels, und der Dummheit barbari- 
fhe Tugend, die beinahe das ganze damalige Europa 
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berühmten Diamant vom Singer, der lange Zeit für den 
größten von Europa galt, der noch jegt als der zweite in 
der franzdfifchen Krone prangt, und ben der unwiſſende 
Sinder für einen Gulden verkaufte Die Schweizer verhan⸗ 
beiten dad gefundene Gilber für Zinn, und dad Gold ges 
gen Kupfer, und viffen die Toftbaren Gezelte von Goldſtoff 
in Gtäden. Der Werth der Beute, die man an Gilber, 
Gold und Ehelfteinen machte, wird auf drei Millionen ges 
ſchaͤzt. Kart und fein Heer waren nicht wie Seinde, bie 
ſchlagen wollen, fondern wie Weberwinder, die nah dem 
Siege fih ſchmuͤcken, zum Xreffen gezogen. Commines I. 
253. 259. 265. 

Memvires de M. Philippe de Comines. T. IL. L. I. c. % 
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Hanſebundes waren hier noch fuͤnfzehn Handelsgeſell⸗ 
ſchaften mit ihren Comptoirs, viele Faktoreien und 
Kaufmannsfamilien aus allen europaͤiſchen Laͤndern. 
Hier war der Stapel aller nordiſchen Produkte fuͤr den 
Suͤden, und aller ſuͤdlichen und levantiſchen fuͤr den 
Norden errichtet. Dieſe gingen mit hanſiſchen Schiffen 
durch den Sund, und auf dem Rheine nach Oberdeutſch⸗ 
land, oder wurden auf der Achſe ſeitwaͤrts nach Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg verfehren. 

Es iſt der ganz natuͤrliche Gang der Menſchbeit, 
daß eine zuͤgelloſe Ueppigkeit dieſem Wohlſtande folgte. 
Das verfuͤhreriſche Beiſpiel Philippe des Guͤtigen 
konnte dieſe Epoche nur beſchleunigen. Der Hof der 
burgundiſchen Herzoge war der wolluͤſtigſte und praͤch⸗ 
tigfte in Europa, ſelbſt wenn man Italien nicht aus⸗ 
nimmt, Die Toftbare Kleidertracht der Großen, die 
der fpanifchen nachher zum Mufter diente, und mit den 
burgundifchen Gebräuchen an den dfterreichifchen Hof 
zuletzt überging, flieg bald zu dem Volke herunter, und 
der geringfte Bürger pflegte feines Keibes in Sammt 
und Seide. ! »Dem Ueberfluſſe,“ fagt uns Comines 
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Phitipp der Gätige war zu fehr Verſchwender, um 
Shige zw fammeln; dennoch fand Karl der Kähne 
in feiner Werlaſſenſchaft an Tafelgeſchirre, Juwelen, Büs 
Kern, Tapeten und Leinwand einen größern Vorrath auf⸗ 
gehäuft, als drei reihe Fuͤrſtenthuͤmer damals zufammen 
befaßen,, und noch uͤberdies einen Schatz von dreimal Hundert 
taufend Thalern an baarem Gelte. Der Reichthum biefes 
Sürften und bed burgundiſchen Volkes Tag auf ben Schlacht: 
feldern bei Granſon, Murten und Nancy aufgedeckt. Hier 
sog ein ſchweizeriſcher Soldat Karin dem Kühnen den 
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(ein Schriftftelfer, der um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts die Niederlande durchreiste) »war ber 
Hochmuth gefolgt. Die Pracht und Eitelkeit der Klei- 
dung wurde von beiden Gefchlechtern zu einem: unge: 
heuern Aufwande getrieben. Auf einen fo hohen Grad 
der Verſchwendung, wie bier, war der Luxus der Tafel 
bei feinem andern Volke noch geftiegen. Die unfitrliche 
Gemeinfchaft beider Gefchlechter in Bädern und ähn- 
lichen Zufammenfünften, die die Wolluſt erhitzten, 
hatten alle Schambaftigkeit verbannt — und bier ift 
nicht von der gewöhnlichen Ueppigfeit der Großen die 
Rede; der gemeinfte weibliche Pöbel überließ fich diefen 
Ausfchweifungen ohne Grenze und Maß. ' 

Aber wie viel erfreuender ift felbft diefes Uebermaß 
dem Freunde der Menfchheit, als die traurige Genuͤg⸗ 
famfeit des Mangels, und der Dummheit barbart- 
[che Tugend, die beinahe das ganze damalige Europa 





berühmten Diamant vom Finger, der lange Zeit für den 
größten von Europa galt, der noch jetzt als der zweite in 
der franzdfifchen Krone yrangt, und den der unmiffende 
Sinder für einen Gulden verfaufte Die Schweizer verhan⸗ 
beiten das gefundene Gilber für Zinn, und dad Gold ges 
gen Kupfer, und rviffen die Foftbaren Gezelte von Golöftoff 
in Gtäden. Der Werth der Beute, die man an Gilber, 
Gold und Chelfteinen machte, wird auf drei Millionen ge 
ſchaͤzt. Karl und fein Heer waren nicht wie Seinde, die 
ſchlagen wollen, fondern wie Weberwinder, bie nach dem 
Eiege ſich ſchmuͤcken, zum Xreffen gezogen. Commines I. 
2353. 259. 265. 

Al&moires de M. Philippe de Comines. T. I. I. I. c. 2%. 
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daniederdrädten! Der burgundifche Zeitraum fchimmert 
wohlthätig hervor aus jenen finftern Jahrhunderten, wie 
ein Tieblicher Srühlingstag aus den Schauern des Hor⸗ 
nungs. 

Aber eben dieſer bluͤhende Wohlſtand fuͤhrte endlich 
dieſe flandriſchen Staͤdte zu ihrem Verfalle. Gent und 
Bruͤgges, von Freiheit und Ueberfluß ſchwindelnd, kuͤn⸗ 
digen dem Beherrſcher von elf Provinzen, Philipp dem 
Guten, den Krieg an, der eben ſo ungluͤcklich fuͤr ſie 
endigt, als vermeſſen er unternommen ward. Gent al⸗ 
lein verlor in dem Treffen bei Havre viele tauſend Mann, 
und mußte den Zorn des Siegers mit einer Geldbuße 
von viermalhundert tauſend Goldguͤlden verſoͤhnen. Alle 
obrigkeitliche Perſonen und die vornehmſten Buͤrger die⸗ 
ſer Stadt, zweitauſend an der Zahl, mußten im bloßen 
Hemde, barfuß und mit unbedecktem Haupte, dem Her⸗ 
zoge eine franzoͤſiſche Meile weit entgegen gehen, und 
ihn knieend um Gnade bitten. Bei dieſer Gelegenheit 
wurden ihnen einige koſtbare Privilegien entriſſen; ein 
unerſetzlicher Verluſt fuͤr ihren ganzen kuͤnftigen Handel. 
Im Jahr 1482 kriegten ſie nicht viel gluͤcklicher mit 
Maximilian von Oeſterreich, ihm die Vormundſchaft 
uͤber ſeinen Sohn zu entreißen, deren er ſich widerrecht⸗ 
lich angemaßt hatte; die Stadt Bruͤgges ſetzte 1487 
den Erzherzog ſelbſt gefangen, und ließ einige ſeiner 
vornehmſten Miniſter hinrichten. Kaiſer Friedrich der 
Dritte ruͤckte mit einem Kriegsheere in ihr Gebiet, feis 
nen Sohn zu rächen, und hielt den Hafen von Sluys 
sehn Fahre lang gefperrt, wodurd ihr ganzer Handel 
gehemmt wurbe. Hiebei Teifteten ihm Amfterbam und 
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Antwerpen den wichtigften Beiftand, deren Eiferfucht 
durdy den Flor der flandrifchen Städte ſchon laͤngſt ges 
reizt worden war. Die Italiener fingen an, ihre eigenen 
Seidenzenge nad) Antwerpen zum Verkauf zu bringen, 
und die flandrifchen Tuchweber, die fi) in England 
niebergelaffen hatten, ſchickten gleichfalls ihre Waaren das 
bin, wodurch die Stadt Brügges um zwei wichtige Hans 
delszweige Fam. Ihr hochfahrender Stolz hatte laͤngſt 
fhon den Hanfebund beleidigt, der fie jetzt auch verließ, 
und fein Maarenlager nach Antwerpen verlegte. Im 
Jahr 1516 wanderten alle fremde Kaufleute aus, daß 
nur einige wenige Spanier blicben; aber. ihr Wohlftand 
verblühte langfam, wie er aufgeblüht war. ' 
Antwerpen empfing im fechzchnten Jahrhundert den 
Handel, den die Ueppigkeit der flandrifchen Städte vers 
jagte, und unter Barls des Sünften Regierung war 
Antwerpen die lebendigfte und berrlichfte Stadt in ber 
hriftlichen Welt. Ein Strom, wie die Schelde, deren 
nahe breite Mündung die Ebbe und Flut mit der Nordfee 
gemein hat, und gefchidt ift, die fehwerften Schiffe 
bis unter feine Mauern zu tragen, machte es zum nas 
türlihen Sammelplage aller Schiffe, die dieſe Küfte 
befuchten. Seine Freimeſſen zogen aus allen Laͤndern 
Megotianten herbei. * Die Induſtrie der Nation war 
im Anfange diefes Jahrhunderts zu ihrer höchften Blüthe 
geftiegen. Der Acer: und Leinenban, die Viehzucht, 


2 Mnderfon. IH. Theil. 200. 314. 315. 316. 488. 

2 Zwei foldyer Meſſen dauerten vierzig Tage, und jede Waare, 
Die da verkauft wurde, war zollfrei. 

Schiier’s ſaͤmmti. Werte. VIII. Bd. 4 





die Jagd und die Fiſcherei bereicherten den Landmann; 
Kuͤnſte, Manufatturen und Handlung den Stäbter. 
Nicht lange, fo fah man Produkte des flandrifchen und 
brabantifchen Fleißes in Arabien, Perfien und Indien. 
Ihre Schiffe bedeckten ben-Deean, und wir fehen fie 
im fchwarzen Meere mit ben Genuefern um die Schuß- 
berrlichkeit flreiten. * Den nieberländifchen Seemann 
unterfchied das Eigenthämliche, daB er zu jeder Zeit 
des Jahrs unter Segel ging, und nie überwinterte. 


Nachdem der neue Weg um das afrikanifche Vor⸗ 
gebirge gefunden war, und ber portugiefifche Oſtindien⸗ 
handel den levantifchen untergrub, empfanden die Nie⸗ 
derlande die Wunde nicht, die den ttalienifchen Repu⸗ 
blifen gefchlagen wurde; die Portugiefen richteten in 
Brabant ihren Stapel auf, und die Spezereien von 
Kalikut prangten jet auf dem Markte zu Antwerpen. ? 
Hieher floffen die weftindifchen Waaren, womit bie flolze 
fpanifche Trägheit den nieberländifchen Kunftfleiß be- 
zahlte. Der oftindifche Stapel z0g bie berühmteften 
Spandelshäufer von Florenz, Lucca und Genua, und 
aus Augsburg die Sugger und Welfer hieher. Hieher 
brachte die Hanfa jetzt ihre nordifchen Waaren, und 
die englifche Kompagnie hatte bier ihre Niederlage. 
Kunft und Natur fchienen hier ihren ganzen Reichtfum 


I Anderfon. II. Tbeil. 155. 

? Der Wertb ber Gewürz⸗ und Apotdekerwaaren, bie von 
Liſſabon babingejichafft wurden. for fi, nach Guicriarbimi’s 
Angabe, aufeine Milion Kronen belaufen baten, 
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zur Schau zu legen. Es war eine praͤchtige Auoſtel⸗ 
lung der Werke des Schdpfers und der Menfchen. * 

Ihr Ruf verbreitete fich bald durch die ganze Welt: 
Zu Ende biefes Jahrhunderts fuchte eine Societät tür 
kiſcher Kaufleute um Erlaubniß an, fich hier niederzus 
laſſen, und die Produkte des Orients über Griechenland 
hieher zu liefern. Mit dem Waarenhandel flieg auch 
der Geldhandel. Ihre Wechfelbriefe galten an allen 
Enden der Erde. Antwerpen, behauptet man, machte 
damals innerhalb eines Monats mehr Und größere Ge⸗ 
fhäfte, als in zwei ganzen Jahren Venedig während 
feiner glänzenbften Zeiten, ? 

Im Jahr 1491 hielt der ganze Hanſebund in diefer 
Stadt feine feierliche Verfammlung, die fonft nur in 
Luͤbeck geweſen war. Im Jaht 1531 wurde die Boͤrſe 
gebaut, die praͤchtigſte im ganzen damaligen Europa, 
und die ihre ſtolze Aufſchrift erfuͤllte. Die Stadt zaͤhlte 
jetzt einmalhundert tauſend Bewohner. Das flutende 
Leben, die Welt, die ſich unendlich hier draͤngte, uͤber⸗ 
ſteigt allen Glauben. Zwei, drittehalbhundert Maſten 
erſchienen oͤfters auf einmal in ſeinem Hafen; kein Tag 
verfloß, wo nicht fuͤnfhundert und mehrere Schiffe 
kamen und gingen; an ben Markttagen Tief dieſe Anzahl 
zu acht⸗ und neunhundert an. Taͤglich fuhren zweihun⸗ 
dert und mehrere Kutſchen durch ſeine Thore; uͤber 
zweitauſend Frachtwagen ſah man in jeder Woche aus 
Deutſchland, Frankreich und Lothringen anlangen, die 


4 Meteren, I. Theil. L Bd. 12. 13; 
2 Ziſchers ©. d. d. Handels. IE. 598 u. f. fi 


Bauerkarren und Getreidefuhren ungerechnet, deren Ans 
zahl gewöhnlich auf zehntaufend flieg. Dreißigtaufend 
Hände waren in diefer Stadt allein von der englifchen 
Gefellfchaft der wagenden Kaufleute befchäftigt. An 
Marktabgaben, Zoll und Acciſe gewann die Negierung 
jährlich Millionen. Won den Hhlfsquellen der Nation 
koͤnnen wir uns eine Vorftellung machen, wenn wir 
hören, daß die außerordentlichen Steuern, die fie Rarl 
dem Sünften zu feinen vielen Kriegen entrichten mußte, 
auf vierzig Millionen Goldes gerechnet wurden. * 

Diefen blühenden Wohlſtand hatten Die Miederlande 
eben fo fehr ihrer Freiheit, als der natürlichen Lage 
ihres Landes zu danken. Schwankende Gefeße und die 
desporifche Willkuͤhr eines rauberifchen Fürften würden 
alle Vortheile zernichtet haben, die eine günftige Natur 
in fo reichlicher Fülle über fie ausgegoffen hatte, Nur 
bie unverlegbare Heiligleit der Gefeße kann dem Bürger 
die Früchte feines Fleißes verfichern und ihm jene glück 
liche Zuverficht einflößen, welche die Seele jeder Thaͤ⸗ 
tigkeit if. | 

Das Genie dieſer Nation, durch den Geift des 
Handels und den Verkehr mit fo vielen Völkern ent: 
wickelt, glänzte in nuͤtzlichen Erfindungen; im Schooße 
des Weberfluffes und der Freiheit reiften alle edlern 
Kuͤnſte. Aus dem erleuchteten Stalien, dem Losmus 
von Medicis jüngft fein goldnes Alter wiedergegeben, 
verpflanzten die Niederländer die Malerei, die Baukunſt, 








19.6, b. vereinigten Niederlande. II. Theil. 562. Fiſchers 
G. d. d. Handels. IE. 395 u. ſ. f. 








die Schnitz⸗ und Kupferſtecherkunſt in ihr Vaterland, 
die hier auf einem neuen Boden eine neue Bluͤthe ge⸗ 
wannen. Die niederlaͤndiſche Schule, eine Tochter der 
italieniſchen, buhlte bald mit ihrer Mutter um den 
Preis, und gab, gemeinſchaftlich mit dieſer, der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt in ganz Europa Geſetze. Die Manufakturen 
und Kuͤnſte, worauf die Niederlaͤnder ihren Wohlſtand 
hauptſaͤchlich gegruͤndet haben, und zum Theil noch 
gründen, bedürfen Feiner Erwähnung mehr. Die Tas 
petenwirkerei, die Delmalerei, "die Kunſt auf Glas zu 
malen, die Taſchen⸗ und Sonnenuhren felbft, wie Buics 
ciardini behauptet, find urfprünglich niederländifche 
Erfindungen; ihnen danft man die Verbefferung des 
Kompaffes, deffen Punkte man noch jet unter nieder 
landifhem Namen kennt. Im Jahr 148% wurde die 
Buchdruckerkunſt in Harlem erfunden, und das Schidfal 
wollte, daß diefe nützliche Kunft ein Jahrhundert nach» 
her ihr Vaterland mit der Freiheit belohnen follte, 
Mit dem fruchtbarften Genie zu neuen Erfindungen 
verbanden fie ein glüdliches Talent, fremde und ſchon 
vorhandene zu verbeffern; wenige mechanifche Künfte 
und Manufalturen werden feyn, bie nicht entweder auf 
diefem Boden erzeugt, ober doch zu größerer Vollkom⸗ 
menheit gediehen find. 





54 





Die Niederlande unter Karl dem Sünften. 





Bis hieher waren biefe Provinzen der beneidens- 
wöürbigfte Staat In Europa. Keiner der burgunbifchen 
Herzoge hatte ſich einkommen lafien, die Konftitution 
umzuftoßen; felbft Karls des Kühnen verwegnem 
Geifte, der einem auswärtigen Freiſtaate bie Knechtſchaft 
bereitete, war fie heilig geblieben. Alle diefe Fürften 
wuchfen in Feiner höhern Erwartung auf, als über eine 
Republik zu gebieten, und Feines ihrer Länder konnte 
ihnen eine andere Erfahrung geben. Außerdem befaßen 
diefe Fuͤrſten nichts, als was die Niederlande ihnen 
‚gaben, Feine Heere, als welche die Nation für fie in’s 
Feld ftellte, Beine. Reichthuͤmer, als welche die Stände 
ifnen bewilligten. Setst veränderte ſich Alles, Jetzt 
waren fie einem Herrn zugefallen, dem andere Werk⸗ 
zeuge und andere Hälfsquellen zu Gebote flanden, 
der eine fremde Macht gegen fie bewaffnen Tonnte, ? 


1 Die unnatärlihe Verbindung zweier fo mwiberfprechenden Nas 
tionen, wie die Niederlaͤnder und Spanier find, Tonnte nims 
mermehr gluͤcklich ausfchlagen. Ich kann mich nicht enthalten, 
bie Parallele hier aufzunehmen, welche Grotius in einer 
traftvollen Sprache zwiſchen beiden angeftellt hat. Mit den 
anwohnenden Voͤlkern,“ fagt er, sstonnten bie Niederländer 











Karl der Sünfte fchaltete willkuͤhrlich in feinen fpani- 
[hen Staaten; in den Mieberlanden war er nichts, als 
der erfte Bürger, Die vollfommenfte Unterwerfung im 
Süden feines Reichs mußte ihm gegen die Nechte ber 


leicht ein gutes Vernehmen unterhalten, da jene eines Stam⸗ 
mes mit ihnen und auf denſelben Wegen herangewachfen waren. 
Spanier und Niederländer aber gehen in den meiften Dingen 
von einander ab, und ftoßen, wo fie zufammentreffen,, defto 
heftiger gegen einander. Beide hatten feit vielen Jahrhunderten 
Im Kriege geglängt, nur daß Ieutere jest, In einer üppigen 
Nude, der Waffen entwähnt, jene aber durch bie italienifchen 
und afrikanifchen Seldzäge in Uebung erhalten waren. Die 
Neigung zum Gewinn macht ben Jriederländer mehr zum Sries 
den geneigt, aber nicht weniger empfindlich gegen Beleidigung. 
Kein Bott ift von Eroberungsſucht freier, aber Teined verthei⸗ 
digt fein Eigenthum beſſer. Daher bie zahlreichen, in. einen 
engen Erdſtrich zufammengedrängten Städte, durch fremde An⸗ 
toͤmmlinge und eigne Bevölkerung vollgepreßt, an der See und 
den größern Strömen befeſtigt. Daher Tonnten ihnen, acht 
Jahrhunderte nach dem norbifchen Wblterzuge, frembe Waffen 
nichts anhaben. Spanten hingegen wechfelte feinen Herrn weit 
dfter; als es zuletzt in die Hände der Gothen fiel, Hatten fein 
Eharatter und feine Sitten mehr oder weniger — fon von 
jedem Sieger gelitten. Am Ente aller diefer Bermifchungen 
beſchreibt man uns biefed Bote als das gedulbigfte bei der 
Arbeit, dad unerfchrodenfte in Gefahren, gleich luͤſtern nad 
Reichthum und Ehre, ſtolz bis zur Geringſchaͤzung Anderer, 
andaͤchtig und fremder Wohlthaten eingebent, aber auch fo 
rachfächtig und ausgelaſſen im Siege, ald ob gegen den Feind 
weder Gewiſſen noch Ehre gälte. Alles dieſes iſt dem Nieder: 
länder fremd, der Tiftig ift, aber nicht tüdifch, der, zwiſchen 
Frankreich und Deutfchland im die Mitte gepflanzt, die Gebre: 
en und Borzäge beider Volker in einer ſanftern Miſchung 
mäßigt. Ihn Hintergeht man nicht leicht, und nicht ungeftraft 
beleidigt man ihn, Auch in Gottesverehrung gibt er dem Spas 
nier nichts nach; von dem Chriftenihum, wozu er ſich einmal 
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Individnen Geringihäßung geben; hier erinnerte man 
ihn, fie zu ehren. Je mehr er dort dad Vergnügen 
der unumfchräntten Gewalt Foftete, und je größer die 
Meinung war, die ihm von feinem Selbft aufgedrungen 
wurde, deſto ungerner mußte er hier zu der befcheidenen 
Menfchheit herunterfteigen, defto mehr mußte er gereizt 
werden, diefes Hinderniß zu befiegen. Schon eine große 
Tugend wird verlangt, die Macht, die fich unfern lich» 
ften MWünfchen widerfegt, nicht als eine feindliche zu 
befriegen. 

Das Uebergewicht Karls wecte zu gleicher Zeit das 
Mißtrauen bei den Niederländern auf, das ftets bie 
Ohnmacht begleitet.: Nie waren fie für ihre Verfaſ⸗ 
fung empfindlicher, nie zweifelhafter über die Rechte 
des -Souveraind, nie vorfüchtiger in ihren Verhandlun⸗ 
gen gewefen. Wir finden unter feiner Negierung die 


befannte, konnten ihn die Waffen der Normaͤnner nicht abs 
trünnig machen, feine Meinung, welche die Kirche verbammt, 
hatte bis jetzt die Reinigkeit feined Glaubend vergiftet. Ia, 
feine frommen Verfchwendungen gingen fo weit, daß man ber 
Habſucht feiner Geiftlichen durch Gefege Einhalt thun ınußte, 
Beiden Voͤlkern ift eine Ergebenheit gegen ihren Randesherrn 
angeboren, mit dem Lnterfchiede nur, daß der Niederlaͤnder 
bie Gefege Über die Könige ftellt. Unter den Übrigen Spaniern 
wollen die Kaftilianer mit ber meiſten Vorſicht regiert feyn, 
aber bie Freiheiten, worauf fie ſelbſt Anfpruch machen, gbns 
nen fie Andern nicht gern. Daher die fo ſchwere Aufgabe für 
ihren gemeinfchaftlichen Oberherrn, feine Aufmertfamteit und 
Sorgfalt unter beide Nationen fo zu vertheilen, daß weder ber 
Vorzug der Kaftilianer den Niederländer tränte, noch die Gleich⸗ 
ftellung bed Letztern ben kaſtilianiſchen Hochmuth beleidige.“ 
Grotii Annal. Belg. L. I. 4. 3 seq. 
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gewaltthätigften Ausbräche des republilanifchen Geiſtes 
and die Anmaßungen der Nation oft bis zum Mißbrauche 
getrieben , welches die Fortſchritte der Föniglichen Gewalt 
mit einem Scheine von Rechtmäßigkeit ſchmuͤckte. Ein 
Souverain wird die bürgerliche Freiheit immer als einen 
veräußerten Diftrift feines Gebiets betrachten, den er 
wieder gewinnen muß. Einem Bürger ift die ſouve⸗ 
raine Herrfchaft ein reißender Strom, der feine Gerecht- 
fame uͤberſchwemmt. Die Niederländer ſchuͤtzten fich 
durch Dämme gegen ihren Dcean, und gegen ihre Für- 
ften durch Konftitutionen. Die ganze Meltgefchichte ift 
ein ewig wiederholter Kampf der Herrfchfucht und der 
Freiheit um diefen ftreitigen Fleck Landes, wie die Ges 
fhichte der Natur nichts anders ift, als ein Kampf 
der Elemente und Körper um ihren Raum. 

Die Niederlande empfanden bald, daß fie die Pros 
vinz einer Monarchie geworden waren. So lange ihre 
vorigen Beherrfcher Fein höheres Anliegen hatten, als 
ihren Mohlftand abzuwarten, näherte fi) ihr Zuftand 
dem ftillen Gluͤcke einer gefchloffenen Familie, deren 
Haupt der Regent war. Karl der Sünfte führte fie 
auf den Schauplaß der politifchen Welt. Setzt mach⸗ 
ten fie ein Glied des Niefenförpers aus, den die Ehr- 
fucht eines Einzigen zu ihrem Werkzeuge gebrauchte. 
Sie hörten auf, ihr eigener Zwed zu ſeyn; der Mit- 
telpunft ihres Dafeyns war in die Seele ihres Negen- 
ten verlegt. Da feine ganze Megierung nur eine Bes 
wegung nach außen, oder eine politifche Handlung war, 
fo mußte er vor allen Dingen feiner Gliedmaßen maͤch⸗ 
tig feyn, um fich ihrer mit Nachdrud und Schnelligkeit 


zu bedienen. Unmbglich Tonnte er ſich alfo in die 
langwierige Mechanik ihres innern bürgerlichen Lebens 
verwideln, oder ihren eigenthämlichen Worrechten bie 
gewiffenhafte Aufmerkfamkeit widerfahren laſſen, bie 
ifre republifanifche Umſtaͤndlichkeit verlangte. Mit 
einem kuͤhnen Monarchenfchritte trat er ben Tänftlichen 
Bau einer Wuͤrmerwelt nieder. Er mußte fich den 
Gebrauch ihrer Kräfte erleichtern durch Einheit. Das 
Tribunal zu Mecheln war bis jeßt ein unabhängiger 
Gerichtshof geweſen; er unterwarf ihn einem Föniglichen 
Mathe, den er in Brüffel nieberfeßte, und ber ein Or⸗ 
gan feines Willens war. In das Innerſte ihrer Ber 
faffung führte er Ausländer, denen er die wichtigften 
Bebienungen anvertraut. Menfchen, die einen Ruͤck⸗ 
halt Hatten, als die koͤnigliche Gnade, konnten nicht 
anbers, als fchlimme Hüter einer Gerechtfame fen, 
die ihnen noch dazu wenig befannt war. Der wach⸗ 
fende Aufwand feiner Triegerifchen Regierung nöthigte 
ihn, feine Hülfsquellen zu vermehren. Mit Hintan⸗ 
ſetzung ihrer heiligften Privilegien legte er den Provin⸗ 
zen ungewöhnliche Steuern auf; die Staaten, um ihr 
Anfehen zu retten, mußten bewilligen, was er fo bes 
fcheiden gewefen war, nicht ertroßen zu wollen; bie ganze 
Regierungsgefchichte dieſes Monarchen in den Nieverlans 
den ift beinahe nur ein fortlaufendes Verzeichniß eins 
geforderter, verweigerter und endlich doch bewilligter 
Steuern. Der Konftitution zuwider führte er fremde 
Truppen in ihr Gebiet, ließ in den Provinzen für ferne 
Armeen werben, und verwickelte fie in Kriege, die ihrem 
Intereſſe gleichgültig, wo nicht fchädlich waren, und 


die fie nicht gebifliget hatten. Er beftrafte die Verge⸗ 
Hungen eines Freiſtaats ale Monarch, und Gents fuͤrch⸗ 
terliche Zächtigung kündigte ihnen Die große Veränderung 
an, bie ihre WVerfaffung bereits erlitten hatte. 

Der Wohlftand des Landes war infoweit gefichert, 
als er den Staatsentwärfen feines Beherrſchers noth⸗ 
wendig war; als Rarls vernünftige Politit die Gefund« 
heitöregel des Körpers gewiß nicht verlegte, ben er ans 
zuffrengen fich gendthigt ſah. Gluͤcklicherweiſe führen 
die entgegengefeßten Entwärfe ber Serrfchfucht und ber 
uneigennäßigften Meenfchenliebe oft auf eins, und bie 
bürgerliche Wohlfahrt, die fich ein Marcus Aurelius 
zum Ziele feßt, wird unter einem Auguft und Lud- 
wig gelegentlich befdrbert. 

Karl der Sünfte erfannte vollkommen, daß Handel 
die Stärke der Nation war, und ihres Handeld Grund; 
fefte — Freiheit. Er fchonte ihrer Freiheit, weil er 
ihrer Stärke bedurfte. Staatskundigerer, nicht gerechter, 
als fein Sohn, unterwarf er feine Marimen dem Ber 
dhrfniffe des Orts und der Gegenwart, und nahm in 
Antwerpen eine Verordnung zurüd, die er mit allen 
Schrecken der Gewalt in Madrid würde behauptet haben. 

Was die Megierung Barls des Sünften für die 
Niederlande befonders merkwürdig macht, ift die große 
Slaubensrevolution, welche unter ihr erfolgte, und welche 
uns, als die vornehmfte Quelle ded nachfolgenden Aufs 
flaudes, etwas umftänblicher befchäftigen fol. Sie 
zuerft führte die willkuͤhrliche Gewalt in das innerfle 
Heiligthum ihrer WVerfaffung, lehrte fie ein fchredliches 
Probeſtuͤck ihrer Gefchicklichkeit ablegen, und machte fie 


gleichſam gefeßmäßig, inbem fie den republtfanifchen 
Geiſt auf eine gefährliche Spite ftellte.e So wie ber 
leßtere in Anarchie und Aufruhr hinüber fchweifte, er 
flieg die monarchifche Gewalt die außerfte Hoͤhe des 
Despotismns. 

Nichts ift nathrlicher, als der Uebergang bürgerlicher 
Freiheit in Gewiffensfreiheit. Der Menſch, oder. das 
Volt, die durch eine glüdliche Staatsverfaffung mit 
Menfchenwerth einmal befannt geworden, bie das Geſetz 
das über fie fprechen foll, einzufehen gewöhnt worden 
find, oder es auch felber erfchaffen haben, deren Geift 
durch Thätigkeit aufgehellt, deren Gefühle durch Lebens» 
genuß aufgefchloffen, deren natürlicher Muth durch ins 
nere Sicherheit und Mohlftand erhoben worden, ein 
solches Volk und ein folcher Menfch werben fich fchwerer, 
als andere, in die blinde Herrfchaft eines dumpfen des, 
potifchen Glaubens ergeben, und fich früher, als andere, 
wieder davon emporrichten. Noch cin anderer Umftand 
mußte dad MWachsthum der neuen Religion in Diefen 
Rändern begänftigen. Stalin, damals der Sig ber 
größten Geiftesverfeinerung, ein Land, wo fonft immer 
die heftigften politifchen Faktionen gewüthet haben, wo 
ein brennendes Klima das Blut zu den wildeften Affek⸗ 
ten erhitzt, Italien, Eönnte man einwenden, blieb unter 
allen europäifchen Ländern beinahe am meiften von biefer 
Neuerung frei. Uber einem romantifchen Volle, das 
durch einen warmen und lieblichen Himmel, durch eine 
üppige, immer junge und immer lachende Natur und 
die mannichfaltigften Zaubereien der Kunft in einem ewis 
gen Sinnengenufle erhalten wird, war eine Religion 
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angemeſſener, deren praͤchtiger Pomp die Sinne gefan⸗ 
gen nimmt, deren geheimnißvolle Raͤthſel der Phantaſie 
einen unendlichen Raum eroͤffnen, deren vornehmſte Leh⸗ 
ren ſich durch maleriſche Formen in die Seele einſchmei⸗ 
cheln. Einem Volke im Gegentheile, das durch die 
Geſchaͤfte des gemeinen buͤrgerlichen Lebens zu einer un⸗ 
dichteriſchen Wirklichkeit herabgezogen, in deutlichen Be⸗ 
griffen mehr als in Bildern lebt, und auf Unkoſten der 
Einbildungskraft ſeine Menſchenvernunft ausbildet; einem 
ſolchen Volke wird ſich ein Glaube empfehlen, der die 
Pruͤfung weniger fuͤrchtet, der weniger auf Myſtik als 
auf Sittenlehre dringt, weniger angeſchaut als begriffen 
werden kann. Mit kuͤrzern Worten: die katholiſche Re⸗ 
ligion wird im Ganzen mehr fuͤr ein Kuͤnſtlervolk, die 
proteſtantiſche mehr fuͤr ein Kaufmannvolk taugen. 
Dies vorausgeſetzt, mußte die neue Lehre, welche 
Luther in Deutſchland, und Kalvin in der Schweiz 
verbreiteten, in den Niederlanden das gänftigfte Erdreich 
finden. Ihre erften Keime wurden durch die proteftantifchen 
Kaufleute, die fich in Umfterdam und Antwerpen fammel: 
ter. in die Niederlande geworfen. Die deutſchen und ſchwei⸗ 
zeriſchen Truppen, welche Karl in dieſe Laͤnder einfuͤhrte, 
und die große Menge franzoͤſiſcher, deutſcher und eng⸗ 
liſcher Flüchtlinge, die dem Schwerte der Berfolgung, 
das in dem Vaterlande ihrer wartete, in den Freiheiten 
Slandernd zu entfliehen fuchten, befdrderten ihre Verbrei⸗ 
tung. Ein großer Theil des nieberlandifchen Adels ftu- 
dirte damals in Genf, weil die Akademie von Loͤwen 
noch nicht in Aufnahme war, bie von Douai aber noch 
erft geftiftet werden follte; die neuen Neligionsbegriffe, 





die dort dffentlich gelehrt wurden, brachte die ſtudirende 
Jugend mit in ihr Vaterland zuruͤck. Bei einem uns 
vermifchten gefchloffenen Volke Eonnten dieſe erften Keime 
erdrächt werden. Der Zufammenfluß fo vieler und fo 
ungleicher Nationen in den holländifchen und braban- 
tifchen Stapelfiädten mußte ihr erfies Machsthum dem 
Auge der Megierung entziehen, und unter der Hülle der 
Verborgenheit befchleunigen. Eine Verfchiedenheit in der 
Meinung konnte leicht Raum gewinnen, wo Fein gemein; 
fhaftlicher Volkscharakter, Teine Einheit der Sitten und 
der Gefeße war. In einem Lande endlich, wo Arbeitſam⸗ 
keit die gerühmtefte Tugend, Bettelei das verächtlichfie 
Lafter war, mußte ein Orden des Müßiggangs, ber 
Moͤnchſtand, lange anftößig geweien feyn. Die neue 
Religion, die dagegen eiferte, gewann daher ſchon un- 
endlich viel, daß fie in diefem Stüde die Meinung des 
Volks fchon auf ihrer Seite hatte, Fliegende Schriften 
voll Bitterfeit und Satire, denen die neuerfundene Buch» 
druckerkunſt in biefen Ländern einen fchnellern Umlauf 
gab, und mehrere damals in den Provinzen herumzie- 
hende Nednerbanden, Rederyker genannt, welche in thea⸗ 
tralifchen Vorftellungen oder Liedern die Mißbräuche ihrer 
Zeit verfpotteten, trugen nicht wenig dazu bei, das Ans 
fehen der römifchen Kirche zu ftürzen, und ber neuen 
Lehre in den Gemüthern des Volks eine günftige Auf⸗ 
nahme zu bereiten, * 

Ihre erften Eroberungen gingen zum Erftaunen ges 
ſchwind; die Zahl derer, die fich in kurzer Zeit, vorzüglich 
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in den nördlichen Provinzen, zu ber neuen Sekte befanns 
ten, tft ungeheuer; noch aber uͤberwogen bierinnen bie 
Ausländer bei weitem die gebornen Niederländer. Karl 
der Sünfte, ber bei diefer großen Glaubenstrennung die 
Partei genommen hatte, die ein Despot nicht verfehlen 
kann, felgte dem zunehmenden Strome ber Neuerung die 
nachdruͤcklichſten Mittel entgegen. Zum Ungläd für die 
verbefierte Meligion war die politifche Gerechtigkeit auf 
der Seite ihres Verfolgers. Der Damm, der die menfch- 
liche Vernunft fo viele Jahrhunderte lang von der Wahr: 
beit abgewehrt hatte, war zu fehnell mweggeriffen, als 
daß ber loshrechende Strom nicht über fein angewiefenes 
Bette hätte austreten follen. Der wiederauflebende Geift 
der Sreiheit und der Prüfung, der doch nur in bem 
Grenzen der Religionsfragen hätte verharren follen, uns 
terfuchte jeßt auch die Nechte der Könige — Da man 
anfangs nur eiferne Felfen brach, wollte man zuletzt 
auch die rechtmäßigften und nothwendigſten Bande zer 
reißen. Die Bücher der Schrift, die nunmehr allgemeiner 
geworben waren, mußten jet dem abenteuerlichiten Fa⸗ 
natismus eben fo gut Gift, als der aufrichtigften Wahr- 
beitöliebe Licht und Nahrung borgen. Die gute Sache 
batte den ſchlimmen Weg der Nebellion wählen muͤſſen, 
und jeßt erfolgte, was immer erfolgen wird, fo lange 
Menfchen Menfchen feyn werden. Auch die fchlimme 
Sache, die mit jener nichts, als das gefegwidrige Mittel 
gemein hatte, Durch diefe Verwandtſchaft dreifler gemacht, 
erfchien in ihrer efellfchaft und wurde mit ihr verwechſelt. 
Cuther hatte gegen die Anbetung der Heiligen geeifert 
— jeber freche Bube, der in ihre Kirchen und Klöfter 





64 


brach und ihre Ultäre beraubte, hieß jetzt Lutheraner. 
Die Faktion, die Raubfucht, der Schwindelgeift, bie 
Unzucht Eleideten fich in feine Farbe, die ungeheuerften 
Verbrecher bekannten fich vor den Richtern zu feiner 
Sefte. Die Reformation hatte den römifchen Bifchof 
zu der fehlenden Menfchheit herabgezogen — eine rafende 
Bande, vom Hunger begeiftert, will allen Unterfchied 
der Stände vernichtet wiſſen. Natürlich, daß eine Lehre, 
die fi) dem Staate nur von ihrer verderblichen Seite 
ankündigte, einen Monarchen nicht mit fich ausſoͤhnen 
Fonnte, der fchon fo viele Urfache hatte, fie zu vertilgen 
— und Fein Wunder alfo, daß er die Waffen gegen 
fie benugte, bie fie ihm felbft aufgedrungen hatte! 
Karl mußte fi) in den Niederlanden fchon als ab- 
foluten Fürften betrachten, da er die Glaubensfreibeit, 
die er Deutfchland angebeihen ließ, nicht auch auf jene 
Länder ausdehnte. Mährend Daß er, von der nachdruͤck⸗ 
lichen Gegenwehr unferer Fürften gezwungen, der neuen 
Religion hier eine ruhige Uebung verficherte, ließ er fie 
dort durch die graufamften Edikte verfolgen. Das Lefen 
der Evangeliften und Apoſtel, alle Öffentlichen oder heims 
lichen VBerfammlungen, zu denen nur irgend die Relis 
gion ihren Namen gab, alle Gefpräche diefes Inhalts, 
zu Haufe und über Zifche, waren in diefen Ediften bei 
firengen Strafen unterfagte. Sn allen Provinzen des 
Landes wurden befondere Gerichte niebergefegt, über bie 
Bollftredung der Edifte zu wachen. Mer irrige Mei- 
nungen begte, war, ohne Ruͤckſicht feines Ranges, 
feiner Bedienung verluſtig. Wer überwiefen wurde, 
Feßerifche Lehren verbreitet, oder auch nur den geheimen 
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Zuſammenkuͤnften ber. Glaubensverbefferer beigewohnt zu 
haben, war zum Tode verdammt, Mannsperfonen mit 
dem Schwerte hingerichtet, Weiber aber lebendig begraben. 
Ruͤckfaͤllige Ketzer übergab man dem Feuer. Dieſe fuͤrch⸗ 
terlichen Urtheilsſpruͤche Tonnte felbft der Widerruf des 
DVerbrechers nicht aufheben. Mer feine Irrthuͤmer ab- 
ſchwur, hatte nichts dabei gewonnen, als höchftens eine 
gelindere Todesart.“ 

Die Lehensgäter eines Verurtheilten fielen dem Fis- 
tus zu, gegen alle Privilegien des Landes, nad) wel- 
chen es dem Erben geftattet war, fie mit wenigem Gelde 
zu löfen. Gegen ein ausdruͤckliches Foftbares Vorrecht 
des holländifchen Bürgers, nicht außerhalb feiner Pro- 
vinz gerichtet zu werden, wurden die Schuldigen aus 
den Grenzen der väterlichen Gerichtsbarkeit geführt und 
durch fremde Tribunale verurtheilt. So mußte die Re 
ligion dem Despotismus die Hand führen, Freiheiten, 
die dem weltlichen Arme unverletlich waren, mit hei: 
ligem Griffe ohne Gefahr und Widerfpruch anzutaften.° 

Karl der Sünfte, durch den gluͤcklichen Fortgang 
feiner Waffen in Deutfchland Fühn gemacht, glaubte 
man Alles wagen zu dürfen, und dachte ernftlich darauf, 
bie fpantfche Inquifition in die Niederlande zu pflanzen. 
Schon allein die Furcht diefed Namens brachte in Ant- 
werpen plöglich den Handel zum Stillftand. Die vors 
nebmften fremden Kaufleute fiunden im Begriff, die 
Stadt zu verlaſſen. Man kaufte und verkaufte nichte 


4 Thuan. Hist. P. I. L. VI. 300. Grot. L. I. 
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mehr. Der Werth der Gebäude fiel, die Handwerke 
flanden file. Das Geld verlor fi) aus den Händen 
des Bürgers. Unvermeidlich war der Untergang biefer 
blähenden Handelsſtadt, wenn Karl der Sünfte, durch 
die Worftellungen der Statthalterin überführt, dieſen 
gefährlichen Anfchlag nicht Hätte fallen laflen. Dem 
Tribunale wurbe alfo gegen auswärtige Kaufleute Schos 
nung empfohlen, und der Name der Inquiſition gegen 
die mildere Benennung geiftlicher Richter vertaufcht. 
Aber in den uͤbrigen Provinzen fuhr dieſes Tribunal 
fort, mit dem unmenfchlichen Despotismus zu wüthen, 
der ihm eigenthümlich if. Man will berechnet baben, 
daß während Karls des Sünften Regierung fünfzig: 
taufend Menfchen, allein der Religion wegen, durd) 
die Hand des Nachrichters gefallen find. * 

Wirft man einen Blick auf das gewaltfame Vers 
fahren dieſes Monarchen, fo hat man Mühe zu begreifen, 
was den Aufruhr, der unter der folgenden Regierung 
jo wüthend hervorbrach, während der feinigen in Schran- 
ten gehalten hat. ine nähere Beleuchtung wird biefen 
Umftand aufklären. Karls gefürchtete Webermacht in 
Europa hatte den niederländifchen Handel zu einer Größe 
erhoben, die ihm vorher niemals geworben war. Die 
Majeftät feines Namens fchloß ihren Schiffen alle Häfen 
auf, reinigte für fie alle Meere, und bereitete ihnen 
die günftigften Handelöverträge mit auswärtigen Mächten. 


ins — 
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Durch ihn vorzüglich richteten fie die Oberherrfchaft der 
Hanfa in der Oſtſee zu Grunde. Die neue Welt, 
Spanien, Stalin, Deutfchland, die nunmehr Einen 
Beherricher mit ihnen theilten, waren gleichſam als 
Provinzen ihres eigenen Waterlandes zu betrachten, und 
lagen allen ihren Unternehmungen offen, Er hatte ferner 
die noch übrigen ſechs Provinzen mit der burgundifchen 
Erbfchaft vereinigt, und Diefem Staate einen Umfang, 
eine politifche Wichtigkeit gegeben, die ihn den erften 
Monarchien Europens an die Seite fekte. Dadurch 
fhmeichelte er den Nationalftolze diefes Volks. Nach⸗ 
bem Geldern, Utrecht, Friesland und Gröningen feiner 
Herrſchaft einverleibt waren, hörten alle Privatkriege 
in biefen Provinzen auf, die fo lange Zeit ihren Handel 
beunruhigt hatten; ein ununterbrochener innerer Friede 





I Er war auch einmal Willens, ihn zu einem Khnigreiche zu 
erheben; aber die weſentlichen Verſchiedenheiten der Pro: 
vinzen untereinander , bie fih von Verfaſſung und Sitte bis 
zu Maaß und Gewicht erftredten, brachten Ihn von dieſem 
Vorſatze zuruͤck. Wefentlicher Hätte der Dienft werden koͤn⸗ 
nen, ben er ihnen durch den burgundifchen Vertrag Teiftete, 
worin ihr Verhaͤltniß zu dem deutichen Reiche feftgefeht 
wurde. Dieſem Vertrage gemäß follten bie ſiebenzehn Pros 
vinzen zu den gemeinfchaftlicden Beduͤrfniſſen bed deutſchen 
Reichs zweimal fo viel, als ein Ehurfürft, zu einem Tuͤr⸗ 
tentriege dreimat fo viel beitwagen, dafuͤr aber den maͤchti⸗ 
ven Schutz dieſes Reichs genießen, und an teinem ihrer 
befondern Vorrechte Gewalt leiden. Die Revolution, welde 
unter feinem Sohme bie politifche Verfaffung der Provinzen 
umänberte, hob dieſen Vergleich wieder auf, der, des ges 
ringen Nutzens wegen, den er geleiftet,, keiner weitern Er⸗ 
wähnung verdient. 


ließ fie alle Früchte ihrer Betriebſamkeit ernten. Karl 
war alfo ein Wohlthäter dieſer Volker. Der Glanz 
feiner Siege hatte zugleich ihre Augen geblendet, der 
Ruhm ihres Souverains, der auch auf fie zuräcfloß, 
ihre republifanifche Wachſamkeit beftochen; der furcht- 
bare Nimbus von Unuͤberwindlichkeit, der den Bezwinger 
Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und Afrikas umgab, 
erſchreckte die Faktionen. Und dann — wem ift es nicht 
befannt, wie viel der Menfh — er heiße Privatmann 
oder Fuͤrſt — fich erlauben darf, dem es gelungen ift, 
die Bewunderung zu feffeln! Seine dftere perfdnliche 
Gegenwart in diefen Ländern, die er, nach feinem eige- 
nen Geftändniffe, zu zehn verfchiedenen Malen befuchte, 
hielt die Mißvergnägten in Schranken; die wiederholten 
Auftritte firenger und fertiger Juſtiz unterhielten das 
Schrecken der fouverainen Gewalt. Karl endlich war in 
ben Niederlanden geboren und liebte die Nation, in 
deren Schooß er erwachfen war. Ihre Sitten gefielen 
ihm, das Natürliche ihres Charakters und Umgangs 
gab ihm eine angenehme Erholung von der firengen 
fpanifchen Gravitaͤt. Er redete ihre Sprache, und rich⸗ 
tete fich in feinem Privatleben nach ihren Gebräuchen. 
Das drüdende Geremoniel, die nathrliche Scheidewand 
zwifchen König und Volk, war aus Brüffel verbannt. 
Kein fcheelfüchtiger Sremdling fperrte ihnen den Zugang 
zu ihrem Fuͤrſten — der Weg zu ihm ging durch ihre 
eigenen Landsleute, denen er feine Perfon anvertraute. 
Er ſprach viel und gern mit ihnen; fein Anftand war 
gefällig, feine Reden verbindlich, Diefe Heinen Kunſt⸗ 
griffe gewannen ihm ihre Kiebe, und während daß feine 
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Armeen ifre Saatfelder niedertraten, feine räuberifchen 
Hände in ihrem Eigenthum wählten, während daß feine 
Statthalter preßten, feine Nachrichter fehlachteten, vers 
ſicherte er fich ihrer Herzen durch eine freundliche Miene. 

Gern hatte Karl diefe Zuneigung der Nation auf 
feinen Sohn Philipp forterben gefehen. Aus Feinem 
andern Grunde ließ er ihn noch in feiner Jugend aus 
Spanien kommen, und zeigte ihn in Bruͤſſel feinem 
Fünftigen Volke. An dem feierlichen Tage feiner Thron⸗ 
entfagung empfahl er ihm dieſe Länder als die reichfin 
Steine in feiner Krone, und ermahnte ihn ernſtlich, 
ihrer Verfaſſung zu ſchonen. 

Philipp der Zweite war in Aulem, was menſch⸗ 
lich iſt, das Gegenbild ſeines Vaters. Ehrſuͤchtig, wie 
dieſer, aber weniger bekannt mit Menſchen und Men⸗ 
ſchenwerth, hatte er ſich ein Ideal von der koͤniglichen 
Herrſchaft entworfen, welches Menſchen nur als dienſt⸗ 
bare Organe der Willkuͤhr behandelt, und durch jede 
Yenßerung der Freiheit beleidigt wird. In Spanien 
geboren, und unter der eifernen Zuchtruthe des Mönch: 
thums erwachfen, forderte er auch von Undern die traus 
rige Einfdrmigfeit und den Zwang, die fein Charakter 
geworden waren. Der fröhliche Muthwille der Nieders 
länder empdrte fein Temperament und feine Gemuͤths⸗ 
art nicht weniger, als ihre Privilegien feine Herrſch⸗ 
fucht verwunbdeten. Er ſprach Feine andere, als bie 
fpanifche Sprache, duldete nur Spanier um feine Perfon, 
und hing mit Eigenfinn an ihren Gebräuchen. Umpfonft, 
daß der Erfindungsgeift aller flandrifchen Städte, durch 
die er 309, in koſtbaren Feſten wetteiferte, feine 
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Gegenwart zu verherrlichen.“ — Philipps Auge blieb 
finfter, alle Verſchwendungen der Pracht, alle lauten 
uͤppigen Ergießungen der redlichften Freude konnten Fein 
Lächeln des Beifalls in feine Mienen Iocen. ? 

Rarl verfehlte feine Abficht ganz, da er feinen 
Sohn den Flämingern vorftellte.e Weniger druͤckend 
würden fie in der Folge fein Joch gefunden haben, 
wenn er feinen Fuß nie in ihr Land gefetze hätte. Aber 
fein Anblick Fündigte es ihnen an; fein Eintritt im 
Brüffel Hatte ihm alle Herzen verloren. Des Kaifers 
freundliche Hingebung an dies Wolf diente jet nur das 
zu, den hochmäthigen Ernft feines Sohnes defto widri⸗ 
ger zu erheben. In feinem Angeſicht hatten fie den 
verderblichen Anſchlag gegen ihre Freiheit gelefen, den 
er ſchon damals in feiner Bruſt aufe und niederwaͤlzte. 
Sie waren vorbereitet, cinen Tyrannen in ihm zu 
finden, und gerhftet, ihm zu begegnen. 

Die Niederlande waren der erfte Thron, von wel 
hem Karl der Sänfte herunterftieg. Vor einer feier 
lichen Verſammlung in Brüffel Töste er die Generals 
ftaaten ihres Eides, und übertrug ihn auf König Phi⸗ 
Iipp, feinen Sohn. „Wenn euch mein Tode (befchloß 
er endlich gegen dieſen) „in den Beſitz diefer Länder 
„geſetzt hätte, fo wiirde mir ein fo koſtbares Vermaͤcht⸗ 
„niß ſchon einen großen Anfpruch auf eure Dankbarkeit 
„geben. Aber jeßt, da ich fie euch aus freier Mahl 





1 Die Stadt Antwerpen allein verfchwendete bei dieſer Gelegens 
heit 260,000 Goldgulden. Meteren, 1. Theil, 1.8. 31.28. 
2 A. G, d. V⸗ N. II. 51%. 
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„uͤberlaſſe, da ich zu ſterben eile, um euch den Genuß 
„derſelben zu befchleunigen : jet verlange ich von euch, 
„daß ihr diefen Völkern bezahler, was ihr mir mehr 
„dafhr fchuldig zu ſeyn glaubt. Andere Fürften wiſſen 
„ſich gluͤcklich, mit der Krone, die ber Tod ihnen abs 
„fordert, ihre Kinder zu erfreuen. Diefe Sreude will 
„ich noch felbft mit genießen, ich will euch leben und 
„regieren fehen. Wenige werben meinem Beifpiele fol⸗ 
gen, Wenige find mir darin vorangegangen. . Uber 
„meine Handlung wird lobenswürbig ſeyn, wenn euer 
„tünftiges Leben meine Zuverficht rechtfertigt, wenn 
sihr 'nie von der Meisheit weicher, die ihr bisher ber 
„kannt habt, wenn ihr in der Neinigkeit des Glaubens 
„unerfchhtterlich verharret, der die feftefte Säule eures 
„Thrones if. Noch Eines feße ich Hinzu. Möge der 
„Himmel auch cuch mit ejnem Sohne befchentt haben, 
„dem ihr die Herrfchaft abtreten koͤnnet — aber nicht 
„muͤſſet.“ 

Nachdem der Kaiſer geendigt hatte, kniete Philipp 
vor ihm nieder, druͤckte ſein Geſicht auf deſſen Hand 
und empfing den vaͤterlichen Segen. Seine Augen 
waren feucht zum letzten Male. Es weinte Alles, was 
herum ſtand. Es war eine unvergeßliche Stunde. ’ 

Dieſem ruͤhrenden Gaukelſpiele folgte bald ein an⸗ 
deres. Philipp nahm von den verſammelten Staaten 
die Huldigung an; er legte den Eid ab, der ihm in 
folgenden Worten vorgelegt wurde: »Sch, Philipp, 


— —. 
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„von Gottes Gnaden Prinz von Spanien, beiden &is 
sseilien u. ſ. f., gelobe und fchwbre, daß ich in ben 
„Rändern, Graffchaften, Herzogthümern u. ſ. f. ein 
„guter und gerechter Herr ſeyn, daß ich aller Edeln, 
„Städte, Gemeinen und Unterthanen Privilegien und 
„Freiheiten, die ihnen von meinen Vorfahren verlichen 
„worden, und ferner ihre Gewohnheiten, Herkommen, 
„Gebräuche und Rechte, die fie jest überhaupt und 
sinsbefondere haben und befigen, wohl und getreulich 
shalten und Kalten laſſen, und ferner alles dasjenige 
„üben wolle, was einem guten und gerechten Prinzen 
und Herrn von Nechtswegen zukommt. So möüfle 
„mir Soft helfen und alle feine Heiligen! * 

Die Furcht, welche die willfährliche Regierung 
des Kaifers eingefldßt hatte, und das Mißtrauen der 
Stände gegen feinen Sohn, find fchon in diefer Eidess 
formel fichtbar, die weit behutfamer und beftimmter 
verfaßt war, als Karl der Sünfte felbft und alle bur⸗ 
gunbifchen Herzoge fie befchworen haben. Philipp 
mußte nunmehr auch bie Uufrechthaltung ihrer Gebräuche 
und Gewohnheiten angeloben, welches vor ihm nie ers 
langt worden war. Sin dem Eide, den die Stände 
ihm leiſteten,“ wird ihm Fein anderer Gehorfam 
-verfprochen, als der mit den Privilegien des Landes 
befiehen Tann. Seine Beamten haben nur dann auf 
Unterwerfung und Beiſtand zu rechnen, wenn fie ihr 


— — — — — 
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anvertrautes Amt nach Obliegenheit verwalten. Phi⸗ 
lipp endlich wird in diefem Yuldigungseide der Stände 
nur ber natürliche, der geborne Fürft, nicht Souverain 
oder Herr genannt, wie der Kaifer gewünfcht hatte. 
Beweife genug, wie Hein die Erwartungen waren, Die 
man fi) von der Gerechtigkeit und Großmuth des 
neuen Landesherrn bildete! 
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Philipp der Bweite, 
Beherrfcher der Niederlande 
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Philipp der Zweite empfing die Niederlande in 
der hoͤchſten Bluͤthe ihres Wohlſtandes. Er war der 
erſte ihrer Fuͤrſten, der ſie vollzaͤhlig antrat. Sie be⸗ 
ſtanden nunmehr aus ſiebenzehn Landſchaften: den vier 
Herzogthuͤmern Brabant, Limburg, Luxemburg, Gel⸗ 
dern, den ſieben Grafſchaften Artois, Hennegau, Flan⸗ 
dern, Namur, Zuͤtphen, Holland und Seeland, der 
Markgrafſchaft Antwerpen, und den fuͤnf Herrlichkeiten 
Friesland, Mecheln, Utrecht, Oberyſſel und Groͤningen, 
welche verbunden einen großen und maͤchtigen Staat 
ausmachten, der mit Königreichen wetteifern konnte. 
Hoͤher, als er damals ſtand, konnte ihr Handel nicht 
mehr ſteigen. Ihre Goldgruben waren über der Erbe, 
aber fie waren unerfchöpflicher und reicher, als alle 
Minen in Amerika. Diefe fiebenzehn Provinzen, die 
zufammengenommen faum ben fünften Theil Staliens 
betragen, und ſich nicht über bdreifundert flandrifche 
Meilen erftrcden, brachten ihrem Beherrſcher nicht viel 
weniger ein, als ganz Britannien feinen Königen trug, 
che diefe noch die geiftlichen Güter zu ihrer Krone 
ſchlugen. Dreihundert und fünfzig Städte, durch Genuß 
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und Arbeit Ichendig, viele darunter ohne Bollwerke feft, 
und ohne Mauern gefchloffen, fechstaufend breihundert 
größere Sieden, geringere Dörfer, Meiereien und Berg: 
fchlöffer ohne Zahl, vereinigen dieſes Meich in eine 
einzige blühende Landſchaft.“ Eben jetzt fland die Na- 
tion im Meridian ihres: Slanzes; Fleiß und Weberfluß 
hatten das Genie des Bürgers erhoben, feine Begriffe 
aufgehellt, feine Neigungen veredelt; jede Bluͤthe des 
GSeiftes erfchien mit der Blüthe des Landes. Ein ruhis 
geres Blut, durch einen firengern Himmel gefältet, 
läßt die Leidenfchaften hier weniger ſtuͤrmen; Gleichmuth, 
Maͤßigkeit und ausdauernde Geduld, Gefchenfe dieſer 
ndrdlichern Zone; Redlichkeit, Gerechtigkeit und Glaube, 
die nothwendigen Tugenden feines Gewerbes und feiner 
Freiheit Tiebliche Früchte, Mahrheit, Wohlmollen und 
patriotifcher Stolz fpielen hier in fanften Mifchungen 
mit menfchlichen Laſtern. Kein Volk auf Erden wirb 
leichter beherrfcht durch einen verftändigen Zürften und 
keines fchwerer durch einen Gaukler oder Tyrannen. 
Nirgends ift die Volfsftimme eine fo unfehlbare Rich⸗ 
terin der Megierung, als hir. Wahre Staatskunft 
kann fich in Feiner rühmlichern Probe verfuchen, und 
fieche gefünftelte Politif Hat Feine fchlimmere zu fürchten. 

Ein Staat, wie biefer, Tonnte mit Niefenftärfe hans 
deln und ausbauen, wenn das dringende Bebürfniß 
feine Kraft aufbot, wenn cine Fluge und fehonende Ver: 
waltung feine Quellen erdffnete. Karl der Sünfte ver- 
ließ feinem Nachfolger eine Gewalt in diefen Ländern, 


i Strad. Dec. 1. 1. I. 17. 18. Thuan. II. 482. 
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Beherrfcher der Niederlande. 


Philipp der Zweite empfing die Niederlande in 
der hoͤchſten Bluͤthe ihres Wohlſtandes. Er war der 
erſte ihrer Fuͤrſten, der ſie vollzaͤhlig antrat. Sie be⸗ 
ſtanden nunmehr aus ſiebenzehn Landſchaften: den vier 
Herzogthuͤmern Brabant, Limburg, Luxemburg, Gel⸗ 
dern, den ſieben Grafſchaften Artois, Hennegau, Flan⸗ 
dern, Namur, Zuͤtphen, Holland und Seeland, der 
Markgrafſchaft Antwerpen, und den fuͤnf Herrlichkeiten 
Friesland, Mecheln, Utrecht, Oberyſſel und Groͤningen, 
welche verbunden einen großen und maͤchtigen Staat 
ausmachten, der mit Koͤnigreichen wetteifern konnte. 
Hoͤher, als er damals ſtand, konnte ihr Handel nicht 
mehr ſteigen. Ihre Goldgruben waren uͤber der Erde, 
aber ſie waren unerſchoͤpflicher und reicher, als alle 
Minen in Amerika. Dieſe ſiebenzehn Provinzen, die 
zuſammengenommen kaum den fuͤnften Theil Italiens 
betragen, und ſich nicht uͤber dreihundert flandriſche 
Meilen erſtrecken, brachten ihrem Beherrſcher nicht viel 
weniger ein, als ganz Britannien ſeinen Koͤnigen trug, 
ehe dieſe noch die geiſtlichen Guͤter zu ihrer Krone 
ſchlugen. Dreihundert und fuͤnfzig Staͤdte, durch Genuß 
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und Arbeit Icbendig, viele darunter ohne Bollwerke feft, 
und ohne Mauern gefchloffen, fechstaufend breihundert 
größere Flecken, geringere Dörfer, Meiereien und Berg: 
fhlöffer ohne Zahl, vereinigen dieſes Reich in eine 
einzige blühende Landſchaft.“ Eben Hut fand die Na- 
tion im Meridian ihres Glanzes; Fleiß und Weberfluß 
hatten das Genie des Bürgers erhoben, feine Begriffe 
aufgehellt, feine Neigungen veredelt; jede Bluͤthe des 
Seiftes erfchten mit der Blüthe des Landes. Ein ruhis 
geres Blut, durch einen firengern Himmel gekaͤltet, 
laßt die Reidenfchaften hier weniger ſtuͤrmen; Gleichmuth, 
Maͤßigkeit und ausdauernde Geduld, Geſchenke biefer 
nördlichern Zone; Redlichkeit, Gerechtigkeit und Glaube, 
bie nothwendigen Tugenden feines Gewerbes und feiner 
Sreibeit Tiebliche Früchte; Mahrheit, MWohlwollen und 
patriotifcher Stolz fpielen hier in fanften Mifchungen 
mit menschlichen Kaftern. Kein Volt auf Erden wirb 
leichter beberrfcht durch einen verftändigen Fuͤrſten und 
Teines fchwerer durch einen Gaukler oder Tyrannen. 
Nirgends ift die Volksftimme eine fo unfehlbare Rich⸗ 
terin der Megierung, als bier. Wahre Staatskunſt 
ann fich in Feiner rühmlichern Probe verfuchen, und 
fieche gefünftelte Politif Hat Feine fchlimmere zu fürchten. 

Ein Staat, wie diefer, konnte mit Rieſenſtaͤrke han 
bein und ausbauern, wenn das dringende Beduͤrfniß 
feine Kraft aufbot, wenn cine kluge und fehonende Vers 
waltung feine Quellen erdffnete. Karl der Sünfte ver- 
ließ feinem Nachfolger eine Gewalt in dieſen Kandern, 


i Strad. Dec. 1. 1. I. 17. 18. Thuan. II. 482. 
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die von einer gemäßigten Monarchie wenig verfchieben 
war. Das Übnigliche Unfehen hatte fich merklich über . 
die republifantfche Macht erhoben, und diefe zuſammen⸗ 
gefeßte Maſchine konnte nunmehr beinahe fo ficher und 
fchnell in Bewegung geſetzt werden, als ein ganz unters 
whrfiger Staat. Der zahlreiche, fonft fo mächtige Adel 
folgte dem Souverain jcht willig In feinen Kriegen, ober 
buhlte in Aemtern des Friedens um das Kächeln ber 
Majeſtaͤt. Die verfchlagene Politik der Krone hatte neue 
Güter der Einbildung erfchaffen, von benen fie allein 
bie Dertheilerin war. Neue Keldenfchaften und neue 
Meinungen von Gluͤck verbrängten endlich die rohe Eins 
folt republifanifcher Tugend. Stolz wich der Eitelkeit, 
Sreiheit der Ehre, därftige Unabhängigkeit einer wollds 
fligen lachenden Sklaverei. Das Vaterland als unums 
ſchraͤnkter Satrap cines unumfchränkten Herrn zu druͤk⸗ 
Ten oder zu pländern, war eine mächtigere Reizung für 
die Habfucht und den Ehrgeiz der Großen, als den hun⸗ 
dertſten Theil der Souverainetat auf dem Reichstage 
mit ihm zu theilen. Ein großer Theil des Adels war 
- Überdies in Armuth und ſchwere Schulden verſunken. 
Unter dem fcheinbaren Vorwande von CEhrenbezeigungen 
batte fchon Karl der Sünfte die gefährlichften Vaſallen 
der Krone durch koſtbare Gefandtfchaften an fremde Höfe 
geſchwaͤcht. So wurde Wilhelm von Oranien mit der 
Kaiferkrone nad) Deutfchland, und Graf von Egmont 
nach England gefchict, die Wermählung Philipps mit 
der Königin Maria zu fchließen. Beide begleiteten auch 
naher den Herzog von Alba nach Frankreich, den 
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Srieden zwifchen beiden Kronen und die neue Verbindung 
ihres Königs mit Madame Eliſabeth zu fliften. Die 
Unkoſten diefer Neife beliefen fich auf dreihundertaufend 
Gulden, wovon der König auch nicht einen Heller ers 
fete. Als der Prinz von Oranien, an der Stelle des 
Herzogs von Savoyen, Feldherr geworden war, mußte 
er allein alle Unkoften tragen, die diefe Würde noths 
wendig machte. Wenn frembe Gefandten oder Fuͤrſten 
nach Brüffel kamen, lag es den niederländifchen Großen 
ob, die Ehre ihres Königs zu retten, der allein fpeiste, 
und niemals dffentliche Tafel gab. Die fpanifche Politik 
hatte noch finnreichere Mittel erfunden, die reichiten Fa⸗ 
milien des Landes nach und nach zu entkräften. Alle 
Sabre erfchien einer von den Zaftilianifchen Großen in 
Bruͤſſel, wo er eine Pracht verſchwendete, und einen 
Aufwand machte, der fein Vermögen weit überftieg. 
Ihm darin nachzuftehen, hatte in Brüffel für einen un- 
ausidfchlichen Schimpf gegolten. Alles wetteiferte, ihn 
zu übertreffen, und erfchdpfte in diefen theuern Wett 
kaͤmpfen fein Vermögen, indeffen der Spanier noch zur 
rechten Zeit wieder nad Haufe kehrte, und die Ders 
ſchwendung eines einzigen Jahres durch eine vierjährige 
Mäßigkeit wieder gut machte. Mit jedem Ankoͤmm⸗ 
linge um den Preis des Reichthums zu buhlen, war 
die Schwäche des niederlandifchen Adels, welche Die 
Regierung recht gut zu nußen verfiand. Freilich fchlugen 
diefe Kuͤnſte nachher nicht fo glädlich für fie aus, als 
fie berechnet hatte; denn eben dieſe druͤckenden Schulden⸗ 
Laften machten den Adel jeder Neuerung günftiger, weil 
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derjenige, welcher Alles verloren, in der allgemeinen 
Verwuͤſtung nur zu gewinnen hat. ' 

Die Geiftlichkeit war von jeher eine Stäbe der Ed 
niglichen Macht, und mußte es ſeyn. Ihre goldene Zeit 
fiel immer in die Gefangenfchaft des menfchlichen Geis 
ſtes, und, wie jene, fehen wir fie vom Bloͤdſinn und 
von der Sinnlichkeit ernten. Der bürgerliche Drud macht 
die Religion nothwendiger und theurer; blinde Ergebung 
in Tyrannengewalt bereitet die Gemüther zu einem blins 
den, bequemen Glauben, und mit Wucher erflattet dem 
Despotismus die Hierarchie feine Dienfte wieder. Die 
Biſchoͤfe und Pralaten im Parlamente waren eifrige 
Sachwalter der Majeftät und immer bereit, dem Nutzen 
der Kirche und dem Staatsvortheile des Souverains das 
Intereſſe des Bürgers zum Opfer zu bringen. Zahlreiche 
und tapfere Beſatzungen hielten die Städte in Furcht, 
die zugleich noch durch Religionsgezaͤnke und Faktionen 
getrennt, und ihrer mächtigften Stüße fo ungewiß was 
ren. Wie wenig erforderte es alfo, diefes Webergewicht 
zu bewahren, und wie ungeheuer mußte das Verſehen 
feyn, wodurch es zu Grunde ging! 

So groß Philipps Einfluß in diefen Ländern war, 
fo großes Anfehn hatte die fpanifche Monarchie damals 
in ganz Europa gewonnen. Kein Staat durfte ſich mit 
ihr auf den Kampfboden wagen. Frankreich, ihr ge 
fährlichfter Nachbar, durch einen ſchweren Krieg und 
noch mehr durch innere Faktionen entlräfter, die unter 
einer Tindifchen Regierung ihr Haupt erhuben, ging fchon 


1 Reidanus. L. I. 11. 


29 
mit fchuellen Schritten der ungluͤcklichen Epoche entges 
gen, die es, beinahe ein halbes Jahrhundert lang, zu 
einem Schauplage der Abfcheulichkeit und des Elends 
gemacht hat. Kaum konnte Llifaberh von England 
ihren eigenen noch wankenden Thron gegen die Stürme 
der Parteien, ihre neue, noch unbefeftigte Kirche gegen 
die verborgenen Verſuche der vertriebenen ſchuͤtzen. Erft 
auf ihren fchdpferifchen Ruf follte Diefer Staat aus einer 
demüthigen Dunkelheit fleigen, und die lebendige Kraft, 
womit er feinen Nebenbuhler endlich darniederringt, von 
ber fehlerhaften Politik diefes Lebtern empfangen. Das 
deutiche Kaiferhaus war durch die zweifachen Bande des 
Bluts und des Staatsvortheils an das fpanifche geknüpft, 
und das wachjende Kriegsglüd Solimanns zog feine Auf- 
merkſamkeit mehr auf den DOften als auf den Weſten von 
Europa. Dankbarkeit und Furcht verficherten Philipp 
die italienifchen Zürften, und das Conclave beherrfchten 
feine Gefchöpfe. Die Monarchien des Nordens lagen 
noch in barbarifcher Nacht, oder fingen nur eben an, 
Seftalt anzunehmen, und das Staatsſyſtem von Europa 
kannte fie nicht. Die gefchickteften Generale, zahlreiche 
fieggewwohnte Armeen, eine gefürchtete Marine und ber 
reiche goldene Tribut, der nun erft anfing, regelmäßig 
und ficher aus Weftindien einzulaufen — welche furcht⸗ 
baren Werkzeuge in der feften und fleten Hand eines 
geiftreichen Fürften! Unter fo glüdlihen Sternen eröffs 
nete König Philipp feine Regierung. 
Che wir ihn handeln fehen, muͤſſen wir einen flüchs 
tigen Blick in feine Seele thun, und hier einen Schlüf- 
ſel zu feinem politifchen Leben auffuchen. Freude und 





Wohlwollen fehlten in diefem Gemuͤthe. Jene verfagten 
ihm fein Blut und feine früheren finftern Kinderjahre; dies 
ſes konnten Menfchen ihm nicht geben, denen das fuͤßeſte 
und mächtigfte Band an die Gefellfchaft mangelte, Zwei 
Begriffe, fein Ich, und was über dieſem Sch war, 
füllten feinen dürftigen Geift aus. Egoismus und Melis 
gion find der Inhalt und die Weberfchrift feines ganzen 
Lebens. Er war König und Ehrift, und war beides 
ſchlecht; Menſch für Menfchen war er niemals, weil 
er von feinem Selbft nur aufwärts, nie abwärts ftieg. 
Sein Glaube war graufam und finfter, denn feine Gott: 
heit war ein ſchreckliches Weſen. Er hatte nichts mehr 
von ihr zu empfangen, aber zu fürchten. Dem geringen 
Manne erfcheint fie als Tröfterin, ale Erretterin; ihm 
war fie ein aufgeftelltes Angftbild, eine fchmerzhafte, 
demäthigende Schranke feiner menfchlichen Allmacht. 
Seine Ehrfurcht gegen fie war um fo tiefer und inniger, 
je weniger fie fich auf andere Weſen vertheilte. Er zit 
terte knechtiſch vor Gott, weil Gott das Einzige war, 
wovor er zu zittern hatte. Karl der Sünfte eiferte für 
die Religion, weil die Religion für ihn arbeitete; Phi⸗ 
lipp that es, weil er wirklich an fie glaubte, Jener ließ 
um des Dogma willen mit Feuer und Schwert gegen 
Taufende wüthen, und er felbft verfpottete in ber Perfon 
des Papftes, feines Gefangenen, den Lehrſatz, dem er 
Menfchenblut opferte;, Philipp entfchließt fich zu dem 
gerechteften Kriege gegen biefen nur mit Miderwillen und 
Gewiſſensfurcht, und begibt fich aller Srächte feines 
Sieges, wie ein reuiger Miffethäter feines Raubes. Der 
Kaifer war Barbar aus Berechnung, fein Sohn aus 
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Empfindung. Der erſte war ein ſtarker und aufgeklaͤr⸗ 
ter Geift, aber vielleicht ein defto fchlimmerer Menſch; 
der Zweite war ein befchrankter und ſchwacher Kopf, 
aber er war gerechter. 

Beide aber, wie mich dünft, Fonnten beffere Men⸗ 
ſchen gewefen ſeyn, als fie. wirklich waren, und im 
Ganzen nad) denfelben Maßregeln gehandelt haben. Was 
wir dem Charakter der Perfon zur Laſt legen, ift ſehr 
oft Das Gebrechen, die nothwendige Ausflucht der als 
gemeinen menfchlichen Natur. Eine Monarchie von dies 
fem Umfange war eine zu ftarfe Verfuchung für den 
menfchlichen Stolz, und eine zu fchwere Aufgabe für 
menfchliche Kraͤfte. Allgemeine Glückfeligfeit mit der 
höchften Freiheit des Sndividuung zu panren, gehört für 
den unendlichen Geift, der fich auf alle Theile allgegen» 
wärtig verbreitet. Uber welche Auskunft trifft der Mensch 
in der Lage des Schöpfers? Der Menfch kommt durch 
Klaffifikation feiner Befchranfung zu Hülfe, gleich dem 
Naturforſcher feßt er Kennzeichen und eine Regel feft, 
die feinem ſchwankenden Blicke die Meberficht erleichtert, 
und wozu fich alle Individuen befennen muͤſſen; Diefes 
leiftet ihm die Religion. Sie findet Hoffnung und Furcht 
in jede Menfchenbruft gefaet; indem fie fich diefer Triebe 
bemächtigt, dieſe Triebe einem Gegenftande unterjocht, 
bat fie Millionen felbfiftändiger Weſen in ein einfbrmis 
ges Abftraft verwandelt. Die unendliche Mannichfaltig⸗ 
keit der menfchlichen Willlühr verwirrt ihren Beherrſcher 
jet nicht mehr — jetzt gibt es ein allgemeines Uebel 
und ein allgemeines Gut, das er zeigen und. entzie⸗ 
ben kann, das auch da, wo er nicht if, mit ihm 
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einverftanden wirket. Jetzt gibt es eine Grenze, an wels 
cher die Sreiheit ftille fteht, eine ehrwuͤrdige heilige Linie, 
nach welcher alle ftreitende Bewegungen des Willens zus 
letzt einlenken müflen. Das gemeinfchaftliche Ziel bes 
Despotismus und des Prieftertfums ift Einfdrmigkeit, 
und Einfbrmigkeit ift ein nothwendiges Hälfsmittel der 
menfchlichen Armuth und Befchranfung. Philipp mußte 
um fo viel mehr Despot feyn, als fein Vater, um fo 
viel enger fein Geift war; oder mit andern Worten: er 
mußte ſich um fo viel ängftlicher an allgemeine Negeln 
halten, je weniger er zu den Arten und Individuen her: 
abfteigen konnte. Was folgt aus diefem Allen? Philipp 
der Zweite konnte Fein höheres Anliegen haben, als die 
GSteichfdrmigkeit des Glaubens und der Verfaffung, weil 
er ohne dieſe nicht regieren konnte. 

Und doch würde er feine Regierung mit mehr Gelin- 
digkeit und Nachficht erdffnet haben, wenn er. fie früher 
angetreten hätte. Sin dem Urtheile, das man gembhnlich 
über dieſen Fuͤrſten fallt, fcheint man auf einen Umſtand 
nicht genug zu achten, der bei der Gefchichte feines 
Geiſtes und Herzens billig in Betrachtung kommen follte, 
Philipp zählte beinahe dreißig Jahre, da er den fpanis 
fchen Thron beftieg, und fein frühe reifer Verftand hatte 
vor der Zeit feine Volljährigkeit befchleunigt. Ein Geift, 
wie ber feinige der feine Reife fühlte, und mit groͤßern 
Hoffaungen nur allzuvertraut worden war, Tonnte das 
Joch der Eindlichen Unterwuͤrfigkeit nicht anders, ale 
mit MWiderwillen tragen; das Üiberlegene Genie des Va⸗ 
terö, und die Willkuͤhr des Alleinherrfchers mußte den 
felbfizufriedenen Stolz diefes Sohnes drüden. Der 
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Antheil, den ihm jener an der Reichsverwaltung gönnte, 
war eben erheblich genug, feinen Beift von Fleinern Lei⸗ 
denfchaften abzuzichen, und den ſtrengen Ernft feines 
Charakters zu unterhalten, aber auch gerade fparfam 
genug, fein Verlangen nach der unumfchrantten Gewalt 
defto Ichhafter zu entzuͤnden. Als er wirklich davon 
Befis nahm, hatte fie den Neiz der Neuheit für ihn 
verloren. Die füße Trunkenheit eines jungen Monarchen, 
der von der höchften Gewalt überrafcht wird, jener freu⸗ 
dige Zaumel, der die Seele jeder fanftern Regung Öffnet, 
und dem die Menschheit fchon manche wohlthätige Stifs 
tung abgewann, war bei ihm laͤngſt vorbei, oder nie 
mals gewefen. Sein Charakter war gehartet, als ihm 
das Gluͤck auf diefe wichtige Probe ftellte, und feine 
befeftigten Grundſaͤtze widerflanden dieſer wohlthätigen 
Erſchuͤtterung. Zünfzehn Jahre hatte er Zeit gehabt, fich 
zu dieſem Webergange anzuſchicken, und anftatt bei den 
Zeichen feines neuen Standes jugendlich zu verweilen, 
oder den Morgen feiner Negierung im Raufche einer 
möüffigen Eitelkeit zu verlieren, blich er gelaffen und 
ernfthaft genug, fogleich in den grümdlichen Beftt feiner 
Macht einzutreten, um durch ihren vollftändigften Ges 
brauch ihre lange Entbehrung zu rächen. 


Das Inguifitionsgericht. 


— — — 


Philipp der Zweite ſah ſich nicht ſobald durch den 
Frieden von Chateau⸗Cambreſis im ruhigen Beſitze ſei⸗ 
ner Reiche, als er ſich ganz dem großen Werke der 
Glaubensreinigung hingab, und die Furcht ſeiner nieder⸗ 
laͤndiſchen Unterthanen wahr machte. Die Verordnungen, 
welche ſein Vater gegen die Ketzer hatte ergehen laſſen, 
wurden in ihrer ganzen Strenge erneuert, und ſchreckliche 
Gerichtshoͤfe, denen nichts als der Name der Inquiſition 
fehlte, wachten uͤber ihre Befolgung. Aber ſein Werk 
ſchien ihm kaum zur Haͤlfte vollendet, ſo lange er die 
ſpaniſche Inquiſition nicht in ihrer ganzen Form in dieſe 
Laͤnder verpflanzen konnte — ein Entwurf, woran ſchon 
der Kaiſer geſcheitert hatte. 

Eine Stiftung neuer Art und eigener Gattung iſt 
dieſe ſpaniſche Inquiſition, die im ganzen Laufe der 
Zeiten kein Vorbild findet, und mit keinem geiſtlichen, 
keinem weltlichen Tribunale zu vergleichen ſteht. Inqui⸗ 
fition bat es gegeben, ſeitdem die Vernunft ſich an das 
Heilige wagte, feitdem es Zweifler und Neuerer gab; 
aber erft um die Mitte des breizchnten Jahrhunderts, 
nachdem einige Beifpiele der Abtruͤnnigkeit die Hierarchie 
aufgefchreckt hatten, baute ihr Innocentius der Dritte 
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einen eigenen Michterftußl, und trennte auf eine unna⸗ 
törliche Weiſe die geiftliche Aufficht und Untermweifung 
von der ftrafenden Gewalt. Um befto ficherer zu feyn, 
daß Fein Menfchengefühl und Feine Beftechung der Nas 
tur die flarre Strenge ihrer Statuten aufldfe, entzog er 
fie den Bischöfen und der fäkularifchen Geiſtlichkeit, die 
durch die Bande des bürgerlichen Lebens noch zu fehr 
an der Menfchheit hing, um fie Mönchen zu über 
tragen, einer Abart des menfchlichen Namens, die bie 
heiligen Triebe der Natur abgefchworen, dienftbaren 
Kreaturen des römifchen Stuhls. Deutfchland, Italien, 
Spanien, Portugal und Frankreich empfingen fie; ein 
Franziskanermoͤnch faß bei dem färchterlichen Urtheile 
über die Tempelherren zu Gerichte; einigen wenigen 
Staaten gelang es, fie auszufchließen, oder ber welt 
lichen Hoheit zu unterwerfen. Die Niederlande waren 
bis zur Regierung Karls des Sünften damit verfchont 
geblieben ; ihre Bifchöfe übten die geiftliche Cenfur, und 
in außerorbentlichen Fällen pflegte man fih an fremde 
Inquiſitionsgerichte, die frangdfifchen Provinzen nach 
Paris, die deutfchen nach Coͤln zu wenden. “ 

Aber die Inquiſition, welche jetzt gemeint ift, kam 
aus dem MWeften von Europa, anders in ihrem Urfprunge 
und anders an Geftalt. Der letzte maurifche Thron war 
im fünfzehnten Jahrhundert in Grenada gefallen, und 
der farazenifche Gottesdienft endlich dem überlegenen 
Gluͤcke der Chriften gewichen. Aber neu und noch wenig 
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einen eigenen Richterſtuhl, und trennte auf eine unnas 
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daß Fein Mienfchengefühl und Feine Veftechung der Nas 
tur die flarre Strenge ihrer Statuten aufldfe, entzog er 
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durch die Bande des bürgerlichen Lebens noch zu fehr 
an der Menfchheit hing, um fie Mönchen zu übers 
tragen, einer Ubart des menfchlichen Namens, bie bie 
heiligen Triebe ber Natur abgefchworen, dienftbaren 
Kreaturen des römifchen Stuhls. Deutſchland, Italien, 
Spanien, Portugal und Frankreich empfingen fie; ein 
Franziskanermoͤnch faß bei dem fürchterlichen Urtheile 
über die Tempelherren zu Gerichte; einigen wenigen 
Staaten gelang ed, fie auszufchließen, oder der welt 
lichen Hoheit zu unterwerfen. Die Niederlande waren 
bis zur Regierung Karls des Sünften damit verfchont 
geblieben ; ihre Bifchöfe übten die geiftliche Cenfur, und 
in außerordentlichen Zällen pflegte man ſich an fremde 
Sfnquifitionsgerichte, die franzbdfifchen Provinzen nach 
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aus dem Welten von Europa, anders in ihrem Urfprunge 
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befeſtigt war das Evangelium in dieſem juͤngſten chriſt⸗ 
lichen Koͤnigreiche, und in der truͤben Miſchung ungleich⸗ 
artiger Geſetze und Sitten hatten ſich die Religionen 
noch nicht geſchieden. Zwar hatte das Schwert der Ver⸗ 
folgung viele tauſend Familien nach Afrika getrieben, 
aber ein weit groͤßerer Theil, von dem geliebten Him⸗ 
melsſtriche der Heimat gehalten, kaufte ſich mit dem 
Gaukelſpiel verſtellter Bekehrung von dieſer ſchrecklichen 
Nothwendigkeit los, und fuhr an chriſtlichen Altaͤren fort, 
ſeinem Mahomed und Moſes zu dienen. So lange es 
ſeine Gebete nach Mecca richtete, war Grenada nicht 
unterworfen; ſo lange der neue Chriſt im Innerſten ſei⸗ 
nes Hauſes wieder zum Juden und Muſelmann wurde, 
war er dem Throne nicht gewiſſer, als dem roͤmiſchen 
Stuhle. Jetzt war es nicht damit gethan, dieſes wider⸗ 
ſtrebende Volk in die aͤußerliche Form eines neuen Glau⸗ 
bens zu zwingen, oder es der ſiegenden Kirche durch die 
ſchwachen Bande der Ceremonie anzutrauen; es kam 
darauf an, die Wurzel einer alten Religion auszureuten, 
und einen hartnaͤckigen Hang zu beſiegen, der durch die 
langſam wirkende Kraft von Jahrhunderten in ſeine Sit⸗ 
ten, ſeine Sprache, ſeine Geſetze gepflanzt worden, und 
bei dem fortdauernden Einfluſſe des vaterlaͤndiſchen Bo⸗ 
dens und Himmels in ewiger Uebung blieb. Wollte 
die Kirche einen vollſtaͤndigen Sieg uͤber den feindlichen 
Gottesdienſt feiern, und ihre neue Eroberung vor jedem 
Ruͤckfalle ſicher ſtellen, ſo mußte ſie den Grund ſelbſt 
unterwuͤhlen, auf welchen der alte Glaube gebaut war; 
ſie mußte die ganze Form des ſittlichen Charakters zer⸗ 
ſchlagen, an die er auf's Innigſte geheftet ſchien. In 
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ben verborgenften Tiefen der Seele mußte fie feine ger 
heimen Wurzeln ablöfen, alle feine. Spuren im Kreife 
des häuslichen Lebens und in der Bürgerwelt ausldfchen, 
jede Erinnerung an ihn abfterben laffen, und wo möglich 
felbft die Empfänglichkeit für feine Eindrüde tödten. 
Baterland und Familie, Gewiffen und Ehre, die hei⸗ 
ligen Gefühle der Geſellſchaft und der Natur find im⸗ 
mer die erften und nächften, mit denen Religionen fich 
mifchen, von benen fie Stärke empfangen, und denen 
fie fie geben... Diefe Verbindung mußte jet aufgelöst, 
von den heiligen Gefühlen der Natur mußte die alte 
Religion gewaltfam geriffen werben — und follte es 
felbft die Heiligkeit diefer Empfindungen Toften. So 
wurde die Inquiſition, die wir zum Alnterfchiede von 
den menfchlichern Gerichten, die ihren Namen führen, 
die fpantfche nennen. Sie bat den Kardinal Ximenes 
zum Stifter; ein Dominikanermoͤnch, Torquemada, 
flieg zuerft auf ihren blutigen Thron, gründete ihre Sta- 
tuten, und verfluchte mit biefem Vermaͤchtniſſe feinen 
Orden auf ewig. Schandung der Vernunft und Word ber 
Geifter Heißt ihr Geluͤbde; ihre Werkzeuge find Schreden 
und Schande. jede Leidenfchaft fteht in ihrem Solde, 
ihre Schlinge liegt in jeber Freude des Lebens. Selbft 
die Einſamkeit ift nicht einfam für fie; die Furcht ihrer 
Allgegenwart halt. felbft in den Tiefen der Seele die 
Freiheit gefeffelt. Alle Inſtinkte der Menfchheit hat fie 
berabgeftürzt unter den Glauben; ihm weichen alle Bande, 
die der Menfch fonft am heiligften achtet. Alle Anſpruͤche 
auf feine Gattung find für einen Ketzer verſcherzt; mit 
der leichteften Untreue an der mütterlichen Kirche bat er 





fein Geſchlecht ausgezogen. Ein befcheidener Zweifel an 
der Unfehlbarfeit des Papftes wird geahndet wie Waters 
mord, und fchändet wie Sodomie; ihre Urtheile gleichen 
den fchredlichen Fermenten der Peſt, die den gefundes 
ften Körper in fchnelle Verweſung treiben, Selbſt das 
Reblofe, das einem Ketzer angehört, ift verflucht; ihre 
Opfer kann kein Schickſal ihr unterfchlagen; an Leichen 
und Gemälden werden ihre Sentenzen volifiredt; und 
das Grab felbft ift Feine Zuflucht vor ihrem entſetzlichen 
Arme. 

Die Vermeffenheit ihrer Urtheilsfpräche kann nur 
son ber Unntenfchlichkeit übertroffen werden, womit fie 
diefelben vollſtreckt. Indem fie Lächerliches mit Fuͤrch⸗ 
terlihem paart, und durch bie Seltfamkeit des Aufzugs 
bie Augen beluftigt, entkraftet fie den theilnehmenben 
Affekt durch den Kitgel eines andern; im Spott und in 
der Merachtung ertränft fie die Sympathie. Mit feier 
lichem Pompe führt man den Werbrecher zur Richtftatt, 
eine rothe Blutfahne weht voran, der Zuſammenklang 
aller Glocken begleitet den Zug; zuerft kommen Priefter 
im Meßgewande und fingen ein heilige Lied, Fhnen 
folgt der verurtheilte Suͤnder, in ein gelbes Gewand 
gekleidet, worauf man fchwarze Teufelögeftalten abge 
malt flieht. Auf dem Kopfe tragt er eine Muͤtze von 
Papier, bie fich in cine Menfchenfigur endigt, um welche 
Feuerflammen fchlagen, und fcheußliche Damonen her⸗ 
umflicgen. Meggekehrt von dem ewig Verdammten wirb 
bas Bild des Gekreuzigten getragen; ibm gilt die Er⸗ 
fung nicht mehr. Dem euer gehört fein fterblicher 
Leib, wie den Flammen der Hölle feine unfterbliche Seele. 


Ein Knebel fperrt feinen Mund, und verwehrt ihm, 
feinen Schmerz in Klagen zu Imbern, das Mitleid durch 
feine rührende Gefchichte zu weden, und die Geheim⸗ 
niffe des heiligen Gerichts auszufagen. An ihn fchließt 
fich die Geiſtlichkeit im feftlichen Ornate, die Obrigkeit 
und der Adel; die Väter, die ihn gerichtet haben, beſchlieſ⸗ 
fen den fchauerlichen Zug. Man glaubt eine LXeiche zu 
ſehen, die zu Grabe geleitet wird, und es ift ein lebendiger 
Menfch, deſſen Qualen jet das Volk fo fchauberhaft 
unterhalten follen. Gewöhnlich. werden diefe Hinrich 
tungen auf hohe Fefte gerichtet, wozu man cine bu 
flimmte Anzahl folcher Unglüdlichen in den Kerkern des 
heiligen Haufes zufammenfpart, um durch die Menge 
der Opfer die Handlung zu verherrlichen; und alsdann 
find felbft die Könige zugegen. Sie figen mit unbedeck⸗ 
tem Haupte auf einem niedrigern Stuhle, als der Groß⸗ 
inquifitor, dem fie an einem folchen Zage den Rang 
über fich geben — und wer wird nun vor einem Tri⸗ 
bunale nicht erzittern, neben welchem die Majeftät felbft 
verfinft ? ' 

Die große Glaubensrevolution durch Luther und 
Balvin brachte die Nothwendigkeit wieder zuruͤck, welche 
biefem Gerichte feine erfte Entftehung gegeben; und was 
anfänglich nur erfunden war, das Kleine Königreich 
Grenada von den fehwachen Ueberreften der Sarazenen 
und Juden zu reinigen,. wurde jeßt das Bebürfniß ber 
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ganzen Tatholifchen Chriftenheit. Alle Inquifitionen in 
Portugal, in Stalien, Deutfchland und Frankreich nah⸗ 
men die Form der fpanifchen an, fie folgte den Euros 
paern nad) Indien, und errichtete in Goa ein ſchreckliches 
Tribunal, deffen unmenfchliche Proceduren uns noch in 
der Beſchreibung durchfchauern. Mohin fie ihren Fuß 
. fette, folgte ihr die Verwuͤſtung; aber fo, wiein Spas 
nien, hat fie in Feiner andern MWeltgegend gewuͤthet. 
Die Todten vergißt man, die fie geopfert hat; die Ge 
fhlechter der Menfchen erneuern fich wieder, und auch 
die Länder blühen wieder, die fie verheert und entvoͤlkert 
hat; aber Jahrhunderte werben hingehen, ehe ihre Spu⸗ 
ren aus dem fpanifchen Charakter verfchwinden. Eine 
geiftreiche treffliche Nation hat fie mitten auf dem Wege 
zur Vollendung aufgehalten, aus einem Himmelsftriche, 
worin fie einheimifch war, das Genie verbannt, und 
eine Stille, wie fte auf Gräbern ruht, in dem Geifte 
eines Volks hinterlaffen, das vor vielen andern, bie 
diefen Welttheil bewohnen, zur Freude berufen war. 
Den erften Inquiſitor feßte Karl der Sünfte im 
Jahr 1582 in Brabant ein. Einige Priefter waren ihm 
ale Gehuͤlfen an die Seite gegeben; aber er felbft war 
ein weltlicher. Nach bem Tode Adrians des Sechsten 
beftellte fein Nachfolger, Clemens der Siebente, drei 
Inquiſitoren für alle niederländifche Provinzen, und Paul 
der Dritte fete diefe Zahl wiederum bis auf zwei her⸗ 
unter, welche fich bis auf den Anfang der Unruhen ers 
hielten. Im Jahr 1530 wurden, mit Zuziehung und 
Genehmigung der Stände, die Edifte gegen die Ketzer 
ausgefchrieben, welche allen folgenden zum Grunde liegen, 
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und worin auch der Inquiſition ausdruͤcklich Meldung 
geſchieht. Im Sahr 1550 fah fi Karl der Sünfte 
durch das ſchnelle Wachstum der Sekten gezwungen, 
diefe Edikte zu erneuern und zu fihärfen, und bei dies 
fer Gelegenheit war es, wo fich die Stadt Antwerpen 
ber Inquiſition widerſetzte, und ihr auch gluͤcklich entging. 
Aber der Geift diefer niederländifchen Inquiſition war, 
nad) dem Genius des Landes, menfchlicher, als in den 
fpanifchen Reichen, und noch hatte fie Fein Ausländer, 
noch weniger ein Dominikaner verwaltet. Zur Richt: 
ſchnur dienten ihr die Edikte, welche Jedermann Fannte; 
und eben darum fanb man fie weniger anftößig, weil 
fie, fo ſtreng fie auch richtete, doch der Willkühr weni⸗ 
ger unterworfen fchien, und ſich nicht, wie die fpanifche 
Inquiſition, in Geheimniß huͤllte. 

Aber eben dieſer letztern wollte Philipp einen Weg 
in die Niederlande bahnen, weil ſie ihm das geſchickteſte 
Werkzeug zu ſeyn ſchien, den Geiſt dieſes Volks zu ver⸗ 
derben, und fuͤr eine despotiſche Regierung zuzubereiten. 
Er fing damit an, die Glaubensverordnungen ſeines 
Vaters zu ſchaͤrfen, die Gewalt der Inquiſitoren je mehr 
und mehr auszudehnen, ihr Verfahren willkuͤhrlicher 
und von der buͤrgerlichen Gerichtsbarkeit unabhaͤngiger 
zn machen. Bald fehlte dem Tribunale zu der ſpani⸗ 
ſchen Inquiſition wenig mehr, als der Name und Do- 
minifaner. Bloßer Verdacht war genug, einen Bürger 
aus dem Schooße der dffentlichen Ruhe, aus dem Kreife 
feiner Samilie herauszuftehlen,, und das ſchwaͤchſte Zeug⸗ 
niß berechtigte zur Folterung. Mer in diefen Schlund 
binabftel, kam nicht wieder. Alle Wohlthaten der Geſetze 


hörten ihm auf. Ihn meinte die miütterliche Sorge der 
Gerechtigkeit nicht mehr. Jenſeits der Melt richtes 
ten ihn Bosheit und Mahnfinn nach Gefeen, die für 
Menfchen nicht gelten. Nie erfuhr der Delinquent ſei⸗ 
nen Kläger, und fehr felten fein Verbrechen; ein ruch⸗ 
Iofer teuflifcher Kunftgriff, der den Unglüdlichen zwang, 
auf feine Verfchuldung zu rathen, und im Wahnwitze 
der Folterpein, oder im Weberdruffe einer langen lebens 
digen Beerdigung, Vergehungen auszufagen, die viels 
leicht nie begangen, oder dem Richter doch nie befannt 
worden waren. Die Güter der DVerurtheilten wurden 
eingezogen, und die Ungeber durch Gnadenbriefe und 
Belohnungen ermuntert. Kein Privilegium, Teine bürs 
gerliche Gerechtigfeit galt gegen die heilige Gewalt. 
Men fie berührte, den hatte der. weltliche Arm verloren, 
Diefem war Tein weiterer Antheil an ihrer Gerichtss 
pflege verftattet, als mit ehrerbietiger Unterwerfung ihre 
Sentenzen zu vollfireden. Die Folgen diefes Inſtituts 
mußten unnatürlih und fchredlich fenn. Das game 
zeitliche Gluͤck, felbft das Leben des undefcholtenen Mans 
nes, war nunmehr in die Hande eines jeden Nichtswuͤr⸗ 
digen gegeben. Jeder verborgene Feind, jeder Neider 
hatte jet die gefährliche Lockung einer unfichtbaren und 
unfehlbaren Rache. Die Sicherheit des Eigentums, bie 
Wahrheit des Umgangs war dahin. Alle Bande des 
Gewinns waren aufgelöst, alle des Bluts und ber Liebe. 
Ein anftedendes Mißtrauen vergiftete das gefellige Le 
ben; die gefürchtete Gegenwart eines Laufchers erfchreckte 
den Blick im Auge und den Klang in der Kehle. Man 
glaubte an keinen reblichen Mann mehr, und galt auch 








für feinen. Guter Name, Landsmannfchaften, Verbruͤ⸗ 
derungen, Eide felbfl, und Alles, was Menfchen für 
heilig achten, war in feinem Werthe gefallen. — Dies 
fem Schickſale unterwarf man eine große blühende Hans 
delsftadt, wo hunderttauſend gefchäftige Menfchen durch 
das einzige Band des Vertrauens zufammenhalten. er 
der unentbehrlich für jeden, und jeber zweidentig, vers 
daͤchtig. Alle durch den Geift der Gewinnſucht aneins 
ander gezogen, und auseinandergeworfen durch Furcht. 
Alle Grundfaulen der Gefelligkeit umgeriffen,, wo Ge⸗ 
felligkeit der Grund alles Lebens und aller Dauer iſt.“ 


1 Grotius, L. I. 9. 10. 
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Andere Eingriffe in die Konſtitution der 
Niederlande. 


Kein Wunder, daß ein fo unnatürliches Gericht, 
das felbft dem duldfamen Geifte der Spanier unerträgs 
lich gewefen war, einen Freiftaat empoͤrte. Aber den 
Schreden, den es einflößte, vermehrte die fpanifche 
Kriegsmacht, die auch nach wiederhergeftelltem Frieden 
beibehalten wurde, und, ber Reichskonftitution zuwider, 
die Grenzſtaͤdte anfüllte. Karl dem Sünften hatte 
man biefe Einführung fremder Armeen vergeben, weil 
man ihre Norhwendigkeit einfah, und mehr auf feine 
guten Gefinnungen baute. Jetzt erblidte man in dieſen 
Truppen nur die fürchterlichen. Zurüftungen der Unter 
drüdung und die Werkzeuge einer verhaßten Hierarchie. 
Eine anfehnliche Neiterei, von Kingebornen errichtet, 
war zum Schutze des Landes hinreichend, und machte 
diefe Auslander entbehrlih. Die Zügellofigteit und 
Naubfucht diefer Spanier, die noch große Nüdftände 
zu fordern hatten, und ſich auf Unkoften des Bürgers 
bezahlt machten, vollendeten die Erbitterung des Volks, 
und brachten den gemeinen Mann zur Verzweiflung. 
Als nachher das allgemeine Murren die Regierung bes 
wog, fie von den Grenzen zufammenzuzichen, und in 





die feelandifchen Infeln zu verlegen, wo die Schiffe zu 
ihrer Abfahrt ausgeräftet wurden, ging ihre Vermeflen- 
heit fo weit, daß die Einwohner aufhörten, an den Daͤm⸗ 
men zu arbeiten, und ihr Vaterland lieber dem Meere 
überlafjen wollten, als länger von dem viehifchen Muth: 
willen diefer rafenden Bande leiden. ' 

Sehr. gern hatte Philipp diefe Spanier im Sande 
behalten, um durch fie feinen Edikten mehr Kraft zu 
geben, und die Neuerungen zu unterftüßen, die er in 
der nieberlandifchen Verfaflung zu machen gefonnen war. 
Sie waren ihm gleichfam die Gewährmänner der allges 
meinen Ruhe, und eine Kette, an der er die Nation 
gefangen hielt. Deßwegen ließ er nichts unverfucht, dem 
anhaltenden Zudringen der Neichsftande auszumweichen, 
welche diefe Spanier entfernt wiffen wollten, und er; 
fchöpfte bei diefer Gelegenheit alle Huͤlfsmittel der Chir 
kane und Ueberredung. Bald fürchtete er einen plotz⸗ 
lichen Meberfall Sranfreichs, das, von müthenden Tat 
tionen zerriffen, fich gegen einen einheimifchen Feind 
kaum behaupten kann, bald follen fte feinen Sohn Don 
Rarlos an der Grenze in Empfang nehmen, den er nie 
Willens war, aus Kaftilien zu laffen. Ihre Unterhalb 
tung foll der Nation nicht zur Laſt fallen, er felbft will 
aus feiner eigenen Chatoulle alle Koften davon beftreis 
ten. Um fie mit defto befferm Scheine da zu behalten, 
hielt er ihnen mit Fleiß ihren ruͤckſtaͤndigen Sold zu 
ruͤck, da er fie doch fonft den einheimifchen Truppen, 


1 Aug. Geſchichte der verein. Niederlande. III. Band. 21. Buch, 
S. 23 u. ſ. f 
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die er völlig befriedigte, gewiß würde vorgezogen haben. 
Die Furcht der Nation einzufchläfern, und den’ allges 
meinen Unwillen zu verföhnen, bot er den beiden Lieb⸗ 
lingen des Volls, dem Prinzen von Oranien und dem 
Grafen von Egmont, den Oberbefehl über diefe Trups 
pen anz beide aber fchlugen feinen Antrag aus, mit 
der edelmüthigen Erklärung, daß fie fich nie entfchließen 
würden, gegen die Geſetze des Landes zu dienen. Je 
mehr Begierde der König bliden ließ, feine Spanier 
im. Lande zu laffen, befto hartnaͤckiger beflanden die 
Staaten auf ihrer Entfernung. In dem darauf folgen 
ven Keichötage zu Gent mußte er mitten im Kreiſe 
feiner Höflinge eine republilanifche Mahrheit Hören, 
Wozu fremde Hande zu unferm Schuge?« fagte ihm 
der Syndikus von Gent. „Etwa, damit ung die übrige 
Welt für zu leichtfinnig oder gar für zu blödfinnig 
halte, und felbit zu vertheidigen? Warum haben wir 
Frieden gefchloffen, wenn uns die Laſten des Kriegs 
auch im Frieden drüden? Im Kriege fcharfte die Noth⸗ 
wendigkeit unfere Geduld, in der Ruhe unterliegen wir 
feinen Leiden. Oder werden wir diefe ausgelaffene Bande 
in Ordnung halten, da beine eigene Gegenwart nicht fo 
viel vermocht har? Hier fichen deine Unterthanen aus 
Cambray und Antwerpen, und fihreien über Gewalt. 
Thionville und Marienburg liegen wuͤſte, und darum 
haft du uns doch nicht Frieden gegeben, daß unfere 
Städte zu Einoͤden werden, wie fie notwendig werden 
müffen, wenn du fie nicht von diefen Zerftdrern erlöfeft? 
Dielleicht willft du dich gegen Ueberfall unferer Nachbarn 
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verwahren? Diefe Vorficht ift weife, aber das Ges 
rücht ihrer Ruͤſtung wird lange Zeit ihren Maffen 
voran eilen. Warum mit fchweren Koften Fremdlinge 
miethen, die ein Land nicht fchonen werden, das fie mor⸗ 
gen wieder verlaffen muͤſſen? Noch ſtehen tapfere Nie- 
derländer zu deinen Dienften, denen dein Vater in weit 
ftürmifchern Zeiten die Republif anvertraut. Warum 
willſt du jeßt ihre Treue bezweifeln, die fie fo viele 
Sahrhunderte lang deinen Vorfahren unverlett gehalten 
haben? Sollten fie nicht vermögend feyn, den Krieg fo 
lange hinzuhalten, bis deine Bundsgenoffen unter ihre 
Fahnen eilen, oder du felbft aus der Nachbarfchaft Hülfe 
jendeft ?«« Diefe Sprache war dem Könige zu neu und 
ihre Wahrheit zu einleuchtend, als daß er fie fogleich 
hätte beantworten koͤnnen. „Ich bin auch ein Auss 
länder!« rief er endlich, „will man nicht lieber gar 
mich feldft aus dem Lande jagen?“ Sogleich flieg er 
vom Throne und verließ die Verfammlung, aber dem 
Sprecher war feine Kühnheit vergeben. Zwei Tage 
darauf ließ er den Ständen die Erklärung thun: wenn 
er früher gewußt hatte, daß diefe Truppen ihnen zur 
Laſt fielen, fo würde er ſchon Anftalt gemacht haben, 
fie gleich felbft mit nach Spanien zu nehmen. Set 
ware diefes freilich zu fpät, weil fie unbezahlt nicht 
abreifen würden; doch verfpreche er ihnen auf das hei: 
ligfte, daB dieſe Laft fie nicht über vier Monate mehr 
drüden follte. Nichts defto weniger blieben diefe Trup⸗ 
pen flatt Diefer vier Monate noch achtzehn im Lande, 
und würden es vielleicht noch fpäter verlaffen haben, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. VII. Bo. 7 
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wenn das Bedürfniß des Reichs fie in einer andern 
Weltgegend nicht nöthiger gemacht hätte. ' 

Die gewaltthatige Einführung Fremder in die wich 
tigften Aemter des Landes veranlaßte neue Klagen gegen 
die Regierung. Bon allen Vorrechten der Provinzen 
war Feines den Spaniern fo anftößig, als dieſes, wel 
ches Fremdlinge von Bedienungen ausfchließt, und kei⸗ 
nes hatten fie eifriger zu untergraben gefucht. * Sstalien, 
beide Indien, und alle Provinzen diefer ungeheuern 
Monarchie waren ihrer Habfucht und ihrem Chrgeize 
gedffnet; nur von der reichften unter allen ſchloß fie ein 
unerbittliches Grundgefeß aus. Mean überzeugte den 
Monarchen, daß die Fönigliche Gewalt in diefen Lan 
dern nie würde befeftigt werden koͤnnen, fo lange fie ſich 
nicht fremder Werkzeuge dazu bedienen dürfte. Schon 
der Bifchof von Arras, ein Burgunder von Geburt, war 
den Flamaͤndern wieberrechtlic) aufgedrungen worden, 
und jet follte auch der Graf von Seria, ein Kaftilias 
ner, Sit und Stimme im Staatsrath erhalten. Aber 
diefe Unternehmung fand einen herzhaftern MWiderftand, 
als die Schmeichler des Königs ihn hatten erwarten 
laſſen, und feine despotifche Allmacht fcheiterte diesmal 
an den Künften Wilhelms von Oranien und ver 
Seftigkeit der Staaten. ® 


— — — — — 


1 Burgund. L. I. p. 38. 39. 40. Reidan. L. I. p. 1. 
Meteren. 1. Theil. 1. Bud. 47. 

? Reidan. L. I. p. 1. 

® Grot. Annal. L. I. p. 13. 


————ouau— 
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Wilhelm von Oranien und Graf von 
Egmont. 


— 


So fündigte Philipp den Nicderlanden feine Ne 
gierung an, und dies waren ihre Beſchwerden, als er 
im Begriffe fand, fie zu verlaffen. Lange ſchon fehnte 
er fi) aus einem Lande, wo er ein Fremdling war, 
wo fo Vieles feine Neigungen beleidigte, fein despoti⸗ 
feher Geift an den Gefegen der Freiheit fo ungeftüme 
Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich) erlaubte 
ihm endlich diefe Entfernung; die Rüftungen Solimanns 
zogen ihn nach dem Süden, und auch Spanien fing an, 
feinen Herrn zu vermiffen. Die Wahl eines oberften 
Statthalters für die Niederlande war die Hauptangele- 
genheit, die ihn jet noch befchäftigte. Herzog Ema⸗ 
nuel Philibert von Savoyen hatte feit der Abdan- 
fung der Königin Maria von Ungarn diefe Stelle 
bekleidet, welche aber, fo lange der König in den Nie 
derlanden felbft anmwefend war, mehr Ehre als wirk- 
lichen Einfluß gab... Seine Ubwefenheit machte fie zu 
dem wichtigften Umte in der Monarchie und dem glaͤn⸗ 
zendften Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur 
fireben konnte. Set fand fie durch die Entfernung des 
Herzogs erlediat, den der Friede von Chatenu:Cambrefis 
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wenn das Beduͤrfniß des Reichs ſie in einer andern 
Weltgegend nicht noͤthiger gemacht haͤtte.“ 

Die gewaltthaͤtige Einfuͤhrung Fremder in die wich⸗ 
tigſten Aemter des Landes veranlaßte neue Klagen gegen 
die Regierung. Von allen Vorrechten der Provinzen 
war keines den Spaniern ſo anſtoͤßig, als dieſes, wel⸗ 
ches Fremdlinge von Bedienungen ausfchließt, und kei⸗ 
nes hatten fie eifriger zu untergraben gefucht. ? Italien, 
beide Indien, und alle Provinzen dieſer ungeheuern 
Monarchie waren ihrer Habfucht und ihrem Chrgeize 
geöffnet; nur von der reichften unter allen fchloß fie ein 
unerbittliches Grundgefeg aus. Man überzeugte den 
Monarchen, daß die Fönigliche Gewalt in diefen Laͤn⸗ 
dern nie würde befeftigt werden können, fo lange fie fi 
nicht fremder Werkzeuge dazu bedienen dürfte. Schon 
der Bifchof von Arras, ein Burgunder von Geburt, war 
den Flamaͤndern wieberrechtlic) aufgedrungen worden, 
und jet follte auch der Graf von Seris, ein Kaftilias 
ner, Siß und Stimme im Staatsrath erhalten. Uber 
diefe Unternehmung fand einen herzhaftern Widerſtand, 
als die Schmeichler des Königs ihn hatten erwarten 
laffen, und feine despotifche Ullmacht fcheiterte diesmal 
an den Künften Wilhelms von Öranien und ber 
Seftigkeit der Staaten. ® 


⸗ — nn — 


1 Burgund. L. I. p. 38. 39. 40. Reidan. L. I. p. 1. 
Meteren. 1. Theil. 1. Bud. 47. 

2 Reidan. L. I. p. 1. 

3 Grot. Annal. L. 1. p. 18. 


—Bu— 
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Wilhelm von Oranien und Graf von 
Egmont. 


— 


So fündigte Philipp den Nicderlanden feine Re⸗ 
gierung an, und dies waren ihre Befchwerden, als er 
im Begriffe fand, fie zu verlaffen. Lange fchon fehnte 
er fi) aus einem Lande, wo er ein Fremdling war, 
wo fo Vieles feine Neigungen beleidigte, fein despoti⸗ 
ſcher Geiſt an den Gefegen der Freiheit fo ungeftüme 
Erinnerer fand. Der Friede mit Sranfreid) erlaubte 
ihm endlich dieſe Entfernung; die Rüftungen Solimanns 
zogen ihn nad) dem Süden, und aud) Spanien fing an, 
feinen Herrn zu vermiffen. Die Wahl eines oberften 
Statthalters für die Niederlande war die Hauptangele⸗ 
genheit, die ihn jetzt noch befchäftigte. Herzog Ema⸗ 
nuel Philibert von Savoyen hatte feit der Abdan- 
fung der Königin Maria von Ungarn diefe Stelle 
bekleidet, welche aber, fo lange der König in den Nies 
derlanden felbft anmwefend war, mehr Ehre ald wirk- 
lihen Einfluß gab. - Seine Abwefenheit machte fie zu 
dem wichtigften Amte in der Monarchie und bem glän- 
zendften Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur 
fireben konnte. Set ſtand fie durch die Entfernung des 
Herzogs erlediat, den der Friede von Chateau-Cambrefis 
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wieder in den Beſitz feiner Lande gefeßt hatte. Die 
beinahe unumfchranfte Gewalt, welche dem SOberftatt: 
halter verliehen werden mußte, die Fähigkeiten und 
Kenntniffe, die ein fo ausgedehnter und delikater Poften 
erforderte, vorzüglich aber Die gewagten Unfchläge ber 
Regierung auf die Freiheit des Landes, deren Ausfüh- 
rung von ihm abhängen follte, mußten nothwendig Diefe 
Mahl erfchweren. Das Gefeß, welches jeden Ausländer 
von Bedienungen entfernt, macht bei dem Oberftatthal 
ter eine Ausnahme. Da er nicht aus allen Provinzen 
zugleich gebürtigt feyn Tann, fo tft es ihm erlaubt, 
feiner von allen anzuhören, denn die Eiferfucht eines 
Brabanterd würde einem Slamänder, der eine halbe 
Meile von feiner Grenze zu Haufe wäre, Fein größeres 
Recht dazu einräumen, ald dem Sicilianer, der eine 
andere Erde und einen andern Himmel hat. Hier aber 
ſchien der Vortheil der Krone felbft einen niederländifchen 
Bürger zu begünftigen. Ein geborner Brabanter, zum 
Beifpiel, deffen Vaterland fich mit uneingeſchraͤnkterem 
Vertrauen ihm überlieferte, Fonnte, wenn er ein Ber: 
räther war, den töbtlichen Streich fchon zur Hälfte 
gethan haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen über- 
wand, das über feine geringfügigften Handlungen wachte. 
Hatte die Regierung in Einer Provinz ihre Abfichten 
durchgefet, fo war die Widerſetzung der übrigen eine 
Kühnheit, die fie auf das firengfte zu ahnden berechtigt 
war. In dem gemeinfchaftlichen Ganzen, welches die 
Provinzen jebt ausmachten, waren ihre individuellen 
Verfaffungen gleihfam untergegangen; ber Gehorfam 
einer einzigen war ein Gefeß für jede, und das Vorrecht 
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welches Eine nicht zu bewahren wußte, war für alle 
Andere verloren. 

Unter den niederländifchen Großen, die auf die Ober; 
ftarthalterfchaft Anfpruch machen Fonnten, waren bie 
Erwartungen und Wünfche der Nation zwifchen dem 
Grafen von Egmont und dem Prinzen von Öranien 
getheilt, welche durch gleich edle Abkunft dazu berufen, 
Durch gleiche Verdienſte dazu berechtigt, und dur) 
gleiche Liebe des Volks zu diefem Poſten willfommen 
waren. Beide hatte ein glanzender Rang zunachft an 
den Thron geftellt, und wenn das Auge des Monarchen 
zuerft unter den Würdigften fuchte, fo mußte es noth⸗ 
wendig auf Einen von diefen Beiden fallen. Da wir 
in der Zolge dieſer Gefchichte beide Namen oft werden 
nennen müffen, fo Tann die Aufmerkfamkeit des Leſers 
nicht frühe genug auf fie gezogen werden. 

Wilhelm der Krfte, Prinz von Dranien, ftammte 
aus dem deutfchen Fürftenhaufe Naffau, welches fchon 
acht Jahrhunderte geblüht, mit dem dfterreichifchen eine 
Zeitlang um den Vorzug gerungen, und dem beutfchen 
Reiche einen Kaifer gegeben hatte. Außer verſchiedenen 
reichen Ländereien in den Niederlanden, dic ihn zu eis 
nem Bürger diefes Staats und einem geboren Vafallen 
Spaniens machten, befaß er in Frankreich noc das 
unabhängige Fürftentfum Dranien. Wilhelm ward 
im Jahr 1533 zu Dillenburg, in der Grafihaft Naf- 
fau, von einer Gräfin Stollberg geboren. Sein Va 
ter, der Graf von Ylaffau, deffelben Namens, hatte 
die proteftantifche Religion angenommen, worin er auch 
feinen Sohn erziehen ließ; Karl der Sünfte aber, der 
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dem Knaben fchon fräßzeitig wohl wollte, nahm ihn 
fehr jung an feinen Hof und ließ ihn in der römifchen 
aufwachſen. Diefer Monarch, der in dem Kinde den 
Fünftigen großen Mann fchon erkannte, behielt ihn 
neun Jahre um feine Perfon, würdigte ihn feines eiges 
nen Unterrichts in Negierungsgefchäften, und ehrte ihn 
dur) ein Vertrauen, welches über feine Fahre ging. 
Ihm allein war es erlaubt, um den Kaifer zu bleiben, 
wenn er ‚fremden Geſandten Audienz gab — ein Ber 
weis, daß er als Knabe fchon angefangen haben mußte, 
den ruhmvollen Beinamen des Verfchwiegenen zu vers 
dienen. Der Kaifer erröthete fogar nicht, einmal dffent: 
ih zu geftehen, daß diefer junge Menfch ihm dfters 
Anfchläge gebe, die feiner eigenen Klugheit würden 
entgangen feyn. Welche Erwartungen konnte man nicht 
von dem Geifte eines Mannes hegen, der in einer 
folchen Schule gebildet war! 

Wilhelm war dreiundzwanzig Sjahre alt, als Karl 
die Regierung niederlegte, und hatte ſchon zwei dffents 
liche Beweiſe der hoͤchſten Achtung von ihm erhalten. 
Ihm übertrug er, mit Ausfchließung aller Großen 
feines Hofes, das ehrenvolle Amt, feinem Bruder 
Serdinand die Kaiferfrone zu überbringen. Als ver 
Herzog von Savoyen, der die Eaiferlihe Armee in den 
Niederlanden fommandirte, von feinen eigenen Landes 
angelegenheiten nad) Stalien abgerufen ward, vertraute 
der Kaifer ihm den Oberbefehl über diefe Truppen an, 
gegen die Vorftellungen feines ganzen Kriegsraths, denen 
es allzugewagt fchien, den erfahrnen franzoͤſiſchen Feld⸗ 
herren einen Süngling entgegenzufegen. Abweſend und 





103 





von Niemand empfohlen, zog ihn der Monarch ber 
lorbeervollen Schaar feiner Helden vor, und der Aus⸗ 
gang ließ ihn feine Wahl nicht bereuen. 

Die vorzägliche Gunft, in welcher diefer Prinz bei 
dem Vater geftanden bat, ware allein ſchon ein wich⸗ 
tiger Grund gewefen, ihn von dem Vertrauen feines 
Sohnes auszufchließen. Philipp, ſcheint es, hatte es 
fih zum Gefeß gemacht, den fpanifchen Adel an dem 
nieberlandifchen wegen des Vorzugs zu rächen, wodurch 
Barl der Sünfte diefen leßtern ftets unterfchieden hatte. 
Aber wichtiger waren die geheimen Beweggründe, die 
in von dem Prinzen entfernten. Wilhelm von 
Oranien gehörte zu den hagern und blaffen Menichen, 
wie Läfar fie nennt, die des Nachts nicht fchlafen, 
und zu viel denken, vor denen das furchtlofefte aller 
Gemüther gewanft hat. Die ftille Ruhe eines immer 
gleichen Geſichts verbarg eine gefchaftige feurige Seele, 
die auch die Hülle, hinter welcher fie ſchuf, nicht bes 
wegte, und der Liſt und der Liebe gleich unbetretbar 
war; einen vielfachen, furdhtbaren, nie ermübenden 
Geiſt, weich und bildfam genug, augenblidlich in alle 
Formen zu ſchmelzen; bewahrt genug, in feiner fich 
felbft zu verlieren; ſtark genug, jeden Gluͤckswechſel zu 
ertragen. Menſchen zu durchfchauen und Herzen zu 
gewinnen, war Fein größerer Meifter, als Wilhelm; 
nicht daß er, nach der Weife des Hofs, feine Lippen 
eine Knechtfchaft bekennen ließ, die das ftolze Herz Luͤgen 
firafte, fondern weil er mit den Merkmalen feiner 
Gunſt und Verehrung weder Targ noch verſchwenderiſch 
war, und durch cine kluge Wirthſchaft mit demjenigen, 
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wodurh man Menfchen verbindet, feinen wirklichen 
Vorrat an diefen Mitteln vermehrte So langfam 
fein Geift gebar, fo vollendet waren feine Früchte; fo 
fpat fein Entfchluß reifte, fo ftandhaft und unerfchütter- 
ih ward er vollfiredt. Den Plan, dem er einmal 
als dem erften gehuldigt hatte, konnte Fein Widerftand 
ermüden, Feine Zufalle zerftören, denn alle hatten, noch 
ehe fie wirklich eintraten, vor feiner Seele geſtanden. 
So fehr fein Gemüth über Schrecken und Sreude erha- 
ben war, fo unterworfen war es der Furcht; aber feine 
Furcht war früher da, als die Gefahr, und er war 
ruhig im Zumulte, weil er in der Ruhe gezittert hatte. 
Wilhelm zerftreute fein Gold mit Verfchwendung, aber 
er geizte mit Sekunden. Die Stunde der Tafel war 
feine einzige Feierftunde, aber diefe gehörte feinem Herzen 
auch ganz, feiner Familie und der Freundfchaft; ein 
befcheidener Abzug, den er dem Waterlande machte. 
Hier verklaͤrte fich feine Stirn beim Meine, den ihm 
fröplicher Muth und Enthaltſamkeit wärzten, und bie 
ernfte Sorge durfte bier die Sjovialität feines Geiftes 
nicht umwoͤlken. Sein Hauswefen war prächtig; der 
Glanz einer zahlreichen Dienerfchaft, die Menge und 
das Anfehn derer, die feine Perfon umgaben, machten 
feinen Wohnſitz einem fouverainen Fürftenhofe gleich. 
Eine glänzende Gaftfreiheit, das große Zaubermittel 
ber Demagogen, war die Göttin feines Pallaſtes. 
Sremde Prinzen und Gefandten fanden bier eine Auf 
nahme und Bewirthung, die Alles übertraf, was das 
tippige Belgien ihnen anbieten konnte. Eine demüthige 
Unterwärfigfeit gegen die Negierung Faufte den Tadel 
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und Verdacht wieder ab, den diefer Aufwand auf feine 
Abfichten werfen konnte. Uber diefe Verfchwendungen 
unterhielten den Glanz feines Namens bei dem Wolke, 
dem nichts mehr fchmeichelt, als die .Schäße des 
Vaterlandes vor Fremdlingen ausgeftellt zu fehen, 
und der hohe Gipfel des Gluͤcks, worauf er gefehen 
wurde, erhöhte den Werth der Leutfeligkeit, zu der 
er herabftieg. Niemand war wohl mehr zum Führer 
einer Verſchwoͤrung geboren, ale Wilhelm der Der; 
fhwiegene. Ein durchdringender fefter Bli in die 
vergangene Zeit, die Gegenwart und die Zukunft, 
fehnelle Beſitznehmung der Gelegenheit, eine Oberge⸗ 
walt über alle Geifter, ungeheure Entwürfe, die nur 
dem weit entlegenen Betrachter Geftalt und Ebenmaß 
zeigen, Tühne Berechnungen, die an der langen Kette 
der Zukunft hinunterfpinnen, ftanden unter der Aufficht 
einer erleuchteten und freiern Tugend, die mit feftem 
Tritte auch auf der Grenze noch wanbelt. 

Ein Menfch, wie dieſer, Fonnte feinem ganzen Zeit 
alter undurchdringlich bleiben, aber nicht dem miß⸗ 
trauifchften Geifte feines Sahrhunderts. Philipp der 
Zweite ſchaute fohnell und tief in einen Charakter, der, 
unter ben gutartigen, feinem eigenen am aͤhnlichſten 
war. Hätte er ihn nicht fo vollkommen durchſchaut, 
fo wäre es unerflärbar, wie er einem Menfchen fein 
Vertrauen nicht gefchenkt haben follte, in welchem ſich 
beinahe alle Eigenfchaften vereinigten, die er am hoͤch⸗ 
ſten fchäßte und am beften würdigen konnte. Uber 
Wilhelm hatte noch einen andern Beruͤhrungspunkt 
mit Philipp dem Zweiten, vwoelcher wichtiger war. 
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Er hatte feine Staatskunft bei demfelben Meifter ges 
lernt, und war, wie zu fürchten ftand, ein fähigerer 
Schüler geweſen. Nicht, weil er den Zürften des Mas 
hiavelld zu feinem Studium gemacht, fondern weil 
er den lebendigen Unterricht eines Monarchen genoffen 
hatte, der jenen in Ausübung brachte, war er mit den 
gefährlichen Künften bekannt worden, durch welche 
Throne fallen und fleigen. Philipp hatte hier mit 
einem Gegner zu thun, der auf feine Staatskunſt ges 
röftet war, und dem bei einer guten Sache auch bie 
Huͤlfsmittel der fchlimmen zu Gebote flanden. Und 
eben diefer letztere Umftand erklärt und, warum er 
unter allen gleichzeitigen Sterblichen diefen am unver⸗ 
föhnlichften. Haßte, und fo unnatärlich fürchtete. 

Den Argwohn, welchen man bereits gegen den Prins 
zen gefaßt hatte, vermehrte die zweideutige Meinung 
von feiner Neligion. Wilhelm glaubte an den Pabft, 
fo lange der Kaifer, fein Wohlthäter, lebte; aber man 
fürchtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, die feinem 
jungen Herzen für die verbefferte Xehre gegeben worden, 
nie ganz verlafien habe. Welche Kirche er auch in 
gewiffen Perioden feines Lebens mag vorgezogen haben, 
fo hätte fich jede damit beruhigen koͤnnen, daß ihn Feine 
einzige ganz gehabt hat. Wir fehen ihn in fpätern 
Fahren beinahe mit eben fo wenigem Bedenken zum 
Calvinismus übergehen, als er in früher Kindheit die 
Iutgerifche Religion für die römifche verließ. Gegen 
die: fpanifche Tyrannei vertheidigte er mehr die Mens 
fchenrechte der Proteftanten, als die Meinungen; nicht 
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ihr Glaube, ihre Leiden hatten ihn zu ihrem Bruder 
gemacht.“ 

Dieſe allgemeinen Gruͤnde des Mißtrauens ſchienen 
durch eine Entdeckung gerechtfertigt zu werden, welche 
der Zufall uͤber ſeine wahren Geſinnungen darbot. 
Wilhelm war als Geiſel des Friedens von Chateau⸗ 
Cambreſis, an deſſen Stiftung er mitgearbeitet hatte, 
in Frankreich zuruͤckgeblieben, und hatte durch die Un⸗ 
vorſichtigkeit Heinrich des Zweiten, der mit einem 
Vertrauten des Königs von Spanien zu fprechen glaubte, 
einen heimlichen Unfchlag erfahren, den der franzdfifche 
Hof mit dem fpanifchen gegen bie Proteftanten beider 
Neiche entwarf. Diefe wichtige Entdedung eilte der 
Prinz, feinen Freunden in Brüffel, vie fie fo nahe 
anging, mitzutheilen, und die Briefe, die er barlıber 
wechfelte, fielen unglüdlicher MWeife dem Könige von 
Spanien in die Hände.” Philipp wurde von diefem 
entfcheidenden Auffchluffe über Wilhelms Gefinnungen 
weniger überrafcht, als über die Zerftdrung feines An⸗ 
ſchlags enträftet, aber die fpanifchen Großen, die dem 
Prinzen jenen Augenblid noch nicht vergeffen hatten, 
wo der größte der Kaifer im legten Akte feines Lebens, 
auf feinen Schultern ruhte, verfäumten dieſe günftige 
Gelegenheit nicht, den Verräther eines Staatögeheimniffes 
endlich ganz in der guten Meinung ihres Königs zu ſtuͤrzen. 


I Strad. Dec. I. L. I. p. 24. und L. Ill. p. 55 sy. Grot. 
Annal. L. I. p. 7. Reidan. L. 11I. 59. Meurs. Guil. 
Auriac. L. I. p. 2 sq. Burg. 65. 66. 

2 strad. Dec. 1. L. III. p. 56. Thuan. I. 1010. Reidan. 
L.1lp 2% 
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Nicht minder edeln Stammes, als Wilhelm, war 
Lamoral, Graf von Egmont und Prinz von Gavre, 
ein Abkoͤmmling der Herzoge von Geldern, deren krie⸗ 
gerifcher Muth die Maffen des Haufes Defterreich er⸗ 
muͤdet hatte. Sein Gefchlecht glänzte in den Annalen 
des Landes; einer von feinen Vorfahren hatte fchon 
unter Maximilian die Statthalterfchaft über Holland 
verwaltet. Egmonts Vermählung mit der Herzogin 
Sabina von Bayern erhöhte noch den Glanz feiner 
Geburt, und machte ihn durch wichtige Verbindungen 
mächtig. Karl der Sünfte hatte ihn im Jahr 1546 
in Utrecht zum Nitter des goldenen Vließes gefchlagen; 
die Kriege diefes Kaiſers waren die Schule feines Fünf: 
tigen Ruhms, und die Schlachten bei St. Quentin 
und Gravelingen machten ihn zum Helden feines Jahr⸗ 
hunderte. Jede Wohlthat des Friedens, den handelnbe 
Völker am dankbarſten fühlten, brachte das Gedaͤcht⸗ 
niß der Siege zuruͤck, durch die er befchleunigt worden, 
und der flamifche Stolz machte ſich, wie eine eitle 
Mutter, mit dem herrlichen Sohne des Landes groß, 
der ganz Europa mit feiner Bewunderung erfüllte, 
Neun Kinder, die unter den Augen feiner Mitbürger 
aufblühten, vervielfältigten und verengten bie Bande 
zwifchen ihm und dem Vaterlande, und Die allgemeine 
Zuneigung gegen ihn übte ſich im Unfchauen derer, die 
ihm das Theuerſte waren. Jede oͤffentliche Erfchei- 
nung Egmonts war ein Triumphzug; jedes Auge, 
das auf ihn geheftet war, erzählte fein Leben; in der 
Ruhmredigkeit feiner Kriedegefährten lebten feine Tha⸗ 
ten; ihren Kindern hatten ihn die Mütter bei ritterlichen 
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Spielen gezeigt. Höflichkeit, edler Anftand und Leut⸗ 
ſeligkeit, die liebenswärdigen Tugenden der Ritterſchaft, 
ſchmuͤckten mit Grazie fein Verbienft. Auf einer freien 
Stirn erſchien feine freie Seele; feine Offenherzigkeit 
verwaltete feine Geheimniffe nicht beffer, als feine 
Mohlthätigkeit feine Güter, und’ ein Gedanke gehörte 
Allen, fobald er fein war. Sanft und menfchlich war 
feine Religion, aber wenig geläutert, weil fie von feis 
nem Herzen und nicht von feinem Verftande ihr Licht 
empfing. Egmont befaß mehr Gewiſſen, als Grund- 
fäte; fein Kopf hatte fich fein Gefeßbuch nicht felbft 
gegeben, fondern nur eingelernt; darum Tonnte ber 
bloße Name einer Handlung ihm die Handlung ver- 
bieten. Seine Menfchen waren böfe oder gut, und 
hatten nicht Boͤſes oder Gutes; in feiner Sittenlehre 
fand zwifchen Laſter und Zugend keine WBermittelung 
ftatt; darum entfchiedb bei ihm oft eine einzige gute 
Seite für den Mann, Kgmont vereinigte alle Vor⸗ 
züge, die den Helden bilden; er war ein befferer Sols 
dat, als Oranien, aber ale Staatsmann tief unter 
ihm; dieſer fah die Welt, wie fie wirklich war, Eg⸗ 
mont in dem magifchen Spiegel einer verfchönernden 
Phantaſie. Menfchen, die das Gluͤck mit einem Lohn 
überrafchte, zu welchem fie Beinen natärlichen Grund 
in ihren Handlungen finden, werben fehr leicht ver- 
ſucht, den. nothwendigen Zufammenhang zwifchen Urſache 
und Wirkung überhaupt zu verlernen, und in bie nas 
thrliche Folge der Dinge jene Höhere Wunderkraft ein 
zufchalten, der fie endlich tolldreift, wie Läfar feinem 
Gluͤcke, vertrauen. Bon diefen Menfchen war Egmont. 
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Trunken von Verbienften, welche die Dankbarkeit gegen 
ihn übertrieben hatte, taumelte er in dieſem füßen Bes 
wußtfeyn, wie in einer lieblichen Traummelt, dahin. 
Er fürchtete nicht, weil er dem unfichern Pfande ver: 
traute, das ihm das Schickſal in der allgemeinen Liebe 
gegeben, und glaubte an Gerechtigkeit, weil er gluͤck⸗ 
lich war. Selbſt die fchredlichfte Erfahrung des ſpa⸗ 
nifchen Meineids Fonnte nachher bie Zuverficht nicht 
aus feiner Seele vertilgen, und auf dem Blutgeräfte 
felbft war Hoffnung fein letztes Gefühl. Eine zärtliche 
Furcht für feine Familie hielt feinen patriotifchen Muth 
an Kleinern Pflichten gefangen. Meil er für Eigen 
thum und Leben zu zittern hatte, Tonnte er für bie 
Republik nicht viel wagen. Wilhelm von Oranien 
brach mit dem Thron, weil die willführliche Gewalt 
feinen Stolz empörte; Egmont war eitel, darum legte 
er einen MWerthrauf Monarchengnade. Jener war ein 
Bürger der Welt, Egmont ift nie mehr als ein Flaͤ⸗ 
minger gewefen. * 

Philipp der Zweite fland noch in der Schuld des 
Siegerd bei St. Quentin, und die Oberftatthalterfchaft 
der Niederlande fchien die einzig würdige Belohnung 
fo glänzender Verdienſte zu feyn. Geburt und Anfehen, 
bie Stimme der Nation und perfdnliche Fähigkeiten 
fprachen fo laut für Egmont als für Oranien, und 
wenn diefer übergangen wurde, fo konnte jener allein 
ihn verbrängt haben, 


— — — ñ— 


! Grotii Annal. L. I. p. 7. Strad. L. 1.23 und L. III. St. 
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Zwei Mitbewerber von fo gleichem Verdienſte haͤt⸗ 
ten Philipp bei feiner Wahl verlegen machen Fönnen, 
wenn es ihm je in den Sinn gefommen wäre, ſich für 
Einen von Beiden zu beflimmen. Uber eben die Vor⸗ 
züge, mit welchen fie ihr Recht darauf unterftäßten, 
waren ed, was fie ausfchloß; und gerade durch biefe 
feurigen Wünfche der Nation für ihre Erhebung hatten 
fie ihre Unfprüche auf diefen Poften unwiderruflich vers 
wirft. Philipp konnte in den Niederlanden Teinen 
Statthalter brauchen, dem ber gute Mille und bie 
Kraft des Volks zu Gebote ftand. Egmonts Abkunft 
von den geldrifchen Herzogen machte ihn zu einem 
gebornen Feinde des fpanifchen Haufes, und die höchfte 
Gewalt fchien in den Händen eines Mannes gefährlich, 
dem es einfallen konnte, die Unterdrüdung feines Ahn⸗ 
berrn an dem Sohne des Unterdruͤckers zu rächen. Die 
Hintanfegung ihrer Kieblinge Tonnte weder die Nation, 
noch fie felbft beleidigen, denn der König, hieß es, übers 
gehe Beide, weil er Keinen vorziehen möge. ‘ 

Die fehlgefchlagene Erwartung der Regentfchaft bes 
nahm dem Prinzen von Oranien die Hoffnung noch 
nicht ganz, feinen Einfluß in den Niederlanden fefter 
zu gründen. Unter ben Mebrigen, welche zu biefem 
Amte in Vorſchlag gebracht wurden, war auch Chri⸗ 
fing , Herzogin von Lothringen, und Muhme des Kös 
nigs , die ſich als Mittlerin des Friedens von Chateaus 
Cambreſis ein glänzendes Merdienft um die Krone 
erworben hatte. Wilhelm hatte Abfichten auf ihre 
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4 Sırad. Dec. I. L. I. 24. Grot. Annal. p. 12. 
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Tochter, die er durch eine thätige Verwendung für die 
Mutter zu befdrdern hoffte; aber er überlegte nicht, 
daß er eben dadurd ihre Sache verdarb. Die Herzogin 
Chriſtina wurde verworfen, nicht fowohl, wie es hieß, 
weil die Abhängigkeit ihrer Länder von Frankreich fie 
dem fpanifchen Hofe verdächtig machte, als vielmehr 
deßwegen, weil fie dem nieberländifchen Volke und 
dem Prinzen von Oranien willlommen war. ' 


— — — 





t Burgund. L. I. 23 69. Strad. Dec. I. L. I. 24. 25. 





Margaretha von Parma, 


Oberſtatthalterin der Niederlande. 





Indem die allgemeine Erwartung noch geſpannt iſt, 
wer uͤber das Schickſal der Provinzen kuͤnftig zu gebie⸗ 
ten haben wuͤrde, erſcheint an den Grenzen des Landes 
Herzogin Margaretha von Parma, von dem Koͤnige 
aus dem entlegenen Italien gerufen, um die Niederlande 
zu regieren. 

Margaretha war eine natürliche Tochter Karls des 
Sünften, von einem niederländifchen Sräulein Vangeeſt 
1582 geboren. Um die Ehre ihres Haufes zu fehonen, 
wurde fie anfangs in der Dunkelheit erzogen; ihre Muts 
ter aber, die mehr Eitelkeit, als Ehre befaß, war nicht 
ſehr beforgt, das Geheimniß ihres Urfprungs zu ver 
wahren, und eine fönigliche Erziehung verrieth Die Kaifers 
tochter. Noch als Kind wurde fie der Statthalterin 
Margaretha, ihrer Großtante, nach Bräffel zur Erzie 
dung gegeben, welche fie in ihrem achten Jahre verlor, 
und mit ihrer Nachfolgerin, der Königin Maris von 
Ungarn, einer Schwefter des Kaiſers, vertaufchte. Schon 
in ihrem vierten Jahre hatte fie ihr Water mit einem 
Prinzen von Serrara verlobt; nachdem aber diefe Ver: 
bindung in der Folge wieder aufgeldst worden, beftimmte 

Schillers fämmel. Werte. VIII. Bo. 8 
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man fie Alerandern von Wedicis, dem neuen Herzoge 
von Florenz, zur Gemahlin, welche Bermählung auch 
wirklich, nach der fiegreichen Ruͤckkehr des Kaiſers aus 
Afrika, in Neapel begangen wurde Noch im erften 
Jahre einer unglädlichen Ehe entreißt ihr ein gewalt⸗ 
famer Tod den Gemahl, der fie nicht lieben konnte, 
und zum dritten Male muß ihre Hand der Politik ihres 
Vaters wuchern. Octavius Sarnefe, cin dreizehnjaͤh⸗ 
riger Prinz und Nepote Pauls des Dritten, erhält 
mit ihrer Perfon die Herzogthümer Parma und Piacenza 
zum Brautfhag, und Margaretha wird, durch ein 
feltfames Schickſal, als eine Wolljährige, mit einem 
Knaben getraut, wie fie ehemals, ald Kind, einem 
Manne verhandelt worden. Ihr wenig weiblicher Geift 
machte diefe Ichte Verbindung noch unnatürlicher, denn 
ihre Neigungen waren männlich, und ihre ganze Lebens⸗ 
weife fpottete ihres Geſchlechts. Nach dem Beifpiele 
ihrer Erzieherin, der Königin von Ungarn, und ihrer 
Urgroßtante, der Herzogin Maria von Burgund, bie 
in diefer Liebhaberei den Tod fand, war fie eine leidens 
ſchaftliche Jaͤgerin, und hatte dabei ihren Körper fo abs 
gebärtet, daß fie alle Strapatzen diefer Lebensart, troß 
einem Manne, ausdauern konnte. Ihr Gang felbft 
zeigte fo wenig Grazie, daß man vielmehr verfucht war, 
fie für einen verkleideten Mann, ale für eine männliche 
Frau zu halten, und die Natur, deren ſie durch diefe 
Grenzenverletzung gefpottet hatte, rächte fich endlich auch 
an ihr durch eine Mannerkrankpeit, das Podagra. Diefe 
fo feltenen Eigenfchaften Frönte ein derber Mönchsglaube, 
den Ignatius Loyola, ihr Gewiſſensrath und Lehrer, 
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den Ruhm gehabt hatte, in ihre Seele zu pflanzen. 
Unter den Licheswerfen und Bußübungen, womit fie 
ihre Eitelkeit kreuzigte, ift eine der merfwärbigften, daß 
fie in der Charwoche jedes Jahrs einer gewiffen Anzahl 
Armen, denen anf das Scharffte unterfagt war, ſich 
vorher zu reinigen, eigenhändig bie Süße wufch, fie bei 
Zifche, wie eine Magd, bediente, und mit reichen Ges 
ſchenken entließ. 

Es braucht nicht viel mehr, als diefen letzten Cha⸗ 
rafterzug, um den Vorzug zu begreifen, den ihr der 
König, vor allen ihren Nebenbuhlern, gab; aber feine 
Vorliebe für fie wurbe zugleich durch die beften Gründe 
der Staatskunſt gerechtfertigt. Margaretha war in 
den Niederlanden geboren und auch da erzogen. Gie 
hatte ihre erfte Jugend unter diefem Volke verlebt, und 
viel von feinen Sitten angenommen. Zwei Statthals 
terinnen, unter deren Augen fie erwachfen war, hatten 
fie in den Marimen nach) und nach eingeweiht, nach 
welchen dieſes eigenthämliche Volk am beften regiert 
wird, und konnten ihr darin zu einem Vorbilde dienen. 
Es mangelte ihr nicht an Beift und einem befonbern 
Sinn für Gefchäfte, den fie ihren Erzieherinnen abge 
lernt, und nachher in der italienifchen Schule zu groͤſ⸗ 
ferer Vollkommenheit gebracht hatte. Die Niederlande 
waren feit mehreren Jahren an weibliche Negierungen 
gewöhnt, und Philipp hoffte vielleicht, daß das fcharfe 
Eifen der Tyrannei, deſſen er fich jet gegen fie bedie⸗ 
nen wollte, von weiblichen Händen fanfter einfchneiden 
würde. Einige Ruͤckſicht auf feinen Vater, der Damals noch 
lebte und diefer Tochter fehr wohl wollte, fol ihn, wie 
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man fie Alerandern von Medicis, dem neuen Herzoge 
von Florenz, zur Gemahlin, welche Vermählung aud) 
wirklich, nach der fiegreichen Nüdkehr des Kaiſers aus 
Afrika, in Neapel begangen wurde. Noch im erften 
Fahre einer unglädlichen Ehe entreißt ihr ein gewalt- 
famer Tod den Gemahl, der fie nicht lieben Fonnte, 
und zum britten Male muß ihre Hand der Politik ihres 
Vaters wuchern. Octavius Sarnefe, ein dreizehnjaͤh⸗ 
riger Prinz und Nepote Pauls des Dritten, erhaͤlt 
mit ihrer Perſon die Herzogthuͤmer Parma und Piacenza 
zum Brautfhag, und Margaretha wird, durch ein 
feltfames Schickſal, als eine WBolljährige, mit einem 
Knaben getraut, wie fie ehemals, als Kind, einem 
Manne verhandelt worden. Ihr wenig weiblicher Geift 
machte diefe letzte Verbindung noch unnatürlicher, denn 
ihre Neigungen waren männlich, und ihre ganze Lebens; 
weife fpottete ihres Gefchlehts. Nah dem Beifpiele 
ihrer Erzieherin, der Königin von Ungarn, und ihrer 
Urgroßtante, der Herzogin Maria von Burgund, bie 
in dieſer Liebhaberei den Tod fand, war fie eine leiden- 
ſchaftliche Jaͤgerin, und hatte dabei ihren Körper fo abs 
gehärtet, daß fie alle Strapatzen dieſer Xebensart, troß 
einem Manne, ausdauern konnte. Ihr Gang felbft 
zeigte fo wenig Grazie, daß man vielmehr verfucht war, 
fie für einen verfleideten Mann, als für eine männliche 
Frau zu halten, und die Natur, deren fie durch diefe 
Grenzenverletzung gefpottet hatte, rächte fich endlich auch 
an ihr durch eine Männerkrankheit, das Podagra. Diefe 
fo feltenen Eigenfchaften Erdnte ein derber Mönchöglaube, 
den Ignatius Loyola, ihr Gewiffensrarh und Lehrer, 
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den Ruhm gehabt hatte, in ihre Seele zu pflanzen. 
Mater den Licheswerken und Bußäbungen, womit fie 
ihre Eitelkeit Ereuzigte, iſt eine ber merfwärdigften, daß 
fie in der Charwoche jedes Jahrs eimer gewiffen Anzahl 
Armen, denen auf das Scharffte unterfagt war, fich 
vorher zu reinigen, eigenhändig die Füße wufch, fie bei 
Tifche, wie eine Magd, bebiente, und mit reichen Ges 
fchenten entließ. 

Es braucht nicht viel mehr, als diefen leiten Cha⸗ 
rafterzug, um den Vorzug zu begreifen, den ihr der 
König, vor allen ihren Nebenbuplern, gab; aber feine 
Vorliebe für fie wurde zugleich Durch die beften Gründe 
der Staatöfunft gerechtfertigt. Margaretha war in 
den Niederlanden geboren und auch da erzogen. Gie 
batte ihre erfte Jugend unter diefem Volke verlebt, und 
viel von feinen Sitten angenommen. Zwei Statthals 
terinnen, unter deren Augen fie erwachfen war, hatten 
fie in den Marimen nad) und nach eingeweiht, nach 
welchen dieſes eigenthümliche Wolf am beften regiert 
wird, und konnten ihr darin zu einem Vorbilde dienen. 
Es mangelte ihr nicht an Geift und einem befondern 
Sinn für Gefchäfte, den fie ihren Erzieherinnen abge 
lernt, und nachher in der italienifchen Schule zu gröf 
ferer Volllommenheit gebracht hatte. Die Niederlande 
waren feit mehreren Fahren an weibliche Regierungen 
gewöhnt, und Philipp hoffte vielleicht, daß das fcharfe 
Eiſen der Tyrannei, deffen er fich jetzt gegen fie bedie- 
nen wollte, von weiblichen Handen fanfter einfchneiden 
würde. Einige Rüdficht auf feinen Vater, der damals noch 
lebte und diefer Tochter fehr wohl wollte, foll ihn, wie 
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man behauptet, bei dieſer Wahl gleichfalls geleitet haben, 
ſo wie es auch wahrſcheinlich iſt, daß er den Herzog 
von Parma, dem er damals eine Bitte abſchlagen mußte, 
durch dieſe Aufmerkſamkeit fuͤr ſeine Gemahlin verbin⸗ 
den wollte. Da die Laͤndereien der Herzogin von ſeinen 
italieniſchen Staaten umfangen, und zu jeder Zeit ſeinen 
Waffen bloßgeſtellt waren, ſo konnte er mit um ſo we⸗ 
niger Gefahr die hoͤchſte Gewalt in ihre Haͤnde geben. 
Zu feiner vdlligen Sicherheit blieb noch Alexander Sars 
nefe, ihr Sohn, als cin Unterpfand ihrer Treue, an 
feinem Hofe. Alle diefe Gruͤnde zufammen hatten Ges 
wicht genug, den König für fie zu beſtimmen; aber fie 
wurden entfcheidend, weil der Bifchof von Arras und 
der Herzog von Alba fie unterftügten. Letzterer, fcheint 
es, weil er alle übrigen Mitwerber haßte ober beneis 
dete; jener, weil feine Serrfchbegierde wahrfcheinlich fchon 
bamals die große Befriedigung ahnete,, die in dem ſchwan⸗ 
enden Gemüthe Diefer Fürftin für fie bereitet lag.‘ 
Philipp empfing die neue Regentin mit einem gläns 
zenden Gefolge an ber Grenze bed Landes, und führte 
fie in prächtigem Pompe nach Gent, wo die Generals 
flaaten waren verfammelt worden. Da er nicht Wil 
lens war, fo bald nach den Niederlanden zuruͤckzukehren, 
jo wollte er noch, che er fie gänzlich verließ, die Nation 
durch einen folennen Reichstag befriedigen, und den Ans 
ordnungen, bie er getroffen hatte, eine größere Sanktion 


? Burgund. L. I. 83 4q. Strad. Dec. I. L. I. 24 bis 30. Meteren 
1.8. #1. Recneil et Memorial des Troubler des Pays- 
has (autore Hoppero). T.II. Vita Vigl. 18. 19. 
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und geſetzmaͤßige Staͤrke geben. Zum letzten Male zeigte 
er ſich hier ſeinem niederlaͤndiſchen Volke, das von nun 
an ſein Schickſal nur aus geheimnißvoller Ferne em⸗ 
pfangen ſollte. Den Glanz dieſes feierlichen Tages zu 
erheben, ſchlug er elf neue Ritter des goldnen Vließes, 
ließ feine Schweſter auf einem Stuhle neben ſich nieder⸗ 
figen, und zeigte fie der Nation als ihre künftige Be⸗ 
berricherin. Alle Befchwerden des Volks über die Glaus 
benschitte, die Inquiſition, die Zurädhaltung der fpas 
nifchen Truppen, die aufgelegten Steuern, unb bie 
gefegwidrige Einführung Fremder in die Nemter des 
Landes kamen auf diefem Neichstage in Bewegung, und 
wurden von beiden Theilen mit Heftigkeit verhandelt, 
einige mit Liſt abgemwiefen oder fcheinbar gehoben, an⸗ 
dere durch Machtfprüche zuruͤckgeſchlagen. Weil er ein 
Fremdling in der Landesſprache war, redete der König 
durch den Mund des Bifchofs von Arras zu der Nation, 
zahlte ihr mit ruhmredigem Gepränge alle Wohlthaten 
feiner Regierung auf, verficherte fie feiner Gnade für’s 
Könftige, und empfahl den Ständen noch einmal aufs 
ernftlichfte die Aufrechthaltung des Fatholifchen Glaubens 
und die Vertilgung der Kekerei. Die fpanifchen Trup⸗ 
pen, verfpracdh er, follten in wenig Monaten die Nier 
derlande raumen, wenn man ihm nur noch Zeit goͤn⸗ 
nen wollte, ſich von den vielen Ausgaben des legten 
Kriegs zu erholen, um diefen Truppen ihre Ruͤckſtaͤnde 
bezahlen zu koͤnnen. Ihre Landesgeſetze follten unans 
gefochten bleiben, die Auflagen fie nicht über ihre Kräfte 
dräden, und die Sinquifition ihr Amt mit Gerechtig⸗ 
keit und Mäßigung verwalten. Bei der Wahl ciner 
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Oberftatthalterin, fette er hinzu, habe er vorzüglich die 
Münfche der Nation zu Mathe gezogen, und für eine 
Eingeborne entſchieden, die in ihren Sitten und Gewohns 
heiten eingeweiht und ihnen durch Vaterlandsliebe zuges 
tban fey. Er ermahne fie Alfo, durch ihre Dankbarkeit 
feine Wahl zu ehren, und feiner Schwefter, ber Herzos 
gin, wie ihm feldft zu gehorchen. Sollten, fchloß er, 
unerwartete Hinderungen fich feiner Wiederkunft entges 
genſetzen, fo verfpreche er ihnen, an feiner Statt den 
Prinzen Karl, feinen Sohn, zu fenden, der in Bruͤſſel 
refidiren ſollte.“ 

Einige beherztere Glieder diefer Verfammlung wag⸗ 
ten noch einen letzten Verfuch für die Gewiffensfreiheit. 
Jedem Volke, meinten fie, muͤſſe nach feinem Nationals 
charakter begegnet werden, wie jedem einzelnen Menſchen 
nach feiner Xeibesfonftitution. So könne man zum Bei⸗ 
fpiel den Shden unter einem gewiffen Grade des Zwangs 
noch für glüdlich halten, der dem Norden unerträglich 
fallen würde. Nimmermehr, fetten fie hinzu, würden 
fi) die Slaminger zu einem Joche verſtehen, worunter 
fi) Spanier vielleicht geduldig beugten, und, wenn 
man ed ihnen aufbringen wollte, lieber das Aeußerſte 
wagen. Diefe Borftellung unterftügten auch einige Raͤthe 
des Königs, und drangen ernftlic auf Milderung jener 
fchredlichen Glaubensedikte. Aber Philipp blieb uners 
bittlich. Lieber nicht herrfchen, war feine Antwort, als 
über Ketzer.“ 

1 Burg. L.I. 34.37. %. G. d. v. N. III. 8.25.26. Strad. 


L.1. 32. 
2 Bentivogl. Lib. I. p.10. 
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Nach einer Einrichtung, die ſchon Karl der Fuͤnfte 
gemacht hatte, waren der Oberſtatthalterin drei Raths⸗ 
verſammlungen oder Kammern zugegeben, welche ſich 
in die Verwaltung der Reichsgeſchaͤfte theilten. So 
lange Philipp ſelbſt in den Niederlanden anweſend war, 
hatten dieſe drei Gerichte ſehr viel von ihrer Gewalt 
verloren und das erſte von ihnen, der Staatsrath, bei⸗ 
nahe gaͤnzlich geruht. Jetzt, da er das Heft der Re⸗ 
gierung wieder aus den Haͤnden gab, gewannen ſie 
ihren vorigen Glanz wieder. In dem Staatsrathe, der 
uͤber Krieg und Frieden und die auswaͤrtige Sicherheit 
wachte, ſaßen der Biſchof von Arras, der Prinz von 
Oranien, der Graf von Egmont, der Praͤſident des 
geheimen Raths, Viglius von Zuichem, von Aytta, 
und der Graf von Barlaimont, Praͤſident des Finanz⸗ 
raths. Alle Ritter des goldenen Vließes, alle Geheimes 
rathe und Finanzrathe, wie auch die Mitglieder bes 
großen Senats zu Mecheln, der fchon dur Karl den 
Sünften dem geheimen Rathe in Brüffel untergeben 
wer, hatten im Staatsrathe Sig und Stimme, wenn 
fie von der Oberftatthalterin ausdrüädlich dazu geladen 
wurden. Die Verwaltung der Föniglichen Einkünfte und 
Kammergüter gehörte dem Finanzrath, und der geheime 
Kath befchäftigte ſich mit dem Gerichtöwefen und ber 
bürgerlichen Ordnung des Landes, und fertigte die Be⸗ 
guadigungsfcheine und Freibriefe aus. Die erledigten 
Statthalterfchaften der Provinzen wurden entweder neu 
beſetzt, oder die alten beftätigt. Flandern und Artois 
erhielt der Graf von Egmont; Holland, Sceland, 
Ütrecht und Weſtfriesland, mit der Graffchaft Burgund, 
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der Prinz von Oranien; ber Graf von Aremberg 
Oſtfriesland, Oberyffel und Gröningen; der Graf von 
Manngfeld Luremburg ; Barlaimont Namur; der Mar: 
quis von Bergen Hennegau, Chateau⸗Cambreſis und 
Balenciennes; der Baron von Montigny Tournay und 
fein Gebiet. Andere Provinzen wurden Andern gegeben, 
welche unferer Aufmerkſamkeit weniger würdig find. 
Philipp von Montmorency, Graf von Hoorn, dem 
der Graf von Megen in der Statthalterfchaft über 
Geldern und Zuͤtphen gefolgt war, wurde ald Admiral 
der nieberländifchen Seemacht befkätigt. Feder Provinz 
ftatthalter war zugleich Ritter des Vließed und Mitglied 
des Staatsrathe. Jeder hatte in ber Provinz, ber er 
vorftand, das Kommando über das Kriegsvolk, welches 
fie deckte, die Oberauffisht über die bürgerliche Regierung 
und das Gerichtöwefen, nur Flandern ausgenommen, 
wo der Statthalter in Rechtsfachen nichts zu fagen hatte. 
Brabant allein fland unmittelbar unter der Oberftatts 
balterin, welche, dem Herkommen gemäß, Brüffel zu 
ihrem beftändigen Wohnfige erwählte Die Einfezung 
des Prinzen von Oranien in feine Statthalterfchaften 
geſchah eigentlich gegen die Konftitution des Landes, weil 
er ein Ausländer war; aber einige Ländereien, die er 
in den Provinzen zerftreut befaß, oder ald Vormund 
feines Sohnes verwaltete, ein langer Aufenthalt in dem 
Lande, und vorzüglich) das uneingefchränkte Vertrauen 
der Nation in feine Gefinnungen, erfeßten an wirklichen 
Unfpruche, was ihm an einem zufälligen abging. ' 


4 Meteren IL. Band. I. Bud. 46. Burgund. L. I. p. 7. 35. 
0. 34. Strad. L. I. 20 B8. A. G. d. v. N. LUI. 21. 





121 


Die Nationalmacht der Niederländer, die, wenn fie 
vollzählig war, aus dreitaufend Pferden beſtehen follte, 
jeßt aber nicht viel über zweitaufend betrug, wurde in 
vierzehn Eskadronen vertheilt, über welche, außer den 
Statthaltern der Provinzen, noch der Herzog von Arfchot, 
die Srafen von Hoogftraten, Boffu, Aoeur und Bredes 
rode den Oberbefehl führten. Diefe Reiterei, welche durch 
alle fiebenzehn Provinzen zerftreut war, follte nur für 
fehnelle Beduͤrfniſſe fertig ſtehen; fo wenig fie auch zu 
größern Unternefmungen hinreichte, fo war fie Doch zur 
Aufrechthaltung der innern Ruhe des Landes genug. 
Ar Muth war geprüft, und bie vorigen Kriege hatten 
den Ruhm ihrer Tapferkeit durch ganz Europa verbreis 
tet. Außer ihr follte auch noch Fußvolf angenommen 
werden, wozu fich aber die Staaten bis jeßt nicht vers 
ftehen wollten. Bon den auslandifchen Truppen waren 
noch einige deutfche Regimenter im Dienfte, welche auf 
ihre Bezahlung warteten. Die viertaufend Spanier, über 
welche fo viel Beſchwerde geführt wurbe, ftanden unter 
zwei fpanifchen Anführern, Wlendoza und Romero, und 
lagen in den Grenzftädten in Befakung. 

Unter den niederländifchen Großen, welche der Koͤ⸗ 
nig bei diefer Stellenbefeßung vorzüglich auszeichnete, 
ftehen die Namen des Grafen von Egmont und Wil 
helms von Oranien oben an. So tief fchon damals 
der Haß gegen dieſe Beiden, und gegen ben Letztern bes 
fonders, bei ihm Wurzel gefaßt hatte, fo gab er ihnen 


4 Burgund. L. I. 26. Strad. L. I. 21 sq. Hopper. 18. 19 aq. 
Thuan. T. II. 489. 
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bennoch diefe Öffentlichen Merkmale feiner Gunft, weil 
feine Rache noch nicht reif war, und das Voll fie 
fhwärmerifc) verehrte. Beider Guͤter wurben fteuerfrei 
erflärt, * die einträglichften Statthalterfchaften wurden 
ihnen gegeben; durch das angebotene Kommando Aber die 
zurbdgelaffenen Spanier fchmeichelte er ihnen mit einem 
Vertrauen, das er fehr entfernt war, wirklich in fie zu 
fegen. Uber zu eben der Zeit, wo er den Prinzen durd) 
diefe Öffentlichen Beweiſe feiner Achtung verpflichtete, 
wußte er ihn ingeheim deſto empfindlicher zu verwun- 
ben. Aus Furcht, daß eine Verbindung mit dem maͤch⸗ 
tigen Haufe Lothringen dieſen verdachtigen Vafallen zu 
kuͤhnen Anſchlaͤgen verleiten möchte, hintertrieb er die 
Heirath, die zwifchen ihm und einer Prinzeffin diefes 
Haufes zu Stande kommen follte, und zernichtete feine 
Hoffnung, die ihrer Erfüllung fo nahe war; eine Kräns 
tung, welche der Prinz ihm niemals vergeben Hat. ? 
Der Haß gegen biefen gewann es fogar einmal über 
feine angeborne Verſtellungskunſt, und verleitete ihn zu 
einem Schritte, worin wir Philipp den Zweiten gaͤnz⸗ 
lich verkennen. Als er zu WVließingen an Bord ging, 
und die Großen des Landes ihn am Ufer umgaben, 
vergaß er fi fo weit, den Prinzen rauf anzulaflen, 
und ihn Öffentlich als den Urheber der flandrifchen Uns 
ruhen anzuflagen. Der Prinz antwortete mit Mäßigung, 
daß nichts gefchehen ware, was die Staaten nicht aus 
eigenem Antriebe und den rechtmaßigften Beweggruͤnden 


1 Wie auch des Grafen von Hoorn. A. G. d. v. M. I. 8.8. 
2 Wauson. T. 1. 137. 
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gethan. Nein, fagte Philipp, indem er feine Hand 
ergriff, und fie heftig fchättelte, nicht die Staaten, 
fondern Sie! Sie! Sie! Der Prinz fland verftummt, 
und ohne des Königs Einfchiffung abzuwarten, wünfchte 
er ihm eine glüdliche Reife, und ging nad) der Stadt 
zuruͤck.“ So machte Privarhaß die Erbitterung endlich 
unbeilbar, welche Wilhelm gegen den Unterdruͤcker eines 
freien Volks längft fchon im Buſen trug, und biefe 
doppelte Aufforderung brachte zuletzt das große Unter⸗ 
uchmen zur Reife, das der fpanifchen Krone fieben ihrer 
ebelften Steine entriffen bat. 

Philipp hatte feinem wahren Charafter nicht wenig 
vergeben, da er die Niederlande noch fo gnadig entließ. 
Die gefeumäßige Form eines Reichstags, diefe MWillfäh- 
rigfeit, feine Spanier aus ihren Orenzen zu führen, 
diefe Gefälligkeit, die wichtigften Aemter des Landes 
durch die Lieblinge des Volks zu beſetzen, und endlich 
das Opfer, das er ihrer Reichöverfaffung brachte, da 
er den Grafen von Seria aus dem Staatsrathe wieder 
zuruͤcknahm, waren Aufmerkjamkfeiten, deren fich feine 
Großmuth in der Folge nie wieder ſchuldig machte, 
Aber er bedurfte jetzt mehr als jemals den guten Willen 
der Staaten, um mit ihrem Beiftande, wo möglich, 
die große Schuldenlaft zu tilgen, die noch von den vori⸗ 
gen Kriegen her auf den Niederlanden haftete. Dadurd), 
daß er fich ihnen durch Fleinere Opfer gefallig machte, 
boffte er ihnen vielleicht die Genehmigung feiner wich, 
tigen Ufurpationen abzugewinnen. Er bezeichnete feinen 
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i Vie et Genealogie de Guillaume L., Prince d’Orange. 
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Abſchied mit Gnade, denn er wußte, in welchen Haͤn⸗ 
den er ſie ließ. Die fuͤrchterlichen Auftritte des Todes, 
die er dieſem ungluͤcklichen Volke zugedacht hatte, ſollten 
den heitern Glanz der Majeſtaͤt nicht verunreinigen, die, 
gleich der Gottheit, nur mit Wohlthun ihre Pfade 
bezeichnet; jener ſchreckliche Ruhm war feinen Stell⸗ 
vertretern befchieden. Dennoch aber wurde dur) Ers 
richtung des Staatsraths dem nieberländifchen Adel 
mehr gefchmeichelt, als wirklicher Einfluß gegeben. Der 
Geſchichtſchreiber Strada, der von Allem, was die 
Oberftatthalterin betraf, aus ihren eigenen Papieren 
unterrichtet ſeyn konnte,“ bat uns einige Artikel aus 
der geheimen Inſtruktion aufbehalten, die ihr das ſpa⸗ 
nifche Minifterium gab. Wenn fie merkte, heißt es 
darin unter Anderm, daß die Raͤthe durch Faktionen 
getheilt, oder was noch weit fchlimmer wäre, durd) 
Privatlonferenzen vor der Sitzung gerüftet und mit 
einander verfchworen feyen, fo follte fie die ganze Raths⸗ 
verfammlung aufheben, und in einem engern Ausfchuffe 
eigenmächtig über den ftreitigen Artikel verfügen. In 
diefem engern Ausfchuffe, den man die Confulta nannte, 
faßen der Bifchof von Arras, der Prafidene Viglius 
und der Graf von Barlaimont. Eben fo follte fie 
verfahren, wenn dringende Falle eine rafchere Entſchlieſ⸗ 
fung erforderten. Waͤre diefe Anftalt nicht das Werk 
eines willtührlichen Despotismus gewefen, fo Tönnte 
vielleicht die vernünftigfte Staatskunft fie rechtfertigen, 
und felbft die republifanifche Freiheit fie dulden. Bei 
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großen Verſammlungen, wo viele Privatverhältniffe und 
Leidenfchaften mit einwirken, wo die Menge der Hörer 
der Eitelkeit und dem Ehrgeize des Nebners einen zu 
prächtigen Spielraum gibt, und die Parteien oft mit 
ungezogener Heftigkeit durcheinander ftürmen, Tann fel- 
ten ein Rathſchluß mit derjenigen Nüchternheit und 
Reife gefaßt werden, wie noch wohl in einem engern 
Cirkel gefhicht, wenn die Mitglieder gut gewählt find. 
Nicht zu gedenken, daß bei einer zahlreichen Menge 
mehr befchränkte als erleuchtete Köpfe vorauszufegen 
find, die durch das gleiche Recht der Stimmen bie 
Mehrheit nicht felten auf die Seite der Unvernunft len- 
ten. Eine zweite Marime, welche die Statthalterin in 
Ausübung bringen follte, war diefe: Diejenigen Glieder 
bes Raths, welche gegen eine Verordnung geftimmt 
hatten, nachdruͤcklich anzuhalten, dieſe Werorbnung, 
wenn fie die Oberhand behalten, eben fo bereitwillig zu 
befördern, als wenn fie ihre eifrigften Berfechter gewefen 
wären. Dadurch würde fie nicht nur das Wolf über 
die Urheber eines folchen Geſetzes in Unwiſſenheit erhals 
ten, fondern auch den Privatgezaͤnken der Mitglieder 
fteuern, und bei der Stimmengebung eine größere Frei⸗ 
beit einführen. * | 

Aller diefer Fürforge ungeachtet hatte Philipp die 
Niederlande niemals ruhig verlaflen koͤnnen, fo lange 
er die Obergewalt im Staatsrathe und den Gehorfam 
der Provinzen in den Händen des verbächtigen Adele 
wußte; um alfo auch von diefer Seite feine Furcht zu 


i Sırad. Dec. I. L. I. 31, 
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beruhigen, und fich zugleich der Statthalterin zu ver; 
fihern,, unterwarf er fie felbft, und in ihr alle Rechts⸗ 
angelegenheiten, der hoͤhern Einficht des Bifchofs von 
Arras, in welchem einzigen Manne er der furchtbar: 
ften Kabale cin hinreichendes Gegengewicht gab. An 
diefen wurde die Herzogin, als an ein untrügliches 
Orakel der Majeſtaͤt, angewiefen, und in- ihm wachte 
ein ftrenger Auffeher ihrer Verwaltung. Unter allen 
gleichzeitigen Sterblichen war GBranvella die einzige 
Ausnahme, die das Mißtrauen Philipps des Zweiten 
erlitten zu haben fcheint; weil er diefen in Brüffel wußte, 
tonnte er in Segovien fchlafen. Er verließ die Nieders 
lande im September des Jahrs 1559; ein Sturm ver 
fenfte feine Slotte, da er bei Laredo, in Biscaya, ges 
rettet an's Land flieg, und feine finftere Freude dankte 
dem erhaltenden Gotte durch ein abfcheuliches Geluͤbde. 
In die Hände eines Priefters und eines Weibes war das 
gefährliche Steuer der Niederlande gegeben, und ber 
feige Tyrann entwifchte in feinem Betſtuhle zu Madrid 
den Bitten und Klagen und PVermünfchungen feines 
Volke, ' 


— — — ·— 


1 Ag. Geſch. d. v. Niederlande. III. 27. 28. 
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Kardinal Granvella. 





Anton Perenot, Bifchof von Arras, nachheriger 
Erzbischof von Mecheln und Metropolitan der fämmt- 
lichen Niederlande, den uns der Haß feiner Zeitgenoffen 
unter dem Namen des Kardinals Branvella verewigt 
hat, wurde im Jahr 1516 zu Befancon, in der Öraf- 
[haft Burgund, geboren. Sein Vater, Ylicolaus 
Derenot, eines Eiſenſchmieds Sohn, hatte ſich durch 
eigenes Verdienſt bis zum Gcheimfchreiber der Herzogin 
Margaretha von Eavoyen, damaliger Regentin ber 
Niederlande, emporgearbeitet, bier wurde er Karl dem 
Sünften als ein fähiger Gefchaftsmann bekannt, ber 
ihn in feine Dienfte nahm, und bei den wichtigften 
Unterhandlungen gebrauchte. Zwanzig Jahre arbeitete 
er im Kabinete des Kaifers, bekleidete die Würde feines 
Geheimenraths und Siegelbewahrers, theilte alle Staats⸗ 
geheimniffe diefes Monarchen, und erwarb fich ein großes 
Vermögen." Seine Würden, feinen Einfluß und feine 
Staatsfunft erbte Anton Perenot, fein Sohn, der 
fhon in frühen Jahren Proben der großen Fähigkeit 


1 Meteren 60. Strad. 47. 
Sıhillr’s ſaͤmmti. Werte. VIII. Bdb. 9 
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ablegte, die ihm nachher eine ſo glorreiche Laufbahn 
gedffuet hat. Anton hatte auf verſchiedenen hohen 
Schulen die Talente ausgebildet, womit ihn die Natur 
fo verfchwenderifch ausgeftattet hatte, und Beides gab 
ihm einen Vorzug vor feinem Vater. Bald zeigte er, 
daß er fich durch eigene Kraft auf dem Platze behaups 
ten konnte, worauf ihn fremde Verdienfte geftellt hatten. 
Er war vier und zwanzig Sjahre alt, als ihn der Kai⸗ 
fer als feinen Bevollmächtigten auf die Kirchenverfamms 
lung zu Zrident ſchickte, und hier ließ er die Erftlinge 
feiner Beredfamkeit hören, die ihm in der Folge eine 
fo große Obergewalt über zwei Könige gab.‘ Karl 
bediente fich feiner noch bei verfchiedenen ſchweren Ges 
fandtfchaften, die er mit dem größten Beifalle feines 
Monarchen beendigte, und ald endlich diefer Kaifer 
feinem Sohne das Scepter überließ, machte er diefes 
koſtbare Gefchen? mit einem Minifter vollkommen, der 
es ihm’ führen half. 

Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich mit 
dem größten Meiſterſtuͤcke feines politifchen Genies, 
von der Gnade eines ſolchen Vaters in die Gunft eines 
folhen Sohnes fo leicht Hinüberzugleiten. Bald gelang 
es ihm, fie in der That zu verdienen. Bei der gehei- 
men Unterhandlung, welche die Herzogin von Lothringen 
1558 zmwifchen den franzöfifchen und fpanifchen Minis 
ftern in Peronne vermittelt hatte, entwarf er mit dem 
Kardinal von Lothringen die Verfchwörung gegen bie 
Proteftanten, welche nachher zu Chateau⸗Cambreſis, 


19%, Gef. d. v. Niederlande, IE Bd. 326. 
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wo auch er an dem Friedensgeſchaͤfte mitarbeitete, zur 
Reife gebracht, aber eben dort auch verrathen wurde. 

Ein tiefdringender, vielumfaffender Verſtand, eine 
feltene Leichtigkeit in verwidelten großen Gefchäften, 
die ausgebreitetfte Gelehrfamkeit war mit lafttragendem 
Fleiße und nie ermüdender Geduld, das unternehmendfte 
Genie mit dem bedafhtlichften Mafchinengange in Dies 
fem Manne wunderbar vereinigt. Rage und Nächte, 
ſchlaflos und nüchtern, fand ifn der Staat; Wichtiges 
und Geringes wurde mit gleich gewiffenhafter Sorgfalt 
von ihm gewogen. Nicht felten befchaftigte er fünf 
Sefretäre zugleich und in verſchiedenen Sprachen, deren 
er fieben geredet haben fol. Was eine prüfende Ders 
nunft langfam zur Neife gebracht hatte, gewann Kraft 
und Anmuth in feinem Munde, und die Mahrheit, 
von eine: mächtigen Suade begleitet, riß gewaltfam 
alle Hörer dahin. Seine Treue war unbeftechlich, 
weil Feine der Leidenfchaften, welche Menfchen von 
Menfchen abhängig machen, fein Gemüth verfuchte. 
Mit bewundernswuͤrdiger Schärfe des Geiftes burchfpahte 
er das Gemuͤth feines Herrn, und erkannte oft in der 
Miene ſchon die ganze Gedankenreihe, wie in dem vor⸗ 
angeſchickten Schatten die nahende Geftalt. Mit hülf: 
reicher Kunſt Fam er Diefem trägern Geiſte entgegen, 
bildete die rohe Geburt noch auf feinen Lippen zum 
vollendeten Gedanken, und gönnte ihm großmüthig den 
Ruhm der Erfindung. Die fohwere und fo nüßliche 
Kunft, feinen eigenen Geift zu verkleinern, fein Genie 
einem andern leibeigen zu machen, verfiand Branvella; 
fo herrſchte er, weil er feine Herrſchaft verbarg, und 
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nur fo Tonnte Philipp der Zweite beherrfcht werden. 
Zufrieden mit einer ftillen, aber gründlichen Gewalt, 
haſchte er nicht unerfättlich nach neuen Zeichen derfelben, 
die fonft immer das wöänfchenswärbigfte Ziel Tleiner 
Geifter find; aber jede neue Würde kleidete ihn, als 
wäre fie nie von ihm gefchieden gewefen. Kein Wunder, 
daß fo außerordentliche Eigenfchaften ihm die Gunft 
feines Herrn gewannen; aber ein wichtiges Vermaͤchtniß 
der politifchen Geheimniffe und Erfahrungen, welche 
Karl der Sünfte in einem thatenvollen Leben gefammelt 
und in diefem Kopf niedergelegt hatte, machte ihn feinem 
Thronfolger zugleich unentbehrlih. So felbftzufrieden 
diefer Letztere auch feiner eigenen Vernunft zu vertrauen 
pflegte, fo notäwendig war es feiner furchtfamen fchleis 
chenden Politif, fi) an einen überlegenen Geift anzu⸗ 
fhmiegen, und ihrer eigenen Unentfchloffenheit durch 
Anfehen, fremdes Beifptel und Obfervanz nachzuhelfen. 
Keine politifche Begebenheit des Eöniglichen Haufes Fam, 
fo lange Philipp in den Niederlanden war, ohne Zus 
ziehung Branvella’s zu Stande, und als er die Reife 
nach Spanien antrat, machte er der neuen Gtatthal- 
terin ein eben fo wichtiges Geſchenk mit diefem Mini: 
fter, als ihm ſelbſt von dem Kaifer, feinem Water, in 
ibm hinterlaffen worden war. 

So gewoͤhnlich wir auch bdespotifche Fuͤrſten ihr 
Vertrauen an Kreaturen verfchenken fehen, die fie aus 
dem Staube gezogen, und deren Schöpfer fie gleichfam 
find, fo vorzägliche Gaben wurben erforbert, die vers 
fhloffene Seldftfucht eines Charaktere, wie Philipp 
war, fo weit zu überwinden, daß fie in Vertrauen, 
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ja fogar Vertraulichkeit uͤberging. Das leifefte Auf⸗ 
wallen des erlaubteften Selbftgefühls, wodurch er fein 
Eigenthumsrecht auf einen Gedanken zurädzuforbern 
gefchienen hätte, den der König einmal zu dem feinigen 
geabelt, hätte dem Minifter feinen ganzen Einfluß ges 
Toftet. Es war ihm vergbnnt, ben niebrigften Leidens 
haften der Wolluft, der Habfucht, der Rachbegierde 
zu dienen, aber die einzige, die ihm wirklich befeelte, 
das füße Bewußtſeyn eigener Weberlegenheit und Kraft, 
mußte er forgfältig vor dem argwöhnifchen Blicke des 
Despoten verhüllen. Freiwillig begab er fich aller Vor⸗ 
züge, bie er eigenthümlich befaß, um fie von der Groß» 
muth des Königs zum zweiten Male zu empfangen. 
Sein Glüd durfte aus Feiner andern Quelle, als diefer, 
fließen, Fein anderer Menſch Anfpruch auf feine Dank⸗ 
barkeit haben. Den Purpur, der ihm von Nom aus 
gefendet war, legte er nicht eher an, als bis die koͤnig⸗ 
liche Bewilligung aus Spanien anlangte; indem er ihn 
zu den Stufen des Throns niederlegte, fehien er ihn 
gleichfam erft aus den Händen der Majeſtaͤt zu erhals 
ten. Meniger Staatsmann, als er, errichtete ſich 
Herzog Alba eine Trophäe in Antwerpen, und fchrieb 
unter die Siege, bie er ald Werkzeug der Krone ges 
wonnen, feinen eigenen Namen — aber Alba nahm 
die Ungnade feines Herrn mit in's Grab, Er hatte 
mit frevelnder Hand in das Regale der Krone gegrif- 
fen, da er unmittelbar an der Quelle der Unſterblich⸗ 
keit ſchoͤpfte. 


4 Strada. 65. 
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Dreimal wechfelte Branvella feinen Herrn, und 
dreimal gelang es ihm, die hoͤchſte Gunft zu erfteigen. 
Mir eben der Leichtigkeit, womit er den gegründeten 
Stolz eines Selbfiherrfchers und den fpröden Egoismus 
eines Deöpoten geleitet hatte, wußte er die zarte Eitel- 
keit eines Meibes zu handhaben. Seine Gefchäfte mit 
der Megentin wurden mehrentheild, felbft wenn fie in 
einem Haufe beifammen waren, durch Billets abgehans 
delt, ein Gebrauch, der fi) noch aus den Zeiten 
Augufts und Tibers herfchreiben fol. Wenn die 
Statthalterin in's Gedränge Fam, wurden dergleichen 
Billets zwifchen dem Minifter und ihr, oft von Stunde 
zu Stunde, gewechfelt, Wahrfcheinlich erwählte er 
diefen Weg, um die wachſame Eiferfucht des Adels zu 
betrügen, der feinen Einfluß auf die Megentin nicht 
ganz kennen follte; vielleicht glaubte er, auch durch diefes 
Mittel feine Rathſchkaͤge für die Letztere dauerhafter 
zu machen, und fih im Nothfalle mit diefen fchrifts 
lichen Zeugniffen gegen Befchuldigung zu decken. ber 
die Wachſamkeit des Adels machte diefe Vorficht um: 
fonft, und bald war es in allen Provinzen befannt, 
daß nichts ohne den Minifter gefchehe. 

Granvella befaß alle Eigenfchaften eines vollendes 
ten Staatsmannes für Monarchten, die fich dem Des 
potismus nähern, aber durchaus Feine für Nepubliken, 
die Könige haben. Zwifchen dem ‘Thron und dem 
Beichtftuhl erzogen, Tannte er Feine andere Verhaͤltniſſe 
unter Menfchen, als Herrfchaft und Unterwerfung, und 
das inmwohnende Gefühl feiner eigenen Ueberlegenheit 
gab ihm Meenfchenverachtung. Seiner Staatskunſt 
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fehlte Geſchmeidigkeit, die einzige Tugend, die ihr hier 
unentbehrlich war. Er war hochfahrend und frech, 
und bewaffnete mit der koͤniglichen Vollmacht die natuͤr⸗ 
liche Heftigkeit feiner Gemuͤthsart und die Leidenſchaf⸗ 
ten feines geiftlichen Standes. In das Intereſſe der 
Krone hüllte er feinen eigenen Ehrgeiz, und machte die 
Trennung zwifchen der Nation und dem Könige uns 
heilbar, weil er felbft ihm dann unentbehrlich blieb. 
An dem Adel raͤchte er feine eigne niebrige Abkunft, 
und wuͤrdigte, nad) Art aller derjenigen, die das Gluͤck 
durch Werdienfte gezwungen, die Vorzüge der Geburt 
unter diejenigen herunter, wodurch cr geftiegen war. 
Die Proteftanten Fannten ihn als ihrer unverföhnliche 
ſten Feind; alle Laſten, welche das Land druͤckten, 
wurben ihm Schuld gegeben, und alle drüdten defto 
unleidlicher, weil fie von ihm Tamen. Sa, man be 
ſchuldigt ihn fogar, daß er die billigern Geftinnungen, 
bie das dringende Anliegen der Staaten dem Monars 
chen endlich abgelodt hatte, zur Strenge zurüdgeführt 
babe. Die Niederlande verfluchten ihn, als den ſchreck⸗ 
lichften Feind ihrer Sreiheiten, und den erften Urheber 
alles Elendes, welches nachher über fie gefommen ift. ' 

(1559.) Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch 
zu zeitig verlaffen. Die neuen Maßregeln der Regie 
rung waren diefem Wolke noch zu fremd, und konnten 
durch ihn allein Sanftion und Nachdruc erhalten; die 
uenen Mafchinen, die er fpielen ließ, mußten durch 


4 Sırad. Dec. I. L. II. 47. 48. 49. 50. Thuan. L. VI. 301. 
Burgundius. 
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eine gefhrchtete ftarfe Hand in Gang gebracht, ihre ers 
fin Bewegungen zuvor abgewartet, und durch Obfers 
vanz erft gefichert werden. Seht ftellte er dieſen Mini- 
fier allen Xeidenfchaften bloß, die auf einmal bie Feſ⸗ 
feln der Eöniglichen Gegenwart nicht mehr fühlten, und 
überließ dem fchwachen Arme eines Unterthans, woran 
felbft die Majeftät mit ihren mächtigften Stüßen unters 
liegen konnte. 

Zwar blühte das Land, und allgemeiner Wohlftand 
fchien von dem Gluͤcke des Friedens zu zeugen, deffen 
es kuͤrzlich theilhaftig worden war. Die Nuhe des Auf 
ferften Anblicks täufchte das Auge, aber fie war nur 
fcheinbar, und in ihrem ftillen Schooße Ioderte Die ges 
fährlichfte Zwietracht. Wenn die Religion in einem 
Lande wankt, fo wankt fie nicht allein; mit dem Hei⸗ 
ligen hatte der Muthwille angefangen, und endigte mit 
dem Profanen. Der gelungene Angriff auf die Nie 
rarchie hatte eine Keckheit und Küfternheit erweckt, Aus 
torität uͤberhaupt anzutaften, und Gefeße wie Dogmen, 
Pflichten wie Meinungen zu prüfen. Diefer fanatifche 
Muth, den man in Angelegenheiten der Ewigkeit üben 
gelernt, Eonnte feinen Gegenftand wechfeln; diefe Gering⸗ 
ſchaͤtzung des Lebens und Eigenthums furchtfame Bürger 
in tollfühne Empdrer verwandeln. Eine beinahe vierzig 
Jahre lange weibliche Regierung hatte der Nation Raum 
gegeben, ihre Sreiheiten geltend zu machen; anhaltende 
- Kriege, welche die Niederlande zu ihrem Schauplaße 
machten, hatten eine gewifle Licenz eingeführt, und das 
Recht der Stärken an die Stelle der bürgerlichen 
Ordnung gerufen. Die Provinzen waren von fremden 
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Abenteurern und Flüchtlingen angefüllt, Iauter Menfchen, 
bie Fein Vaterland, Feine Familie, Fein Eigenthum mehr 
baud, und die noch den Samen des Aufruhrs aus ihrer 
unglüädlichen Heimat herüberbrachten. Die wiederholten 
Schaufpiele der Marter und des Todes hatten die zar- 
tern Faden der Sittlichfeit zerriffen, und dem Charafter 
der Nation eine unnatärliche Harte gegeben. 

Dennoch würde die Empdrung nur fchächtern und 
fill am Boden gefrochen feyn, hätte fie an dem Adel 
nicht eine Stüße gefunden, woran fie furchtbar empor⸗ 
flieg. Karl der Sünfte hatte die niederländifchen Großen 
verwöhnt, da er fie zu Theilhabern feines Ruhms machte, 
ihren Nationalftolz durch den parteiifchen Vorzug nährte, 
den er ihnen vor dem Faftilianifchen Adel gab, und 
ihrem Ehrgeize in allen Theilen feines Reichs einen 
Schauplag aufſchloß. Im legten franzöfiichen Kriege 
batten fie um feinen Sohn diefen Vorzug wirklich ver- 
dient; die WVortheile, die der König aus dem Frieden 
von Chateau» Cambrefis erntete, waren größtentheils 
Werke ihrer Tapferkeit geweſen, und jet vermißten fie 
mit Empfindlichkeit den Dank, worauf fie fo zuverſicht⸗ 
lich gerechnet hatten. Es Fam dazu, daß durch den Ab⸗ 
gang des deutfchen Kaiſerthums von der fpanifchen Mo: 
narchie und den minder Triegerifchen Geift der neuen 
Regierung ihr Wirkungskreis überhaupt verkleinert, und 
außer ihrem Vaterlande wenig mehr für fie zu gewinnen 
war. Philipp ftellte jet feine Spanier an, wo Karl 
der Sünfte Niederländer gebraucht hatte, Alle jene Leis 
denfchaften, welche die vorhergehende Negierung bei ihnen 
erweckt und befchäftigt hatte, brachten fie jet in den 
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eine gefhrchtete ftarke Hand in Gang gebracht, ihre er 
fien Bewegungen zuvor abgemwartet, und durch Obfers 
vanz erft gefichert werden. Jetzt ftellte er diefen Mint- 
fter allen Xeidenfchaften bloß, die auf einmal die Zefs 
feln der koͤniglichen Gegenwart nicht mehr fühlten, und 
überließ dem fchwachen Arme eines Unterthbans, woran 
felbft die Majeſtaͤt mit ihren mächtigften Stüßen unter 
liegen konnte. 

Zwar blühte das Land, und allgemeiner Wohlſtand 
ſchien von dem Gluͤcke des Friedens zu zeugen, deſſen 
es kuͤrzlich theilhaftig worden war. Die Ruhe des aufs 
ſerſten Anblicks taͤuſchte das Auge, aber ſie war nur 
ſcheinbar, und in ihrem ſtillen Schooße loderte die ge⸗ 
faͤhrlichſte Zwietracht. Wenn die Religion in einem 
Lande wankt, ſo wankt ſie nicht allein; mit dem Hei⸗ 
ligen hatte der Muthwille angefangen, und endigte mit 
dem Profanen. Der gelungene Angriff auf die Hie⸗ 
rarchie hatte eine Keckheit und Luͤſternheit erweckt, Au⸗ 
torität Äberhaupt anzutaſten, und Geſetze wie Dogmen, 
Pflichten wie Meinungen zu pruͤfen. Dieſer fanatiſche 
Muth, den man in Angelegenheiten der Ewigkeit uͤben 
gelernt, konnte ſeinen Gegenſtand wechſeln; dieſe Gering⸗ 
ſchaͤtzung des Lebens und Eigenthums furchtſame Buͤrger 
in tollkuͤhne Empoͤrer verwandeln. Eine beinahe vierzig 
Jahre lange weibliche Regierung hatte der Nation Raum 
gegeben, ihre Freiheiten geltend zu machen; anhaltende 
Kriege, welche die Niederlande zu ihrem Schauplatze 
machten, hatten eine gewiſſe Licenz eingefuͤhrt, und das 
Recht der Staͤrkern an die Stelle der buͤrgerlichen 
Ordnung gerufen. Die Provinzen waren von fremden 
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Abenteurern und Flüchtlingen angefüllt, Iauter Menfchen, 
bie Fein Vaterland, Feine Familie, Fein Eigentum mehr 
band, und Die noch den Samen des Aufruhrs aus ihrer 
ungläclichen Heimat herüberbrachten, Die wiederholten 
Schauſpiele der Marter und des Todes hatten die zar⸗ 
tern Saden der Sittlichkeit zerriffen, und dem Charakter 
der Nation eine unnatürliche Harte gegeben. 

Dennoch würde die Empdrung nur fchüchtern und 
fill am Boden gefrochen feyn, hätte fie an dem Adel 
nicht eine Stüße gefunden, woran fie furchtbar empor- 
flieg. Rarl der Sünfte hatte die niederländifchen Großen 
verwöhnt, da er fie zu Theilhabern feines Ruhms machte, 
ihren Nationalftolz durch den parteiifchen Vorzug nährte, 
den er ihnen vor dem Faftilianifchen Adel gab, und 
ihrem Ehrgeize in allen Theilen feines Reichs einen 
Schauplag aufſchloß. Im letzten franzöfifchen Kriege 
hatten fie um feinen Sohn diefen Vorzug wirklich ver⸗ 
dient; bie Vortheile, die der König aus dem Frieden 
von Chateau Cambrefis erntete, waren größtentheils 
Werke ihrer Tapferkeit gewefen, und jegt vermißten fie 
mit Empfindlichkeit den Dank, worauf fie fo zuverſicht⸗ 
lich gerechnet hatten. Es fam dazu, daß durch den Ab⸗ 
gang des beutfchen Kaiſerthums von der fpanifchen Mo⸗ 
narchie und den minder Triegerifchen Geift der neuen 
Regierung ihr Mirkungskreis überhaupt verkleinert, und 
außer ihrem Vaterlande wenig mehr für fie zu gewinnen 
war. Philipp ftellte jetzt feine Spanier an, wo Karl 
der Sünfte Niederländer gebraucht hatte. Alle jene Leis 
denfchaften,, welche die vorhergehende Regierung bei ihnen 
erwedt und befchaftigt hatte, brachten fie jet in den 
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Frieden mit; und diefe zuͤgelloſen Triebe, denen ihr rechts 
mäßiger Gegenftand fehlte, fanden unglädlicher Weife 
in den Befchwerden des Vaterlandes einen andern. Jetzt 
zogen fie die Anſpruͤche wieder aus der Vergeffenheit her⸗ 
vor, die auf eine Zeitlang von neuern Leidenfchaften 
verdrängt worden waren. Bei ber leßten Stellenbefeßung 
hatte der König beinahe lauter Mißvergnügte gemacht; 
denn auch diejenigen, welche Aemter befamen, waren 
nicht viel zufricdener, als die, welche man ganz über 
ging, weil fie auf beflere gerechnet hatten. Wilhelm 
von Oranien erhielt vier Statthalterfchaften, andere 
Kleinere nicht einmal gerechnet, die zufammengenommen 
ben Werth einer fünften betrugen; aber Wilhelm hatte 
fih auf Brabant und Flandern Hoffnung gemacht. Er 
und Graf Egmont vergaßen, was ihnen wirklich zu 
Theil geworden, und erinnerten fich nur, daß die Ne 
gentfchaft für fie verloren gegangen war. Der größte 
Theil des Adels hatte fih in Schulden geftürzt, ober 
von der Regierung dazu hinreißen laffın. Seht, da 
ihnen die Ausficht verfchloffen wurde, fich in einträglichen 
Aemtern wieder zu erholen, fahen fie fi) auf einmal 
dem Mangel bloßgeftellt, der um fo empfindlicher ſchmerzte, 
je mehr ihn die glänzende Lebensart des wohlhabenden 
Bürgers in's Licht ftellte. In dem Extreme, wohin es 
mit ihnen gelommen war, hatten Viele zu einem Der: 
brechen felbft die Hande geboten; wie follten fie alfo den 
verführeriichen Anerbietungen der Calviniſten haben Trotz 
bieten können, die ihre Sürfprache und ihren Schuß mit 
fchweren Summen bezahlten. Viele endlich, denen nicht 
mebr zu helfen war, fanden ihre letzte Zuflucht in der 
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allgemeinen Verwuͤſtung, und ſtunden jeden Augenblick 
fertig, den Feuerbrand in die Republik zu werfen.“ 
Diefe gefährliche Stellung der Gemüther wurde noch 
mehr durch die ungluͤckliche Nachbarſchaft Frankreichs 
verfchlimmert. Was Philipp für die Provinzen zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, war dort bereits in Erfüllung gegangen. In 
dem Schickſale diefes Reiche Eonnte er das Schickſal 
feiner Niederlande vorbildlich angekündigt Iefen, und 
der Geift des Aufruhrs konnte dort ein verführerifches 
Mufter finden. Wehnliche Zufalle Hatten unter Sranz 
dem Lrften und geinrich dem Andern den Samen 
der Neuerung in dieſes Königreich gefreut; eine ahnliche 
Maferei der Verfolgung und ein ähnlicher Geift der 
Faktion hatte fein Wachsthum. befördert. Jetzt rangen 
KHugenotten und Katholiken in gleich zweifelhaften Kam⸗ 
pfe, wuͤthende Parteien trieben die ganze Monarchie aus 
ihren Zugen, und führten diefen mächtigen Staat gewalts 
fam an den Rand feines Untergangs. Hier wie dort 
konnten ſich Eigennuß, Herrfchfucht und Parteigeift in 
Meligion und Vaterland Hüllen, und die Leidenfchaften 
weniger Bürger die vereinigte Nation bewaffnen. Die 
Grenze beider Länder zerflicßt im wallonifchen Flandern; 
der Aufruhr Tann, wie ein gehobenes Meer, bis hieher 
feine Wellen werfen — wird ihm ein Land den Ueber: 
gang verfagen , deffen Sprache, Sitten und Charakter zwie 
fchen Gallien und Belgien wanken? Noch hat die Regie: 
rung Feine Mufterung ihrer proteftantifchen Unterthanen 


4 Vita Vigl. T. II. vid. Recueil des Trouhles des Pays- 
»as. p. Hopper. 22. Strad. 47. . 
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in dieſen Ländern gehalten — aber die neue Sekte, weiß 
fie, iſt eine zufammenhängende ungeheure Republik, 
die durch alle Monarchien der Chriftenheit ihre Wurzeln 
breitet, und die leifefte Erfchütterung in allen Theilen 
gegenwärtig fühlt. Es find drohende Vulkane, die, durch 
unterirdifche Gänge verbunden, in furchtbarer Sympathie 
zu gleicher Zeit fich entzünden. Die Niederlande muß⸗ 
ten allen Völkern geöffnet feyn, weil fie von allen Voͤl⸗ 
fern lebten. Konnte er einen handeltreibenden Staat fo 
leicht wie fein Spanien ſchließen? Wenn er diefe Pro: 
vinzen von dem Irrglauben reinigen wollte, fo mußte 
er damit anfangen, ihn in Frankreich zu vertilgen. * 

Sp fand Granvella die Niederlande beim Antritt 
feiner Verwaltung (1560). « 

Die Einfdrmigkeit des Papſtthums ih diefe Länder 
zuruͤckzufuͤhren, die mitherrfchende Gewalt des Adels 
und der Stände zu brechen, und auf den Trümmern 
ber republifanifchen Freiheit die Fönigliche Macht zu er 
heben, war die große Angelegenheit der fpanifchen Po- 
litil und der Auftrag des neuen Miniftere. Uber dies 
ſem Unternehmen fanden Hinderniffe entgegen, welche 
zu befiegen neue Hülfsmittel erdacht, neue Mafchinen 
in Bewegung gefeßt werden mußten. Zwar fchienen die 
Inquiſition und die Glaubensedikte hinreichend zu feyn, 
der Teßerifchen Anftedung zu wehren; aber dieſen fehlte 
es an Auffehern und jener an hinlänglichen Werkzeugen 
ihrer ausgedehnten Gerichtsbarkeit. Noch beftand jene 
urfprüngliche Kirchenverfaffung aus den frähern Zeiten, 


i Strad. L. III. 71. 72. 73. 
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wo die Provinzen weniger volkreich waren, die Kirche 
noch einer allgemeinen Ruhe genoß, und leichter übers 
fehen werden konnte. Eine Reihe mehrerer Jahrhunderte, 
welche die ganze innere Geftalt der Provinzen verwan- 
delte, hatte diefe Form der Hierarchie unverändert ges 
laſſen, welche außerdem, durch die befondern Privilegien 
der Provinzen, vor der Willführ ihrer Beherrfcher ge⸗ 
(hätt war. Alle fiebenzehn Provinzen waren unter vier 
Biſchoͤfe vertheilt, welche zu Urras, Turnay, Cambray 
und Utrecht ihren Sig hatten, und den Erzftiften von 
Rheims und Coͤln untergeben waren. Zwar hatte fchon 
philipp der Bütige, Herzog von Burgund, bei zuneh- 
mender Bendlferung dieſer Länder, auf eine Erweiterung 
der Hierarchie gedacht, diefen Entwurf aber im Raufche 
eines uͤppigen Lebens wieder verloren. Barl den Bühnen 
entzogen Ehrgeiz und Eroberungsfucht den innern Angers 
legenheiten feiner Länder, und Maximilian hatte fchon 
zu viele Kämpfe mit den Ständen, um auch noch die 
fen zu wagen. Eine ftürmifche Regierung unterfagte 
Karl dem Sünften die Ausführung diefes weitläufigen 
Plans, welchen nunmehr Philipp der Zweite als ein 
Vermächtniß aller diefer Fuͤrſten übernahm. * Sekt 
war der Zeitpunkt erfchienen, wo die dringende Noth 
der Kirche diefe Neuerung entfchuldigen, und die Muße 
des Friedens ihre Ausführung beguͤnſtigen konnte. Mit 
der ungebeuren Volksmenge, die fi) aus allen Gegen- 
den Europens in den niederländifchen Städten zufams 
menbrängte, war eine Verwirrung der Religion und 


4 Burgund. 45. Strad. 22. 
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Meinungen entſtanden, die von ſo wenigen Augen un⸗ 
moͤglich mehr beaufſichtet werden konnte. Weil die 
Zahl der Biſchoͤfe ſo gering war, ſo mußten ſich ihre 
Diſtrikte nothwendig viel zu weit erſtrecken, und vier 
Menſchen konnten der Glaubensreinigung durch ein ſo 
weites Gebiet nicht gewachſen ſeyn. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Erzbiſchoͤfe von Coͤln 
und Rheims in den Niederlanden ausübten, war fchon 
längft ein Anſtoß für die Regierung gewefen, die die: 
ſes Reich noch nicht als ihr Eigenthum anfehen Tonnte, 
fo lange der wichtigfte Zweig der Gewalt noch in fremden 
Händen war. Ihnen diefen zu entreißen, die Glau⸗ 
bensunterfuchungen durch neue thätige Werkzeuge zu 
beleben, und zugleich die Zahl ihrer Anhänger auf dem 
Reichstage zu verftärken, war Tein befferes Mittel als 
die Bifchdfe zu vermehren. Mit diefem Entwurfe flieg 
. Philipp der Zweite auf den Thron; aber eine Neues 
rung in der Hierarchie mußte den heftigften Wider 
ſpruch bei den Staaten finden, ohne welche fie jedoch 
nicht vorgenommen werden durfte. Nimmermehr, konnte 
er voraudfehen, würde der Adel eine Stiftung geneh⸗ 
migen, durch welche die Fünigliche Partei einen fo flars 
fen Zuwachs befam, und ihm felbft das Uebergewicht 
auf dem Neichstage genommen wurde. Die Einkünfte, 
wovon diefe neuen Bifchdfe leben follten, mußten den 
Aebten und Mönchen entriffen werden, und diefe mach⸗ 
ten einen anfehnlichen Theil der Neichsftände aus, 
Nicht zu rechnen, daß er alle Proteftanten zu fürchten 
hatte, die nicht ermangelt haben würden, auf dem 
Reichstag verborgen gegen ihn zu wirken. Die ganze 
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Angelegenheit wurde in Nom auf das Heimlichfte bes 
trieben. Stanz Sonnoi, ein Priefter aus der Stadt 
Löwen, Branvella’s unterrichtete Kreatur, tritt vor 
Paul den Vierten, und berichtet ihm, wie ausgedehnt 
diefe Lande feyen, wie gefegnet und menfchenreich, wie 
üppig in ihrer Gluͤckſeligkeit. Uber, fahrt er fort, im 
unmäßigen Genuß der Sreiheit wird der wahre Glaube 
vernachläffigt, und die Keßer kommen auf. Diefem 
Uebel zu fteuern, muß der römifche Stuhl etwas Auf 
ferordentliches thun. Es fallt nicht fchwer, den römis 
ſchen Bischof zu einer Neuerung zu vermögen, bie dem 
Kreis feiner eigenen Gerichtsbarkeit erweitert. Paul 
der Vierte feßt ein Gericht von fieben Kardindlen nies 
ber, die Über dieſe wichtige Angelegenheit berathfchlagen 
muͤſſen; das Geſchaͤft, wovon der Tod ihn abfordert, 
vollendet fein Nachfolger Pius der Vierte. Die 
willflommene Botfchaft erreicht den König noch in Sees 
land, ehe er nad) Spanten unter Segel geht, und der 
Minifter wird in der Stille mit der gefährlichen Voll 
firedung belaftet. Die neue Hierarchie wird bekannt 
gemacht (1560); zu ben bisherigen vier Bisthuͤmern 
find dreizehn neue errichtet, nach den fiebenzehn Pror 
vinzen des Landes, und vier derfelben zu Erzftiften ers 
hoben. Sechs folcher bifchdflichen Site, in Antwerpen 
namlich, Herzogenbuſch, Gent, Bruͤgges, Ypern und 
Ruͤhremonde, ftehen unter dem Erzftifte zu Mecheln; 
fünf andere, Harlem, Middelburg, Leuwarden, Des 
venter und Gröningen, unter dem Erzftifte von Utrecht; 


* Burgund. 46. Meteren, 57. Vigl. Vit. T. I. 54. 
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und die vier übrigen, Arras, Turnay, St. Omer und 
Namur, die Frankreich näher liegen, und Sprache, 
Charakter und Sitte mit diefem Lande gemein haben, 
unter dem Erzftifte Cambray. Mecheln, in der Mitte 
Brabants und aller fiebenzehn Provinzen gelegen, ift 
das Primat aller Übrigen, und, nebft mehrern reichen 
Abteien, Branvella’s Belohnung. Die Einkünfte der 
neuen Bisthämer werden aus den Schaten ber Klöfter 
und Abteien genommen, welche fromme MWohlthätigkeit 
feit Jahrhunderten hier aufgehauft hatte. Einige aus 
den Uebten felbft erlangen die bifchdfliche Würde, Die 
mit dem Beſitze ihrer Klöfter und Pralaturen auch die 
Stimme auf dem Neichstag beibehalten, die an jene 
gebeftet if. Mit jedem Bisthume find zugleich neun 
Prabenden verbunden, welche den gefchicteften Rechtes 
gelehrten und Theologen verliehen werben, um die Sins 
quifition und den Bifchof in ihrem geiftlichen Amt zu 
unterftügen. Zwei aus bdiefen, bie fich durch Kennt⸗ 
niffe, Erfahrungen und unbefcholtenen Wandel diefes 
Vorzugs am würdigften gemacht, find wirkliche Inqui⸗ 
fitoren und haben die erfte Stimme in den Verſamm⸗ 
lungen. Dem Erzbifchofe von Mecheln, als Metro: 
politan aller fiebenzehn Provinzen, ift die Vollmacht 
gegeben, Erzbifchöfe und Bifchöfe nach Willkuͤhr eins 
oder abzufegen, und der römifche Stuhl gibt nur die 
Scenehmigung. ? 


* Burg. 49. 50. Dinoth. de Bello civil. Belg. L. I. 8. Grot. 
15. Vit. Vigl. 34. Sırad. 33. Reid. 6. Hopper Recueil 
des Troubles des Pays-bas in Vit. Vigl. T. 11. 33. 38. 
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Zu jeder andern Zeit wärbe die Nation eine foldye 
Verbefferung des Kirchenmwefens mit dankbarem Beifalle 
aufgenommen haben, da fie hinreichend durch die Noth⸗ 
wendigfeit entfchuldigt, der Neligion befoͤrderlich, und 
zur Sittenverbeflerung der Mönche ganz unentbehrlich 
war. Jetzt gaben ihr die Werhaltniffe der Zeit Die vers 
haßtefte Geſtalt. Allgemein ift der Unwille, womit fie 
empfangen wird. Die Konftitution, fchreit man, ift 
unter die Füße getreten, die Nechte der Nation find 
verlegt, die Inquiſition ift vor den Thoren, die ihren 
blutigen Gerichtshof von jeßt an hier, wie in Spanien, 
erdffnen wird; mit Schaudern betrachtet das Wolf dieſe 
neuen Diener der Willführ und der Verfolgung. Der 
Adel fieht die mionarchifche Gewalt in der Staaten 
verfammlung durch vierzehn mächtige Stimmen ver 
ftärkt, und die feftefte Stüge der Nationalfreiheit, das. 
Gleichgewicht der koͤniglichen und bürgerlichen Macht, 
aufgehoben. Die alten Bifchdfe beklagen ſich über Vers 
minderung ihrer Güter und infchränfung ihrer Die 
firifte ; die Aebte und Mönche haben Macht und Eins 
fünfte zugleich verloren, und dafür firenge Auffeher 
ihrer Sitten erhalten. Adel und Volk, Laien und Prier 
fier, treten gegen dieſe gemeinfchaftlichen Feinde zus 
fammen, und indem Alles für einen kleinen Eigennuß 
fampft, ſcheint eine furchtbare Stimme des Patriotis- 
mus zu fchallen. 

Unter allen Provinzen widerfeßt fi Brabant am 
lauteften. Die Unverletzlichkeit feiner Kirchenverfaffung 


I Grotius. 15 sq. Vita Vigl. T.II. 28 aq. 
Sailler’s fämmıl. Werte, VII. 8». 410 
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ift der wichtigen MVorrechte cine, die es fich in dem 
merkwuͤrdigen Freiheitsbriefe des fröhlichen Einzugs 
vorbehalten; Statuten, die der Souverain nicht ver; 
legen Tann, ohne die Nation ihres Gehorſams gegen 
ihn zu entbinden. Umſonſt behauptete die hohe Schule 
zu Löwen felbft, daß in den flürmifchen Zeiten ber 
Kirche ein Privilegium feine Kraft verliere, das in 
ihren ruhigen Perioden verliehen worden fey. Durch 
Einführung der neuen Bisthimer ward das ganze Ger 
baͤude ihrer Freiheit erfchättert. Die Prälaturen, welche 
jet zu den Bifchdfen Äbergingen, mußten von nun 
an einer andern Megel dienen, als dem Nutzen ber 
Provinz, deren Stände fie waren. Aus freien patrio- 
tiſchen Bürgern wurden jeßt Werkzeuge des römifchen 
Stuhls, und folgfame Mafchinen des Erzbifchofs, der 
ihnen noch Überdies als erfter Prälat von Brabant bes 
‚fonder® zu gebieten hatte.“ Die Freiheit der Stimmen» 
gebung war bahin, weil fich die Bifchdfe, als dienſt⸗ 
bare Auflaurer der Krone, Jedem fürchterlich machten. 
„Wer,“ hieß es, „wird es Fünftighin wagen, vor fol 
hen Auffehern die Stimme im Parlamente zu erheben, 
oder die Nechte der Nation in ihrem Beiſeyn gegen bie 
räuberif.hen Griffe der Regierung in Schuß zu nehmen? 
Sie werden die Hülfäquellen der Provinzen ausfpären, 
und die Geheimniffe unferer Freiheit und unſers Eigen- 
thums an die Krone verrathen. Den Weg zu allen 
Ehrenämtern werben fie fperren; bald werden wir ihnen 
feine Höflinge folgen fehen; die Kinder der Ausländer 


I Abt von Afffigem. 
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werben Fünftig das Parlament beſetzen, und der Eigen- 
nuß ihrer Gönner wird ihre gedungenen Stimmen leis 
ten. „Welche Gewaltthätigkeit,« fuhren die Mönche 
fort, „die heiligen Stiftungen der Undacht umzulchren, 
den unverleßlichen Willen der Sterbenden zu verhöhnen, 
und, was fromme Mildehätigkeit in diefen Urchiven für 
bie Unglüdlichen niederlegte, der Ueppigkeit diefer Bi⸗ 
fchöfe dienen zu laffen, und mit dem Naube der Ar: 
muth ihren ftolzen Pomp zu verherrlichen?« Nicht die 
Aebte und Mönche allein, welche das Unglüd wirklich 
traf, durch diefe Schmälerung zu leiden, alle Familien, 
welche bis zu den entfernteften Generationen hinunter 
mit irgend einem Scheine von Hoffnung fich fchmei- 
cheln Fonnten, daſſelbe Benefiz dereinft zu genießen,. 
empfanden diefen Verluft ihrer Hoffnung, als wenn fie 
ihn wirklich erlitten hätten, und der Schmerz einiger 
Pralaten wurde die Angelegenheit ganzer Gefchlechter. 

In diefem allgemeinen Tumulte haben uns die Ge: 
fchichtfchreiber den Teifen Gang Wilhelms von Dranien 
wahrnehmen laſſen, der dieſe durcheinanderftürmenden 
Leidenſchaften einem Ziele entgegenzuführen bemüht ift. 
Auf fein Anſtiften geſchah es, daß die Brabanter fich 
‘von der Negentin einen Wortführer und Beſchuͤtzer erba- 
ten, weil fie allein unter allen übrigen niederländifchen 
Unterthanen das Unglüd hatten, in einer und eben ber 
Perſon ihren Sachwalter und ihren Herrn zu vereinigen. 
Ihre Wahl konnte auf Feinen andern, als den Prinzen 
‚von Oranien fallen. Uber Granvells zerriß dieſe 


® Burgundius 55. 56. Vita Vigl. Tom. Il. 24. Sırad. 36. 
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Schlinge durch feine Beſonnenheit. »Wer diefes Amt 
erhält, ließ er fi) im Staatsrathe verlauten, „wird 
hoffentlich einfehen, daß er Brabant mit dem Könige 
von Spanien theilt.«“ Das lange Ausbleiben der 
päpftlichen Diplome, die eine Irrung zwifchen dem rd» 
mifchen und fpanifchen Hofe in Rom verzögerte, gab 
den Mißvergnügten Raum, fi) zu einem Zwecke zu 
vereinigen. Ganz ingeheim fertigten die Staaten von 
Brabant einen aufßerordentlichen Botfchafter an Pius 
den Pierten ab, ihr Gefuch in Rom felbft zu betrei- 
ben. Der Geſandte wurde mit wichtigen Empfehlungs- 
fohreiben von dem Prinzen von Oranien verfehen, und 
befam anfehnliche Summen mit, fich zu dem Mater 
der Kirche die Wege zu bahnen, Zugleich ging von 
der Stadt Antwerpen ein Öffentlicher Brief an den Koͤ⸗ 
nig von Spanien ab, worin ihm die dringendften Vors 
ftellungen gefchahen, dieſe blühende Handelsſtadt mit 
biefer Neuerung zu verjchonen. Sie erkenne, hieß es 
darin, daß die Abficht des Monarchen die befte, und 
die Einfegung der neuen Biſchoͤfe zu Aufrechthaltung 
der wahren Religion fehr erfprießlich fen; davon aber 
koͤnne man die Ausländer nicht Überzeugen, von Denen 
doch der Flor ihrer Stadt abhinge. Hier feyen die 
grunblofeften Gerüchte eben fo gefährlich, als bie 
wahrhafteften. Die erſte Gefandtfchaft wurde von 
der Negentin noch zeitig genug entdeckt und vereitelt; 
auf die zweite erhielt die Stadt Antwerpen fo vie, 
daß fie bis zur perfdnlichen Ueberkunft des Königs, 


I Sırad. III. 80. 81. 
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wie es hieß, mit ihrem Biſchofe verfchont bleiben 
follte, * 

Antwerpen Beifpiel und Glü gab allen Abrigen 
Städten, denen ein Biſchof zugedacht war, die Loſung 
zum Widerſpruche. Es ift ein merfwürdiger Beweis, 
wie weit damals der Haß gegen die Inquiſition, und 
die Eintracht der niederlandifchen Städte gegangen ift, 
daß fie lieber auf alle Vortheile Verzicht thun wollten, 
die der Sit eines Bifchofs auf ihr inneres Gewerbe 
nothwendig verbreiten mußte, als jenes verhaßte Gericht 
durch ihre Beiſtimmung befördern, und dem Vortheile 
des Ganzen zumwider handeln. Deventer, NRühremonde 
und Leuwarden fetten fich ftandhaft entgegen, und drans 
gen (1561) auch glücklich durch; den übrigen Städten 
wurden die Bifchdfe, alles Widerſpruchs ungeachtet, mit 
Gewalt aufgedrungen, Utrecht, Harlem, St. Omer 
und Middelburg find von den erften, welche ihnen die 
Thore dffneten, ihrem WBeifpiele folgten die übrigen 
Städte; aber in Mecheln und Herzogenbuſch wirb den 
Vifchdfen mit fehr wenig Achtung begegnet. Als Gran⸗ 
vella in erfterer Stadt feinen feftlihen Einzug hielt, 
erfchien auch nicht ein einziger Edler, und feinem 
Triumphe mangelte Alles, weil biejenigen audblieben, 
ber die er gehalten wurde. ? 


! Burgund. 60. 61. Meteren. 59. Vita Vigl. T. Il. 39. 
30. Strad. 111. 79. Thuan. II. 488 

2 Vita Vigl. T. II. Recueil des Troubles des Pays-bas p. 
Hopper. 24. 
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Unterbeffen war auch der beflimmte Termin vers 
floffen, auf welchen die fpanifchen Truppen das Land 
räumen follten, und noch war Fein Anfchein zu ihrer 
Entfernung. Mit Schrecken entdedite man bie wahre 
Urfache dieſer Verzdgerung, und der Argwohn brachte 
fie mit der Inguifition in eine unglüdliche Verbindung. 
Der längere Aufenthalt diefer Truppen erfchwerte dem 
Minifter alle übrigen Neuerungen, weil er die Nation 
wachfam und mißtrauifch machte; und doch wollte er 
fi) nicht gern diefes mächtigen Beiftandes berauben, 
der ihm in einem Lande, wo ihn Alles haßte, und bei 
einem Auftrage, wo ihm Alles widerfprach, unentbehrs 
lich ſchien. Endlich aber fah fi) die Regentin durch 
das allgemeine Murren gezwungen, bei dem Könige 
ernftlich auf die Zuruͤcknahme diefer Truppen zu dringen. 
Die Provinzen, fchreibt fie nach Madrid, haben ſich 
einmäthig erklärt, daß man fie nimmermehr dazu vers 
mögen wuͤrde, ber Regierung die verlangten außeror- 
dentlichen Steuern zu bewilligen, fo lange man ihnen 
bierin nicht Wort hielt. Die Gefahr eines Aufftandes 
wäre bei Weitem dringender, als eines Weberfalls der 
franzöfifchen Proteftanten, und wenn in den Niederlan- 
den eine Empdrung entftlinde, fo wären diefe Truppen 
doch zu ſchwach, ihr Einhalt zu thun, und im Schate 
nicht Geld genug, um neue zu werben. Noch fuchte 
der König durch Verzögerung feiner Antwort wenigftens 
Zeit zu gewinnen, und die wiederholten Vorftellungen 
der Negentin wärden noch fruchtlos geblieben fegn, wenn 
nicht, zum Gluͤck der Provinzen, ein DBerluft, ben er 
fürzlid) von den Tuͤrken erlitten, ihn gendthigt hätte, 
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dieſe Truppen im mittellaͤndiſchen Meere zu brauchen. 
Er willigte alſo endlich in ihre Abreiſe; ſie wurden in 
Seeland eingeſchifft, (1561) und das Jubelgeſchrei aller 
Provinzen begleitete ihre Segel.“ 

Unterbeffen herrſchte Branvella beinahe unumfchräntt 
in dem Staatsrathe. Alle Aemter, weltliche und geifts 
liche, wurden durch ihn vergeben; fein Gutachten galt 
gegen die vereinigte Stimme der ganzen Berfammlung. 
Die Statthalterin felbft fiand unter feinen Geſetzen. 
Er hatte es einzurichten gewußt, daß ihre Beftallung 
nur auf zwei Jahre ausgefertigt wurde, durch welchen 
Kunftgriff er fie immer in feiner Gewalt behielt. ? Sel⸗ 
ten gefchah es, daß man den übrigen Mitgliedern eine 
Angelegenheit von Belang zur Berathfchlagung vorlegte, 
und wenn es ja einmal vorfam, fo waren es langft 
fhon befchloffene Dinge, wozu man höchflens nur die 
unnuͤtze Sormalitat ihrer Genehmigung verlangte. Wurde 
ein koͤniglicher Brief -abgelefen, fo hatte Viglius Bes 
fehl, diejenigen Stellen hinwegzulaffen,, welche ihm ber 
Miniſter unterftrichen hatte. Es geſchah namlich öfters, 
daß dieſe Briefwechfel nach Spanien die Blöße des 
Staats, oder die Beforgniffe der Statthalterin fichtbar 
machten, wovon man Mitglieder nicht gern unterrichten 
wollte, in deren Treue ein Mißtrauen zu ſetzen war. 
Trug es ſich zu, daß die Parteien dem Minifter übers 
legen wurden, und mit Nachdrud auf einem Artikel 
beftanden, den er nicht wohl mehr abweifen Tonnte, fo 


1 Strad. 61. 62. 63. 
2 Meteren, 61. Burgund. 37. 
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ſchickte er ihn an das Miniftertum zu Madrid zur Ents 
ſcheidung, wodurch er wenigftens Zeit gewann und ficher 
war, Unterftäßung zu finden. Den Grafen Barlais 
mont, den Prafidenten Viglius und wenige Andere 
Ausgenommen, waren alle übrigen Staatsräthe entbehr⸗ 
lihe Siguranten im Senate, und fein Betragen gegen 
fie richtete fich nach dem geringen Werthe, den er auf 
ihre Freundfchaft und Ergebenheit legte. Kein Wunder, 
daß Menfchen, deren Stolz durch die fehmeichelhafteften 
Aufmerkfamkeiten fouverainer Fürften fo außerft verzärs 
telt war, und denen die ehrfurchtsvolle Ergebenheit ihrer 
Mitbürger als Göttern des Vaterlandes opferte, dieſen 
Troß eines Plebejers mit dem tiefften Unwillen ents 
pfanden. Wiele unter ihnen hatte Granvella perfänlich 
beleidigt. Dem Prinzen von Öranien war es nicht 
unbekannt, daß er feine Heirath mit der Prinzeifin von 
Lothringen hintertrieben, und eine andere Verbindung 
mit der Prinzeffin von Sachfen rüdgangig zu machen 
gefucht hatte. Dem Grafen von Hoorm hatte er die 
Statthalterfchaft über Geldern und Zütphen entzogen, 
und eine Abtei, um die fi) der Graf von Egmont 
für cinen Verwandten bemähte, für fich behalten. Sei⸗ 
ner Ucherlegenheit gewiß, hielt er es der Mühe nicht 
einmal werth, dem Adel die Geringſchaͤtzung zu verbers 
gen, welche die Richtſchnur feiner ganzen Verwaltung 
war; Wilbem von Oranien war ber Einzige, den er 
feiner Verftellung noch würdigte. Wenn er fi) auch 
wirflich über alle Gefege der Furcht und des Anſtands 


mn 
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hinweggeruͤckt glaubte, fo Hinterging ihn hier dennoch 
fein zuverfichtlicher Stolz, und er fehlte gegen die Staates 
tunft nicht weniger, als er gegen die Befcheidenheit füns 
digte. Schwerlich Fonnte, bei damaliger Stellung der 
Dinge, eine fohlimmere Maßregel von der Regierung 
beobachtet werden, al& diejenige war, den Adel hintans 
zufeßen. Es ftand bei ihr, feinen Neigungen zu fchmeis 
cheln, ihn Hinterliftig und unwiſſend für ihren Plan zu 
gewinnen, und die Freiheit der Nation durch ihn felbft 
unterdrüden zu laffen. Seßt erinnerte fie ihn, fehr zur 
Unzeit, an feine Pflichten, feine Würde und feine Kraft, 
nöthigte ihn felbft, Patriot zu feyn, und einen Ehrgeiz, 
ben fie unüberlegt abwies, auf die Seite der wahren 
Größe zu fchlagen. Die Glaubensverordnungen durchs 
zuſetzen, hatte fie den thätigften Beiftand der Statthals 
ter nöthig; Fein Wunder aber, daß dieſe wenig Eifer 
bewiefen, ihr diefen Beiſtand zu leiſten. Vielmehr ift 
es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß fie in der Stille daran 
arbeiteten, die Hinderniffe des Minifters zu haufen, und 
feine Maßregeln umzutehren, und durch fein fchlimmes 
Gluͤck das Vertrauen des Königs zu widerlegen, und 
feine Verwaltung dem Spotte preis zu geben. Offen⸗ 
bar find der Lauigkeit ihres Eifers die ſchnellen Forts 
ſchritte zuzufchreiben, welche die Reformation, troß 
jener ſchrecklichen Edikte, während feiner Negentfchaft in 
den Niederlanden gemacht hat. Des Adels verfichert, 
hätte er die Wuth des Poͤbels verachtet, die fich Traftlos 
an den gefürchteten Schranken des Thrones bricht, Der 
Schmerz des Bürgers verweilte lange Zeit zwifchen 
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Troß eines Plebejers mit dem tiefften Unwillen em⸗ 
pfanden. Viele unter ihnen hatte Granvella perfönlich 
beleidigt. Dem Prinzen von Oranien war es nicht 
unbelannt, daß er feine Heirath mit der Prinzeffin von 
Lothringen bintertrieben, und eine andere Verbindung 
mit der Prinzeffin von Sachfen rüdgangig zu machen 
gefucht hatte. Dem Grafen von Boorn hatte er bie 
Statthalterfchaft über Geldern und Zütphen entzogen, 
und eine Abtei, um die fich der Graf von Egmont 
für einen Verwandten bemähte, für fich behalten. Sei⸗ 
ner Uecberlegenheit gewiß, hielt er es der Mühe nicht 
einmal werth, dem Adel die Geringfchäßung zu verber⸗ 
gen, welche die Richtfchnur feiner ganzen Verwaltung 
wer; Wilbem von Dranien war der Einzige, den er 
feiner Verftellung noch würdigte, Wenn er fi) auch 
wirklich über alle Gefeße der Furcht und des Anſtands 


mn 
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binmweggerheft glaubte, fo hinterging ihn Hier dennoch 
fein zuverfichtlicher Stolz, und er fehlte gegen die Staats» 
kunſt nicht weniger, als er gegen die Beſcheidenheit füns 
digte. Schwerlich Fonnte, bei damaliger Stellung der 
Dinge, eine fchlimmere Maßregel von der Regierung 
beobachtet werden, al& diejenige war, den Adel hintan⸗ 
zufegen. Es fand bei ihr, feinen Neigungen zu fchmeis 
ein, ihn hinterliftig und unmiffend für ihren Plan zu 
gewinnen, und die Freiheit der Nation durch ihn felbft 
unterdruͤcken zu laſſen. Jetzt erinnerte fie ihn, fehr zur 
Unzeit, an feine Pflichten, feine Würde und feine Kraft, 
nöthigte ihn felbft, Patriot zu feyn, und einen Ehrgeiz, 
den fie unüberlegt abwies, auf die Seite der wahren 
Größe zu fchlagen. Die Glaubensverordnungen durchs 
zuſetzen, hatte fie den thatigften Beiſtand der Statthals 
ter nöthig; Fein Wunder aber, daß diefe wenig Eifer 
bewiefen, ihr diefen Beiftand zu leiften. Vielmehr ift 
es höchft wahrfcheinlich, daß fie in der Stille daran 
arbeiteten, die Hinderniffe des Minifters zu haufen, und 
feine Maßregeln umzukehren, und durch fein fehlimmes 
Gluͤck das Vertrauen des Königs zu widerlegen, und 
feine Verwaltung dem Spotte preis zu geben. Offen 
bar find der Lauigkeit ihres Eifers die fchnellen Forts 
ſchritte zugufchreiben, welche die Reformation, troß 
jener ſchrecklichen Edikte, während feiner Regentfchaft in 
den Niederlanden gemacht hat. Des Adels verfichert, 
hätte er die Wuth des Pöbels verachter, die fich Traftlos 
an den gefürchteten Schranken des Thrones bricht. Der 
Schmerz des Bürgers verweilte lange Zeit zwifchen 
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Thraͤnen und ſtillen Seufzern, bis ihn die Kuͤnſte und 
das Beiſpiel der Edeln hervorlockten.“ 

Indeſſen wurden bei der Menge der neuen Arbeiter 
(1561, 156%) die Glaubensunterfuchungen mit neuer 
Thätigkeit fortgefegt, und den Edikten gegen Die Ketzer 
ein fürchterlicher Gehorſam geleiftet. Uber dieſes abſcheu⸗ 
liche Heilmittel hatte den Zeitpunkt überlebt, wo es ans 
zuwenden feyn mochte; ‘für eine fo rohe Behandlung 
war die Nation fchon zu edel, Die neue Religion 
konnte jeßt nicht mehr anders, als durch den Tod aller 
ihrer Bekenner vertilgt werden. Alle diefe Hinrichtungen 
waren jeßt eben fo viele verführerifche Ausftellungen ihrer 
Vortrefflichkeit, fo viele Schaupläße ihres Triumphs 
und ihrer ftrahlenden Zugend. Die NHeldengröße, mit 
der fie farben, nahm für den. Glauben ein, für welchen 
fie ftarben. Aus Einem Ermordeten lebten zehn neue 
Bekenner wieder auf. Nicht in Städten oder Dörfern 
allein, auch auf Heerflraßen, auf Schiffen und in Wagen 
wurde über das Anſehn des Papftes, über die Heiligen, 
über das Fegefeuer, über den Ablaß geftritten, wurden Pre 
digten gehalten und Menfchen befehrt. Vom Lande und 
aus Städten ftürzte der Pöbel zufanımen, die Gefanges 
nen bes heiligen Gerichts aus den Händen der Shirren 
zu reißen, und die Obrigkeit, die ihr Anfehen mit Ge 
walt zu behaupten wagte, wurde mit Steinen empfangen. 
Er begleitete fchanrenweife die proteftantifchen Prediger, 
denen die Inquiſition nachflellte, trug fie auf den Schuls 
tern zur Kirche und aus der Kirche, und verſteckte fie 


i Grot. 8 — 14. Strad. si. 
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mit Lebensgefahr vor ihren Verfolgern. Die erfte Pros 
vinz, welche von dem Schwindel des Aufruhrs ergriffen 
wurde, war, wie man gefürchtet hatte, das wallonifche 
Flandern. Ein franzöfifcher Ealoinift, Namens Launoi, 
ftand in Tournay als Wunderthäter auf, wo er einige 
Weiber bezahlte, daß fie Krankheiten vorgeben, und fich 
von ihm heilen laflen follten. Er predigte in den Wäls 
dern bei der Stadt, z0g den Pöbel fchaarenweife mit 
fih dahin, und warf den Zunder der Empdrung in die 
Gemüther. Das Nämliche gefchah in Life und Valen⸗ 
ciennes, in welcher Ießtern Stadt fich die Obrigkeit der 
Apoftel bemächtigte. Indeſſen man aber mit ihrer Hin⸗ 
richtung zauderte, wuchs ihre Partei zu einer fo furcht⸗ 
baren Anzahl, daß fie ſtark genug war, die Gefängniffe, 
zu erbrechen, und der Juſtiz ihre Cpfer mit Gewalt zu 
entreißen. Endlich brachte die Regierung Zruppen in 
die Stadt, welche die Ruhe wicder herftellten. ber 
biefer unbedeutende Vorfall hatte auf einen Augenblick 
die Hülle von dem Geheimniſſe hinweggezogen, in wel⸗ 
hem der Anhang der Proteftanten bisher verfchleiert 
lag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl errathen 
laffen. In Tournay allein hatte man ihrer fünftaufend 
bei einer folchen Predigt erfcheinen fehen, und nicht viel 
weniger in Dalenciennes. Was konnte man nicht von den 
norbifchen Provinzen erwarten, wo die Freiheit größer 
und die Regierung entlegener war, und wo die Nach» 
barfchaft Deutfchlands und Dänemarks die Quellen der 
Anſteckung vermehrten? Eine fo furchtbare Menge hatte 
ein einziger Wink aus der Verborgenheit gezogen — 
Wie viel größer war vielleicht die Zahl derer, welche 
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Tpränen und ftillen Seufzern, bis ihn die Künfte und 
das Beifpiel der Edeln hervorlockten.“ 

Indeſſen wurden bei der Menge der neuen Arbeiter 
(1561, 156%) die Glaubensunterfuchungen mit neuer 
Thaͤtigkeit fortgefeggt, und den Edikten gegen die Ketzer 
ein fürchterlicher Gehorfam geleiftet. Aber diefes abſcheu⸗ 
liche Heilmittel Hatte den Zeitpunkt Äberlcht, wo es ans 
zuwenden ſeyn mochte; für eine fo rohe Behandlung 
war die Nation ſchon zu edel, Die neue Religion 
konnte jetzt nicht mehr anders, als durch den Tod aller 
ihrer Befenner vertilgt werden. Alle diefe Hinrichtungen 
waren jetzt eben fo viele verführerifche Ausftellungen Ü 
Vortrefflichkeir, fo viele Schaupläge ihres Tri 
und ihrer firahlenden Tugend. Die Heldengel 
der fie ftarben, nahm für den Glauben ein, fi 
fie farben, Aus Einem Ermordeten Iebi 
Belenner wieder auf, Nicht in Städten 
allein, auch auf Heerftraßen, auf Schü 
wurde über das Anfchn des Pas 
Aber das Fegefeuer, uͤber den 
digten gehalten und 
aus Städten ſtuͤrzte 
nen bes heiligen Ge 
zu weißen, und bie 
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mit Lebensgefahr vor ihren Verfolgen. Die erfte Pros 
vinz, welche von dem Schwindel des Aufruhrs ergriffen 
wurde, war, wie man gefürchtet hatte, das wallonifche 
Flandern. Ein franzdfifcher Calvinift, Namens Launoi, 
fand in Toumay als Wunderthäter auf, wo er einige 
Weiber bezahlte, daß fie Krankheiten vorgeben, und fich 
von ihm heilen Iaffen follten. Er predigte in den Waͤl⸗ 
dern bei der Stadt, z0g den Pöbel ſchaarenweiſe mit 
fi dahin, und warf den Zunder der Empdrung in die 
Gemüther. Das Nämliche gefhah in Lille und Valen⸗ 
ciennes, in welcher letztern Stadt ſich die Obrigkeit der 
Apoftel bemächtigte. Indeſſen man aber mit ihrer Hins 
tung zauderte, wuchs ihre Partei zu einer fo furcht- 
] est, daß fie ſtark genug war, die Gefängniffe 
fkig ihre Spfer mit Gewalt zu 
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fi) im Herzen zu der neuen Sekte befannten, und nur 
einem gänftigern Zeitpunfte entgegen fahen, es laut zu 
thun? ' 

Diefe Entdedung beunrubigte die Megentin aufs 
Heußerfte. Der fchlechte Gehorfam gegen die Edikte, 
das Beduͤrfniß des erfchöpften Schatzes, welches fie nds 
thigte, neue Steuern auszufchreiben, und die verbächtis 
-. gen Bewegungen der Hugenotten an der franzöftfchen 
Grenze, vermehrten noch ihre Belümmerniffe. Zu gleis 
cher Zeit erhält fie Befehl von Madrid, zweitaufend 
niederländifche Neiter zu dem Heere der Königin Muts 
ter in Frankreich ftoßen zu laffen, die in dem Bedraͤng⸗ 
niffe des Religionskriegs ihre Zuflucht zu Philipp dem 
Zweiten genommen hatte, Jede Ungelegenheit des Glau⸗ 
bens, welches Land fie auch betraf, war Philipps eigene 
Angelegenheit. Er fühlte fie fo nahe, wie irgend ein 
Schickſal feines Haufes, und ftand in diefem Falle ftets 
bereit, fein Eigenthum fremdem Bedürfniffe aufzuopfern. 
Wenn es Eigennuß war, was ihn bier leitete, fo war er 
wenigftend Fönigli und groß, und die fühne Haltung 
diefer Marime gewinnt wieder an unfrer Bewunderung, 
was ihre Verderblichkeit an unfrer Billigung verloren. 

Die Statthalterin eröffnet dem Staatsrathe den Fönigs 
lichen Willen, wo fie von Seiten des Adels den heftig: 
ſten MWiderftand findet. Die Zeit, erflären Graf Egmont 
und Prinz von Dranien, wäre jet fehr übel gewählt, . 
die Niederlande von Truppen zu entblößen, wo vielmehr 


1 Burgund. 53. 54. 55. Strad. L. IM. 75. 76. 77. Dinoth. 
de Bello civil. Belgic. L. 1. 25. 
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Alles dazu riethe, neue zu werben. Die nahen Bewe⸗ 
gungen Frankreichs drohen jeden Uugenblid einen Webers 
fall, und die innere Gaͤhrung der Provinzen fordere jeht 
mehr, als jemals, die Negierung zur Wachſamkeit auf. 
Bis jcht, fagten fie, haben die deutfchen Proteftanten 
dem Kampfe ihrer Glaubensbrüder mäßig zugefehen; aber 
werden fie es auch noch dann, wenn wir die Macht. 
ihrer Seinde durch unfern Beiftand verftärken? Werden 
wir nicht gegen uns ihre Rache wecken, und ihre Wafs 
fen in den Norden der Niederlande rufen? Beinahe der 
ganze Stantsrath trat diefer Meinung bei; die Vor⸗ 
ftellungen waren nahdrüdlich und nicht zu widerlegen. 
Die Statthalterin felbft, wie der Minifter, müffen ihre 
Wahrheit fühlen, und ihr eigener Vortheil fcheint ihnen 
die Vollziehung des Töniglichen Befehls zu verbieten. 
Sollten fie durch Entfernung des größten Theils der 
Armee der Inquiſition ihre einzige Stüße nehmen, und 
fich ſelbſt, ohne Beiftand, in einem aufrährerifchen Lande, 
der Willführ eines troßigen Adels wehrlos Äberliefern? 
Indem die Negentin zwifchen dem Töniglichen Willen, 
dem dringenden Anliegen ihrer Räthe und ihrer eigenen 
Furcht getheilt, nichte Entfcheidendes zu befchließen wagt, 
ſteht Wilhelm von Oranien auf, und bringt in Vor⸗ 
ſchlag, die Generalftaaten zu verfammeln. Dem koͤnig⸗ 
lichen Anfehen Tonnte Bein tödtlicherer Streich wiberfah- 
ren, als diefe Zuziehung der Nation, eine in dem jetzi⸗ 
gen Moment fo verführerifche Erinnerung an ihre Ges 
walt und ihre Rechte. Dem Minifter entging die Gefahr 
nicht, die fich Aber ihm zufammenzog ; ein Wink von ihm 
erinnert bie Herzogin, die Berathichlagung abzubrechen, 
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und die Sitzung aufzuheben. „Die Regierung ‚= fchreibt 
er nach Madrid, „kann nicht nachtheiliger gegen ſich 
felbft handeln, als wenn fie zugibt, daB die Stände 
fih verfammeln. Ein folcher Schritt ift zu allen Zei⸗ 
ten mißlich, weil er die Nation in Verfuchung führt, 
die Rechte der Krone zu prüfen, und einzuſchraͤnken; 
aber jeßt ift er dreimal verwerflich,, jeßt, da der Geift 
des Aufruhrs fchon weit umher fich verbreitet hat, jekt, 
wo die Aebte, Über den Verluſt ihrer Einkünfte aufge: 
bracht, nichts unterlaffen werden, das Anſehen der 
Bifchdfe zu verringern; wo der ganze Adel und alle 
Bevollmächtigten der Städte durch die Künfle des Prin- 
zen von Oranien geleitet werden, und die Mißvergnuͤgten 
auf den Beiftand der Nation ficher zu rechnen haben.« 
Diefe Vorftellung, der es wenigftens nicht an Bündig- 
feit gebrach, Tonnte die erwartete Wirkung auf bes 
Könige Gemäth nicht verfehlen. Die Staatenverfamm: 
lung wird einmal für immer verworfen, die Strafbe 
fehle wider die Keßer mit aller Schärfe erneuert, und 
die Statthalterin zu fchleuniger Ubfendung der verlang> 
ten Hülfstruppen angehalten. 

Aber dazu war der Staatsrath nicht zu bewegen. 
Alles, was fie erhielt, war, ftatt der Subfidien, Geld 
an die Königin Mutter zu ſchicken, welches ihr in dem 
jeßigen Zeitpunkte noch willlommener war. Um aber 
doch wenigftens die Nation mit einem Schattenbilde 
republifanifcher Freiheit zu täufchen, beruft fie Die Statt 
halter der Provinzen und bie Ritter des goldnen Vließes 
zu einer außerorbentlichen Verfammlung nach Bräffel, 
am über die gegenwärtigen Gefahren und Beduͤrfniſſe 
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des Staats zu berathfchlagen. Nachdem ihnen der Präs 
ſident Viglius den Gegenftand ihrer Sitzung erdffnet 
bat, werden ihnen drei Tage Zeit zur Weberlegung ge 
geben. Während bdiefer Zeit verfammelt fie der Prinz 
von Oranien in feinem Palafte, wo er ihnen die Noth⸗ 
wendigkeit vorftelit, fi) noch vor der Sigung zu ver⸗ 
einigen, und gemeinfchaftlic) die Maßregeln zu beftim- 
men, wornach, bei gegenwärtiger Gefahr des Staats, 
gehandelt werden muͤſſe. Diele ſtimmen diefem Vor⸗ 
fhlage bei, nur Barlaimont, mit einigen wenigen Ans 
bängern des Kardinals Granvella, hatte den Muth, 
in diefer Gefellfchaft zum Wortheile der Krone und bes 
Minifters zu reden. „Ihnen,“ erklärte er, „gebuͤhre es 
nicht, fih in die Sorgen der Regierung zu mengen, 
und diefe DVorbervereinigung der Stimmen fey eine ge- 
fetzwidrige, ftrafbare Anmaßung, deren Er fich nicht 
fhuldig machen wolle; eine Erklärung, welche die 
ganze Zuſammenkunft fruchtlos endigte.“ Die Statt: 
halterin, durch den Grafen Barlaimont von diefem Bor: 
falle unterrichtet, wußte die Ritter, wahrend ihres Auf⸗ 
enthalte in der Stadt, fo geſchickt zu befchäftigen, daß 
fie zu fernern Verftändniffen Teine Zeit finden Tonnten. 
Indeſſen wurde mit ihrer Beiftimmung doch in diefer 
Sitzung befchloffen, daß Slorenz von Montmorency, 
Herr von Montigny, eine Reife nach Spanien thun 
follte, um den König von dem jetigen Zuftande der 
Sachen zu unterrichten. Uber die Negentin fchickte ihm 
einen andern geheimen Boten nad) Madrid voran, der 


4 Burgund. 63. 65. Vita Vigl. T. II. 25. 36. Strada 82. 
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den König vorläufig mit Allem bekannt machte, was 
bei jener Zuſammenkunft zwifchen dem Prinzen von 
Öranien und den Rittern ausgemacht worden war, 
Dem flämifchen Botfchafter fchmeichelte man In Madrid 
mit leeren Betheuerungen koͤniglicher Huld und väter 
licher Geſinnungen für die Niederlande; der Negentin 
ward anbefohlen,, die geheimen Verbindungen des Adels 
nach allen Kräften zu bintertreiben und wo möglich Uns 
einigfeit unter feinen vornehmften Gliedern zu ftiften. * 

Eiferfucht, Privatvortheil und Merfchiedenheit ber 
Neligion hatte viele von den Großen lange Zeit getrennt; 
das gemeinfchaftliche Schickſal ihrer Zurücfegung und 
der Haß gegen den Minifter hatte fie wieder verbunden. 
Sp lange ſich der Graf von Egmont und der Prinz 
von Dranien um die Oberflatthalterfchaft bewarben, 
tonnte es nicht fehlen, daß fie auf den verfchiedenen 
Wegen, welche jeder dazu erwählte, nicht zuweilen ges 
gen einander fließen. Beide hatten einander auf ber 
Bahn des Ruhms und am Throne begegnet; beide 
trafen fich wieder in der Republik, wo fie um den 
namlichen Preis, die Gunft ihrer Mitbürger, buhlten. 
So entgegengefeßte Charaktere mußten fich bald von 
einander entfremden, aber die mächtige Sympathie 
der Noth näherte fie einander eben fo bald wieder, 
Jeder war dem Andern jeßt unentbehrlich, und das Ber 
därfniß knuͤpfte zwifchen diefen beiden Männern ein 
Band, das ihrem Herzen nie gelungen ſeyn würde, ? 


1 Strada L. III. 83. 
2 Burgund. 45. Strad. 83. 84. 
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Aber auf eben dieſe Ungleichheit der Gemuͤther gruͤndete 
die Regentin ihren Plan; und gluͤckte es ihr, ſie zu 
trennen, ſo hatte ſie zugleich den ganzen niederlaͤndiſchen 
Adel in zwei Parteien getheilt. Durch Geſchenke und 
kleine Aufmerkſamkeiten, womit ſie dieſe Beiden aus⸗ 
ſchließend beehrte, ſuchte ſie den Neid und das Miß⸗ 
trauen der Uebrigen gegen ſie zu reizen; und indem ſie 
dem Grafen von Egmont vor dem Prinzen von Ora⸗ 
nien einen Vorzug zu geben fchien, hoffte fie, dem 
Letztern feine Treue verbachtig zu machen. Es traf ſich, 
daß fie um eben dieſe Zeit einen außerordentlichen Ge⸗ 
fandten nach Frankfurt zur römifchen Koͤnigswahl ſchik⸗ 
ten mußte; fie erwahlte dazu den Herzog von Arfchot, 
den erflärteften Gegner des Prinzen, um in ihm gleichfam 
ein Beiſpiel zu geben, wie glänzend man ben Haß gegen 
den Letztern belohne. 

Die Dranifche Faktion, anftatt eine Verminderung 
za leiden, hatte an dem Grafen von Boorn einen 
wichtigen Zumachs erhalten, der, ald Admiral der nies 
derländifchen Marine, den König nach Biscaya geleitet 
batte, und jebt in den Staatsrath wieder eingetreten 
war. Boorns unruhiger republifanifcher Geift kam den 
“ verwegenen Entwürfen Öraniens und Egmonts ents 
gegen, und bald bildete fich unter diefen drei Freunden 
ein gefährliches Triumvirat, das die Töniglihe Macht 
in den Niederlanden erfchüttert, aber fich nicht für alle 
Drei gleich geendigt hat. 

(1562.) Unterdeffen war auch Montigny von fei- 
ner Gefandtfchaft zuruͤckgekommen, und dinterbrachte dem 
Staatsrathe die günftigen Gefinnungen des Monarchen. 

Schillers fammtl. Werfe. VIII. Bd. 4 
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Aber der Prinz von Oranien hatte durch eigene geheime 
Kandle Nachrichten aus Madrid, welche diefem Berichte 
ganz widerfprachen, und weit mehr Glauben verdienten. 
Durch fie erfuhr er alle die fchlimmen Dienfte, welche 
Granvella ihm und feinen Freunden bei dem ' Könige 
leiftete,, und die verhaßten Benennungen, womit man 
dort das Betragen des niederländifchen Adels belegte. 
Es war Feine Hülfe vorhanden, fo lange der Minifter 
nicht vom Nuder der Negierung vertrieben war, und 
dieſes Unternehmen, fo verwegen und abenteuerlich es 
ſchien, befchäftigte ihn jeßt ganz. Es wurde zwifchen 
ihm und den beiden Grafen von Soorn und Egmont 
befchloffen, im Namen des ganzen Adels einen gemein, 
ſchaftlichen Brief an den König aufzufegen, den Minis 
fter förmlich darin zu verklagen, und mit Nachdrud 
auf feine Entfernung zu dringen. Der Herzog von 
Arſchot, dem diefer Vorfchlag vom Grafen von Eg⸗ 
mont mitgetheilt wird, verwirft ihn, mit der ftolzen 
Erflärung, daß er von Egmont und Öranien feine 
Geſetze anzunehmen gefonnen fey; daß er fich über 
Granvella nicht zu beſchweren habe, und es Übrigens 
fehr vermeffen finde, dem Könige vorzufchreiben, wie er 
fi feiner Minifter bedienen folle. Eine ahnliche Ants 
wort erhalt Oranien von dem Grafen von Aremberg. 
Entweder hatte der Same des Mißtrauens, den bie 
Negentin unter den Adel ausgeftreut hatte, ſchon Wurs 
zel gefchlagen, oder überwog die Zurcht vor der Macht 
des Minifters den Abſcheu vor feiner Verwaltung; 
genug, der ganze Abel wich zaghaft und unentfchlof 
fen vor dieſem Antrage zurüd. Diefe fehlgefchlagene 
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Erwartung fchlägt ihren Muth nicht nieder, der Brief 
wird dennoch gefchrieben, und alle drei unterzeichnen 
ibn. * (1563.) 

Granvella erfcheint darin als der erfte Urheber aller 
Zerrättungen in den Niederlanden. So lange die höchfte 
Gewalt in fo frafbaren Händen fen, wäre es ihnen 
unmöglich, erklären fie, der Nation und dem Könige 
mit Nachdruck zu dienen; Alles hingegen würde in die 
vorige Ruhe zurüctreten, alle Widerſetzlichkeit aufhören, 
und das Voll die Regierung wieder lieb gewinnen, 
fobald es Sr. Majeſtaͤt gefiele, diefen Mann vom Ruder 
des Staats zu entfernen. Sin diefem Zalle, feßten fie 
Hinzu, würde e8 ihnen weder an Einfluß, nod) an Eifer 
fehlen, das Anſehen des Königs, und die Reinigkeit 
des Glaubens, die-ihnen nicht minder heilig fen, als 
dem Kardinal Branvella, in diefen Ländern zu erhalten. ? 

So geheim dieſer Brief auch abging, fo erhielt doch 
die Herzogin noch zeitig genug davon Nachricht, um 
die Wirkung, die er, gegen alles Vermuthen, auf des 
Königs Gemüth etwa machen dürfte, durch einen andern 
zu entfräften, den fie ihm in aller Eile voranfchidte, 
Einige Monate verflrichen, che aus Madrid eine Ant- 
wort fam. Sie war gelind, aber unbeftimmt. »Der 
König, enthielt fie, „wäre nicht gewohnt, feine Mis 
nifter auf die Anklage ihrer Feinde ungehört zu verbammen. 
Bloß die natürliche Billigkeit verlange, daß die Ankläger 


1 Strad. 85. 86. 
2 Burg. L. 1. 67. Hopper. 30. Strad. 87. 'Thuan. Pars 
II. 499. 
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des Kardinals von allgemeinen Beichuldigungen zu eins 
zelnen Beweifen herabftiegen, und wenn fie nicht Luſt 
hätten, diefes fchriftlich zu thun, fo möge Einer aus 
ihrer Mitte nach Spanien kommen, wo ihm mit aller 
gebührenden Achtung follte begegnet werden.“ Außer 
diefem Briefe, der an alle Drei. zugleich gerichtet war, 
empfing der Graf von Egmont nod) ein eigenes Hand» 
fchreiben von dem Könige, worin der Wunfch geäußert 
war, von ihm befonders zu erfahren, was in jenem 
gemeinfchaftlichen Briefe nur obenhin berührt worben 
fey. Auch der Negentin wird auf das Puͤnktlichſte 
vorgeſchrieben, mas fie allen Dreien zugleich und dem 
Grafen von Egmont insbefondere zu antworten habe, 
Der König Fannte feine Menfchen. Er wußte, wie 
leicht auf den Grafen von Egmont zu wirken fey, 
wenn man ed mit ihm allein zu thun hatte; darum 
fuchte er ihn nad) Madrid zu locken, wo er der leiten 
den Aufficht eines höhern Merflandes entzogen war. 
Indem er ihn durch diefes fehmeichelhafte Merkmal feines 
Vertrauend vor feinen beiden Freunden auszeichnete, 
machte er die Verhaltniffe ungleich, worin alle Drei 
zu dem ‘Throne flanden; wie Fonnten fie fich aber noch 
mit gleichem Eifer zu dem namlichen Zwecke vereinigen, 
wenn ihre Aufforberungen dazu nicht mehr die name 
lichen blieben? Diesmal zwar vereitelte Oraniens Wach⸗ 
ſamkeit diefen Plan; aber die Zolge dieſer Gefchichte 
wird zeigen, daß der Same, ber hier ausgeftreut wurde, 
nicht ganz verloren gegangen war. ? 


i Vie. Vigl. T. I. 32%. 33. Grot. 16. Burg. 68. 
2 Strada 88, 
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(15683.) Den drei Verbundenen that die Antwort des 
Königs Fein Genuͤge; fie hatten den Muth, noch einen 
zweiten Verfuch zu wagen. »E8 habe fie nicht wenig 
befrembet, fchrieben fie, „daß Se. Majeftät ihre Vor⸗ 
ftellungen fo weniger Aufmerkſamkeit wärbig geachtet. 
Nicht als Ankläger des Minifters, fondern ale Näthe 
Sr. Mageftat, deren Pflicht es wäre, ihren Herm von 
dem Zuftande feiner Staaten zu benachrichtigen, haben 
fie jenes Schreiben an ihn ergehen laſſen. Sie verlangen 
das Unglüd des Minifters nicht, vielmehr follte es fie 
freuen, ihn an jedem andern Orte der Welt, als hier 
in den Niederlanden, zufrieden und glüdlich zu wiffen. 
Davon aber feyen fie auf das Vollkommenſte überzeugt, 
daß fich die allgemeine Ruhe mit der Gegenwart dieſes 
Mannes durchaus nicht vertrage Der jeßige gefahr 
volle Zuftand ihres Waterlandes erlaube keinem unter 
ihnen, es zu verlaffen, und um GBranvella’s willen 
eine weite Reife nach Spanien zu thun. Wenn es alfo 
Sr. Majeſtaͤt nicht gefiele, ihrer ſchriftlichen Bitte 
zu willfahren, fo hofften fie in Zufunft damit verfchont 
zu feyn, dem Senate beizuwohnen, wo fie fich nur dem 
Verdruſſe ausfeßten, den Minifter zu treffen, und wo 
fie weder dem Könige noch dem Staate etwas müßten, 
ſich felbft aber nur verächtlich erfchienen. Schließlich 
baten fie, Se. Majeftät möchte ihnen die ungefchmüdte 
Einfalt zu gute halten, weil Leute ihrer Art mehr 
Werth darein festen, gut zu handeln, als fchon zu 
reden.«! Daffelbe enthielt auch ein befonderer Brief des 


i Vie. Vigl. T. II. 34. 35. 


166 


Grafen von Zgmont, worin er für das konigliche 
Handfchreiben dankte. Auf diefes zweite Schreiben erfolgte 
die Antwort, „man werde ihre Vorftellungen in Webers 
legung nehmen; indeffen erfuche man fie, den Staats 
rath, wie bisher, zu befuchen.« 

Es war augenfcheinlich, daß der Monarch weit das 
von entfernt war, ihr Geſuch Statt finden zu laflenz 
darum blieben fie von nun an aus dem Staatsrathe weg, 
und verließen fogar Bräffel. Den Minifter gefeßmäßig 
zu entfernen, war ihnen nicht gelungen; fie verfuchten 
e8 auf eine neue Urt, wovon mehr zu erwarten war. 
Bei jeder Gelegenheit bewiefen fie und ihr Anhang ihm 
Öffentlich die Verachtung, von welcher fie fich durchs 
drungen fühlten, und wußten Allem, was er unternahm, 
den Auſtrich des LXacherlichen zu geben. Durch dieſe 
niedrige Behandlung hHofften fie den Hochmuth biefes 
Prieſters zu martern, und von feiner gefränften Eigen⸗ 
liebe vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern Wes 
gen fehlgefchlagen war. Diefe Abſicht erreichten fie 
zwar nicht, aber das Mittel, worauf fie gefallen waren, 
führte endlich doch den Minifter zum Sturze, 

Die Stimme des Volks harte fi) lauter gegen Dies 
fen erhoben, fobald es gewahr worden war, daß er bie 
gute Meinung des Adels verfcherzt hatte, und daß Män- 
ner, denen es blindlings nachzubeten pflegte, ihm in 
der Verabfchenung diefes Minifters vorangingen. Das 
berabwürbigende Betragen des Adels gegen ihn weihte 
ihn jeßt gleichfam der allgemeinen Verachtung und bes 
vollmächtigte die Verlaumdung, die auch das Heilige 
nicht fchont, Hand an feine Ehre zu legen. Die neue 
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Kirchenverfaffung,, die große Klage der Nation, hatte 
fein Slüd gegründet — dies war ein Verbrechen, das 
nicht verziehen werben konnte. Jedes neue Schaufpiel 
der Hinrichtung, womit die Gefchäftigkeit der Inquiſi⸗ 
toren nur allzufreigebig war, erhielt den Abſcheu gegen 
ihn in fchredlicher Hebung, und endlich fchrieben Her: 
kommen und Gewohnheit zu jedem Drangfale feinen 
Namen. Fremdling in einem Lande, dem er gewalt: 
fam aufgedrungen worden, unter Millionen Feinden 
allein, aller feiner Werkzeuge ungewiß, von der entleger 
nen Mojeftät nur mit fchwachen Arme gehalten, mit 
der Nation, die er gewinnen follte, durch lauter treu 
loſe Glieder verbunden, lauter Menfchen, deren böch- 
fier Gewinn es war, feine Handlungen zu verfälfchen, 
einem Weibe endlich an die Seite gefeßt, das die Laſt 
des allgemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen konnte — 
fo ftand er, bloßgeftellt vem Muthwillen, dem Undanfe, 
der Parteifucht, dem Neide, und allen Leidenfchaften 
eines zögellofen, aufgelösten Volle. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß der Haß, den er auf fih ud, die Verfchuls 
dungen weit überfchreitet, die man ihm zur Laſt legen 
fonnte, daß es feinen Anklägern fchwer, ja unmöglich 
fiel, durch einzelne Beweisgrände den Verdammungs⸗ 
ſpruch zu rechtfertigen, den fie im Allgemeinen über ihn 
fällten. Bor und nad) ihm riß der Fanatismus feine 
Schlachtopfer zum Altare, vor und nach ihm floß Bür- 
gerblut, wurden Menfchenrechte verfportet und Elende 
gemacht. Unter Karl dem Sünften hätte die Tyrannei 
durch ihre Neuheit empfindlicher ſchmerzen follen — uns 
ter dem Herzoge von Alba wurbe fie zu einem weit 
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unnathrlichern Grade getrieben, daB Branvella’s Vers 
waltung, gegen bie feines Nachfolgers, noch barmberzig 
war, und doc) finden wir nirgends, daß fein Zeitalter 
den Grad perſoͤnlicher Erbitterung und MWerachtung 
gegen den Letztern hätte blicken laffen, die es fich gegen 
feinen Vorgänger erlaubte, 

Die Niedrigkeit feiner Geburt im Glanze hoher 
Würden zu verhüllen, und ihn durch einen erhabenern 
Stand vielleicht dem Muthwillen feiner. Seinde zu ent: 
ruͤcken, hatte ihn die Negentin durd) ihre Verwendungen 
in Rom mit dem Purpur zu befleiden gewußt; aber 
eben diefe Würde, die ihn mit dem römifchen Hofe 
näher verfnüpfte, machte ihn defto mehr zum Srembling 
in den Provinzen. Der Purpur war ein neues Vers 
brechen in Brüffel, und eine anftößige verhaßte Tracht, 
welche gleihfam die Beweggründe öffentlich ausftellte, 
aus denen er in's Künftige handeln wuͤrde. Nicht fein 
ehrwärdiger Rang, ber allein oft den fchändlichften Böfes 
wicht heilige, nicht fein erhabener Poften, nicht feine 
Achtung gebietenden Talente, felbft nicht einmal feine 
ſchreckliche Allmacht, die täglich in fo blutigen Proben 
fih zeigte, Tonnten ihn vor dem Gelächter ſchuͤtzen. 
Schreden und Spott, Fürchterliches und Belachenswers 
thes war in feinem Beifpiele unnatärlich vermengt.“ 


4 Der Adel Tieß, auf die Angabe des Grafen von Egmont, 
feine Bedienten eine gemeinfchaftlicye Ziverei tragen, auf welche 
eine Narrenkappe geftidt war. Ganz Brüffel legte fie für 
den Kardinalshut aus, und jede Erſcheinung eines ſolchen 
Bedienten erneuerte das Gelaͤchter; dieſe Narrenkappe wurde 
nachher, weil fie dem Hofe anſtoͤßig war, in ein Buͤndel 
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Verhaßte Gerüchte brandmarkten feine Ehre; man dich⸗ 
tete ihm meuchelmdrderifche Unfchläge auf das Leben 
Egmonts und Oraniens an; das Unglaublichite fand 
Glauben; das Ungeheuerfte, wenn es ihm galt, ober 
von ihm ſtammen follte, überrafchte nicht mehr. Die 
Nation hatte ſchon einen Grab der Verwilderung erreicht, 
wo bie wiberfprechendften Empfindungen fi) gatten, und 
die feinern Grenzfcheiden des Anftands und firtlichen 
Gefuͤhls hinweggerädt find. Diefer Glaube an außer: 
ordentliche Verbrechen ift beinahe immer ein unträglicher 
Vorläufer ihrer nahen Erfcheinung.' 

Aber eben das feltfame Schickſal diefes Mannes führt 
zugleich etwas Großes, etwas Erhabenes mit fi), das 
dem unbefangenen Betrachter Freude und Bewunderung 
gibt. Hier erblidt er eine Nation, die, von Teinem 
Schimmer beftochen, durch Feine Furcht in Schreden 
gehalten, ſtandhaft, unerbittlih und ohne Vers 
abredung einftimmig, das Verbrechen ahndet, das 
durch die gewaltfame Einfegung dieſes Sremdlings ges 
gen ihre Würde begangen ward. Emig unvermengt und 


— — 





Pfeile verwandelt — ein zufälliger Scherz, der ein fehr ernſt⸗ 
haftes Ende nahm, und ben Wappen ber Republik wahre 
ſcheinlich feine Entftehung gegeben, Vit. Vigl. T. II. 35. 
Thuan. 489. Das Unfehen des Kardinals fant endlich fo 
weit herab, daB man ihm Öffentlich einen fatirifhen Kupfer- 
ſtich in die Hand ftedte, anf welchem er, Über einem Haufen 
Eier figend, vorgeftelt war, woraus Bifhdfe hervorkrochen. 
Ueber ihm ſchwebte ein Teufel mit der Randſchrift: Diefer 
ift mein Sohn, den follt ihr Hören! WG.Hv.N. 
III. 40. 
i Hopper. L. I. 35. 
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. ewig allein fahen wir ihn, gleich einem fremden, feind- 
feligen Körper, über der Flaͤche fchweben, die ihn zu 
empfangen verſchmaͤht. Selbft die flarfe Hand des 
Monarchen, der fein Freund und fein Befchüßer iſt, 
vermag ihn gegen den Willen der Nation nicht zu hal 
ten , welche einmal befchloffen hat, ihm von fich zu ftoßen. 
Ihre Stimme ift fo furchtbar, daß felbft ver Eigennuß 
auf feine gewiffe Beute Verzicht thut, daB feine Wohl⸗ 
thaten geflohen werden, wie die Früchte von einem ver; 
fluchten Baume. Gleich einem anfteddenden Hauche haftet 
die Infamie der allgemeinen Verwerfung auf ihm. Die 
Dankbarkeit glaubt fich ihrer Pflichten gegen ihn ledig, 
feine Anhänger meiden ihn, feine Freunde verftummen. 
So fürchterlich rachte das Volk feine Edeln und feine 
beleidigte Majeflät an dem größten Monarchen der 
Erde. 

Die Gefchichte hat dieſes merkwürdige Beifpiel nur 
ein einziges Mal in dem Kardinal Mazarin wieder 
holt; aber e8 war, nach dem Geifte beider Zeiten und 
Nationen, verfchieden. Beide Fonnte die hoͤchſte Gewalt 
nicht vor dem Spotte bewahren; aber Sranfreich fand 
fi) erleichtert, wenn es über feinen Pantalon Tachte, 
und die Niederlande gingen durch das Gelächter zum 
Aufruhr. Jenes fah fi) aus einem langen Zuftande 
der Knechtſchaft unter Richelieu’s Verwaltung in eine 
plögliche, ungewohnte Freiheit verſetzt; diefe traten aus 
einer langen und angebornen Freiheit in eine ungewohnte 
Knechtſchaft hinuͤber; es war natürlich, daß die Sronde 
wieber in Unterwerfung, und die nieberländifchen Uns 
ruhen in republifanifche Freiheit oder Empdrung endigten. 
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Der Aufftand der Parifer war die Geburt der Armuth, 
ausgelaffen, aber nicht Tühn, trogig ohne Nachdruck, 
niedrig und edel, wie die Quelle, woraus er ſtammte. 
Das Murren der Niederlande war die ftolze und kraͤf⸗ 
tige Stimme des Reichthums. Muthwille und Hunger 
begeifterten jene, diefe Rache, Eigenthum, Leben und 
Religion. Mazarins Triebfeder war Habfucht, Gran; 
vella’s Herrichfucht. Jener war menfchlich und ſanft; 
diefer hart, gebieterifch, graufam. Der franzdfifche Mi: 
nifter fuchte in der Zuneigung feiner Königin eine Zus 
flucht vor dem Haß der Magnaten und der Muth des 
Volks; der niederländifche Minifter forderte den Haß 
einer ganzen Nation heraus, um einem Einzigen zu ge 
fallen. Gegen Mazarin waren nur Parteien und 
der Poͤbel, den fie waffneten; gegen Branvella die . 
Nation. Unter jenem verfuchte das Parlament eine 
Macht zu erfchleichen, die ihm nicht gebührte; unter 
diefem kaͤmpfte es für eine rechtmäßige Gewalt, die er 
hinterliftig zu vertilgen firebte. Jener hatte mit den 
Prinzen des Geblütd und den Paird des Königreichs, 
wie dieſer mit dem eingebornen Adel und den Ständen 
zu ringen, aber anſtatt daß die Erftern ihren gemein 
fhaftlichen Zeind nur darum zu flürzen trachteten, um 
felbft an feine Stelle zu treten, wollten die Letztern bie 
Stelle felbft vernichten, und eine Gewalt zertrennen, die 
kein einzelner Menſch ganz befigen follte. 

Indem dies unter dem Wolke gefchah, fing der Mis 
nifter an, am Hofe der Regentin zu wanken. Die wie 
berbolten Beſchwerden über feine Gewalt mußten ihr 
endlich doch zu erkennen gegeben haben, wie wenig man 
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an die ihrige glaube; vielleicht fuͤrchtete ſie auch, daß 
der allgemeine Abſcheu, der auf ihm haftete, ſie ſelbſt 
noch ergreifen, oder daß ſein laͤngeres Verweilen den 
gedrohten Aufſtand doch endlich herbeirufen moͤchte. Der 
lange Umgang mit ihm, ſein Unterricht und ſein Bei⸗ 
ſpiel hatten ſie endlich in den Stand geſetzt, ohne ihn 
zu regieren. Sein Anſehen fing an, ſie zu druͤcken, wie 
er ihr weniger nothwendig wurde, und ſeine Fehler, de⸗ 
nen ihr Wohlwollen bis jetzt einen Schleier geliehen 
hatte, wurden ſichtbar, wie es erkaltete. Jetzt war ſie 
eben fo geneigt, dieſe zu ſuchen und aufzuzaͤblen, als 
fie es fonft gewefen war, fie zu bededen. Bei biefer 
fo nachtheiligen Stimmung für den Kardinal fingen die 
häufigen und dringenden MVorftellungen des Adels endlich 
an, bei ihr Eingang zu finden, welches um fo leichter 
geſchah, da fie zugleich ihre Furcht darein zu vermengen 
wußten. »Man wundre fich ſehr,“ fagte ihr unter an 
dern Graf von Egmont, „daß der König, einem Men 
ſchen zu Gefallen, der nicht einmal ein Niederländer 
fey, und von dem man alfo wiffe, daß feine Gluͤck⸗ 
feligkeit mit dem Beten diefer Länder nichts zu ſchaf⸗ 
fen habe, alle feine niederländifchen Unterthanen Tönne 
leiden fehen — einem fremden Menfchen zu Gefallen, 
ben feine Geburt zu einem Unterthan des Kaifers, fein 
Purpur zu einem Gefchöpfe des rdmifchen Hofes machte 
Ihm allein, fette der Graf hinzu, habe Branvella es 
zu danken, daß er bis jegt noch unter den Lebendigen 
fen; Tünftighin aber würde er diefe Sorge der Statt 
halterin überlaffen, und fie hiemit gewarnt haben.“ Weil 
fih der größte Theil des Adels, der Geringfchägung 
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überdrüffig, die ihm dort widerfuhr, nach und nach aus 
dem Staatsrathe zuruͤckzog, fo verlor das willführliche 
Verfahren des Minifters auch fogar noch den letzten 
republifanifchen Schein, der es bisher gemildert hatte, 
und die Eindde im Senate ließ feine hochmüthige 
Herrſchaft in ihrer ganzen Widrigkeit ſehen. Die Res 
gentin empfand jet, daß fie einen Herrn über fich hatte, 
und von diefem Augenblide an war bie Verbannung 
des Minifters befchloffen. 

Sie fertigte zu dieſem Ende ihren geheimen Sekre⸗ 
tar, Thomas Armenteros, nad) Spanien ab, um den 
König über alle Verhältniffe des Kardinals zu belchren, 
ihm alle jene Aeußerungen des Adels zu Binterbringen, 
und auf diefe Art den Entfchluß zu feiner Verbannung 
in ihm felbft entftehen zu laffen. Was fte ihrem Briefe 
nicht anvertrauen mochte, hatte Armenteros Befehl, 
auf eine geſchickte Art in den mündlichen Bericht ein- 
zumifchen, den ihm der König wahrfcheinlich abfordern 
wuͤrde. Armenteros erfüllte feinen Auftrag mit aller 
Geſchicklichkeit eines vollendeten Hofmannes; aber eine 
Audienz von vier Stunden Fonnte das Werk vieler Jahre, 
die Meinung Philipps von feinem Minifter, in feinem 
Gemüthe nicht umflärzen, die für die Ewigkeit barin 
gegründet war. Lange ging biefer Monardy mit der 
Staatsklugheit und feinem Wortheile zu Rathe, bis 
endlich Branvella felbft feinem zaudernden Vorſatze zu 
Huͤlfe kam, und freiwillig um feine Entlaffung bat, 
ber er nicht mehr entgehen zu können fürchtet. Mas 
ber Abſcheu der ganzen niederlandifchen Nation nicht 
vermocht hatte, war dem geringfchaßigen Betragen des 


174 


Adels gelungen; er war einer Gewalt endlich müde, 
welche nicht mehr gefürchtet war, und ihn weniger dem 
Neide als der Schande bloßftellte. Wielleicht zitterte er, 
wie Einige geglaubt haben, für fein Leben, das gewiß 
in einer mehr als eingebildeten Gefahr fehwebte; viel 
leicht wollte er feine Entlaffung lieber unter dem Na 
men eines Gefchents, als eines Befehls, von dem Kb- 
nige empfangen, und einen Fall, dem nicht mehr zu 
entfliehen war, nach dem Beifpiele jener Römer, mit 
Anftand thun. Philipp felbft, fcheint es, wollte der 
niederländifchen Nation lieber jeßt eine Bitte großmuͤ⸗ 
thig gewähren, als ihr fpäter in einer Forderung 
nachgeben, und mit einem Schritte, den ihm bie 
Nothwendigkeit auferlegte, wenigftens noch ihren Dank 
verdienen. Seine Furcht war feinem Eigenfinne übers 
legen, und bie Klugheit fiegte über feinen Stolz. 
Granvella zweifelte feinen Augenblick, wie die Ent⸗ 
fcheidung des Königs ausgefallen fen. Wenige Tage 
nad) Armenteros Zuruͤckkunft fah er Demuth und 
Schmeichelei aus den wenigen Gefichtern entwichen , bie 
ihm bis jetzt noch dienftfertig gelächelt hatten; das letzte 
Heine Gedrange feiler Augenknechte zerfloß um feine 
Perfon, feine Schwelle wurde verlaflen; er erkannte, 
daß die befruchtende Wärme von ihm gewichen war. 
Die LKäfterung, die ihn während feiner ganzen Verwal⸗ 
tung mißhandelt hatte, fchonte ihn auch in dem Augen: 
bli® nicht, wo er fie aufgab. Kurz vorher, eh’ er fen 
Amt niederlegte, unterficht man fich zu behaupten, fol 
er eine Ausföhnung mit dem Prinzen von Oranien 
und dem Grafen von Egmont gewünfcht, und ſich 
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fogar erboten haben, ihnen, wern um biefen Preis ihre 
Vergebung zu hoffen wäre, auf den Knieen Abbitte zu 
thun.“ Es iſt Hein und verächtlich, das Gedaͤchtniß 
eines außerordentlichen Mannes mit einer: folchen Nach- 
rede zu befudeln, aber es ift noch verächtlicher und klei⸗ 
ner, fie der Nachwelt zu überliefern. Granvella un- 
terwarf ſich dem koͤniglichen Befehle mit anftändiger 
Selaffenheit. Schon einige Monate vorher hatte er dem 
Herzog von Alba nad) Spanien gefchrieben, daß er 
ihm, im Falle er die Niederlande würde räumen muͤſ⸗ 
fen , einen Zufluchtsort in Madrid bereiten möchte. Lange 
bedachte fich dieſer, ob es rathfam wäre, einen fo ges 
fährlichen Nebenbuhler in der Gunft feines Königs her⸗ 
beizurufen, oder einen fo wichtigen Freund, ein fo Foft- 
bares Werkzeug feines alten Haſſes gegen die nieberlän- 
difchen Großen, von fich zu meifen. Die Rache fiegte 
über feine Surcht, und er unterftüßte Branvellas Gefuch 
mit Nachdruck bei dem Monarchen. Uber feine Ver: 
wendung blieb fruchtlos. Armenteros hatte den König 
überzeugt, daß der Aufenthalt diefes Minifters in Madrid 
alle Befchwerben der niederlandifchen Nation, denen man 
ihn aufgeopfert hatte, heftiger wieder zuruͤckbringen würde; 
denn nunmehr, fagte er, würde man bie Quelle ſelbſt, 
deren Ausfluͤſſe er bis jetzt nur verborben haben follte, 
durch ihn vergiftet glauben. Er ſchickte ihn alfo nach ber 
Graffchaft Burgund, feinem Vaterlande, wozu fich eben 
ein anftändiger Vorwand fand. Der Kardinal gab feinem 
Abzuge aus Brüffel den Schein einer unbedeutenden 


1 Reidan. 4. 
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Meife, von der er nächfter Tage wieder eintreffen wuͤrde. 
Zu gleicher Zeit aber erhielten alle Staatsrathe, bie 
fi) unter. feiner Verwaltung freiwillig verbannt hats 
ten, von dem Hofe Befehl, fih im Senate zu Brüffel 
wieder einzufinden. Ob nun gleich dieſer leßtere Um⸗ 
ftand feine Wiederkunft nicht fehr glaublich machte, und 
man jene Erfindung nur für ein troßiges Elend erklärte, 
fo ſchlug dennoch die entferntefte Möglichkeit feiner Wie⸗ 
verfunft gar fehr den Triumph nieder, den man über 
feinen Abzug feierte. Die Statthalterin felbft fcheint 
ungewiß gewefen zu ſeyn, was fie an diefem Gerüchte 
für wahr halten follte, denn fie erneuerte in einem neuen 
Briefe an den König alle Vorftellungen und Gründe, 
die ihn abhalten follten, diefen Minifter zuruͤckkommen 
zu laffen. Granvella felbft fuchte in feinem Briefmechfel 
mit Barlaimont und Piglius diefes Gerücht zu unter 
halten, und wenigftend noch durch wefenlofe Träume 
feine Keinde zu fchredeen, die er durch feine Gegenwart 
nicht mehr peinigen konnte. Auch war bie Furcht vor 
dem Einfluffe diefes Mannes fo übertrieben groß, daß 
man ihn, endlic) auch aus feinem eigenen Vaterlande 
verjagte. 

Nachdem Pius der Vierte geftorben war, machte 
Granvella eine Reife nad) Rom, um der neuen Papſt⸗ 
wahl beizuwohnen, und dort zugleich einige Aufträge 
feines Herrn zu beforgen, deffen Vertrauen ihm unvers 
loren geblieben war. Bald darauf machte ihn diefer 
zum Unterfönige von Neapel, wo er ben Verführungen 
des Himmelsftrich8 erlag, und einen Geift, den fein 
Schickſal gebeugt hatte, von der MWolluft äbermannen 
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ließ. Er war zweiundſechzig Jahre alt, als ihn der 
König wieder nach Spanien zuruͤcknahm, wo er fort 
fuhr, die italtenifchen Ungelegenheiten mit unumfchrant: 
ter Vollmacht zu beſorgen. Ein finfteres Alter und der 
felöftzufriedene Stolz einer fechzigjährigen Gefchäftsvers 
waltung machte ihn zu einem harten und unbilligen 
Nichter fremder Meinungen, zu einem Sklaven des 
Herkommens, und einem lafligen Lobredner vergange⸗ 
ner Zeiten. 

Aber die Staatsfunft des untergehenden Jahrhun⸗ 
derts war die Staatskunſt des aufgehenden nicht mehr. 
Die Jugend des neuen Minifterrums wurde bald eines 
fo gebieterifchen Auffehers müde, und Philipp felbft 
fing an, einen Nathgeber zu meiden, der nur die Tha⸗ 
ten feines Vaters lobenswuͤrdig fand. Nichts defto 
weniger vertraute er ihm noch zulett feine fpantfchen 
Länder an, als ihn die Eroberung Portugals nad) Liſ⸗ 
fabon forderte. Er ftarb endlich auf einer italienifchen 
Reiſe in der Stadt Mantua im drei und fiebenzigften 
Sabre feines Lebens, und im Vollgenuffe feines Ruhms, 
nachdem er vierzig Sahre ununterbrochen das Vers 
trauen feines Königs befeffen hatte, ? 


— —— 
,—— 


I Strad. Dec. I. L. 111. IV. p. 88 — 88. 
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(1564.) Unmittelbar nach dem Abzuge des Mini⸗ 
ſters zeigten ſich alle die gluͤcklichen Folgen, die man 
ſich von feiner Entfernung verſprochen hatte. Die miß- 
vergnügten Großen nahmen ihre Stelle im Staatsrathe 
wieder ein, und widmeten fi) den Staatögefchäften 
wieder mit gedoppeltem Eifer, um Feiner Sehnſucht 
nach dem Vertriebenen Raum zu geben, und durch den 
glüdlichen Gang der Staatsverwaltung feine Entbehr- 
lichkeit zu ermweifen. Das Gedränge war groß um bie 
Herzogin, Alles wetteiferte, einander an Bereitwillig- 
feit, an Unterwerfung, an Dienfteifer zu übertreffen; 
bis in die fpate Nacht wurde Die Arbeit verlängert; 
die größte Eintracht unter allen drei Eurien, das befte 
Verſtaͤndniß zwifchen dem Hofe und ben Ständen. Bon 
ber Gutherzigkeit des niederländifchen Adels war Alles 
zu erhalten, fobald feinem Eigenfinne und Stolze durch 
Vertrauen und Willfahrigkeit gefchmeichelt war. Die 
Statthalterin benußte die erfte Sreude der Nation, um 
ihr die Einwilligung in einige Steuern abzuloden, die 
unter der vorigen, Verwaltung nicht zu ertroßen gewes 
fen war. Der große Kredit des Adels bei dem Wolke 
unterftüßte fie darin auf das Nachdruͤcklichſte, und bald 
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lernte fie diefer Nation das Geheimniß ab, daß fich 
auf dem beutfchen Reichstage fo oft bewahrt hat, daß 
man nur viel fordern müfle, um immer etwas von 
ihr zu erhalten. Sie felbft ſah fih mit Vergnügen 
ihrer langen Knechtſchaft entlebigt; der wetteifernde Fleiß 
des Adels erleichterte ihr die Kaft der Gefchäfte, und 
feine einfchmeichelnde Demuth ließ fie die ganze Suͤßig⸗ 
keit ihrer Herrfchaft empfinden. * 

(1564.) Granvella war zu Boden geworfen, aber 
noch fland fein Anhang. Seine Politif Iebte in feinen 
Geſchoͤpfen, die er im geheimen Mathe und im Finanzs 
rathe zuruͤckließ. Der Haß glimmte noch unter den 
Parteien, nachdem ber Anführer längft vertrieben war, 
und die Namen ber Oraniſch⸗ und Königlich 
Gefinnten, der Patrivofen und Kardinaliften 
fuhren noch immer fort, den Senat zu theilen, und . 
das Feuer der Zwietracht zu unterhalten. Piglius von 
Zuichem von Aytta, Präfident des geheimen Raths, 
Staatsrath und Siegelbewahrer, galt jetzt für den wich: 
tigſten Mann im Senate, und die mächtigfte Stüße 
der Krone und der Tiare. Diefer verdienftuolle Greis, 
dem wir einige ſchaͤtzbare Beiträge zu der Gefchichte 
des niederländifchen Aufruhrs verdanken, und deſſen 
vertrauter Briefwechfel mit feinen Freunden uns in Er⸗ 
zaͤhlung derfelben mehrmals geleitet hat, war einer der 
größten Mechtögelehrten feiner Zeit, dabei noch Theolog 
und Prieſter, und hatte fchon unter dem Kaifer die 
wichtigften Aemter bekleidet. Der Umgang mit den 


4 Hopper. 38. Burg. 78. 79. Strad. 95. 98. Grot. 17. 
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gelehrtefien Männern, welche jenes Zeitalter zierten, 
und an deren Spibe fi) Erasmus von Rotterdam 
befand, mit dftern Meifen verbunden, die er in Ges 
fhäften des Kaifers anftellte, hatten den Kreis feiner 
Kenntniffe und Erfahrungen erweitert, und feine Grund- 
ſaͤtze in manchen Stüden über feine Zeiten erhoben. 
Der Ruhm feiner Gelehrfamkeit erfüllte fen ganzes 
Jahrhundert, und hat feinen Namen zur Nachwelt 
getragen. Als im Jahre 1548 auf dem Neichstage 
zu Augsburg die Verbindung der Niederlande mit dem 
deutfchen Reiche feftgefeßt werden follte, ſchickte Karl 
der Sünfte diefen Staatsmann dahin, die Angelegenheit 
der Provinzen zu führen, und feine Geſchicklichkeit vor⸗ 
zuͤglich Half die Unterhandlungen zum Vortheile ber 
Niederlande lenken.“ Nah dem Tode des Kaifers 
war Piglius der Vorzäglichften einer, welche Philipp 
aus der Merlaffenfchaft feines Waters empfing, und 
einer der Menigen, in denen er fein Gedaͤchtniß ehrte. 
Das Gluͤck des Miniftere Granvella, an ben ihn eine 
frühe Belanntfchaft gefettet hatte, trug auch ihn mit 
empor; aber er theilte den Fall feines Goͤnners nicht, 
weil er feine Herrfchfucht und feinen Haß nicht getheilt 
hatte. Ein zwanzigjahriger Aufenthalt in den Provin⸗ 
zen, wo ihm die wichtigften Gefchäfte anvertraut wor; 
den waren, bie gepruͤfteſte Treue gegen feinen Monar⸗ 
chen, und die eifrigfte Anhänglichkeit an den Fatholifchen 
Stauden machten ihn zum vorzäglichften Werkzeuge ber 
Monarchie in den Niederlanden. ? 


— — — — 


1A. G. d. v. N. II. Theil. 503 u, folg. 
° Vita Vigl. 
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Diglius war ein Gelehrter, aber Fein Denker; 
ein erfahrner Gefchäftsmann, aber Fein erleuchteter Kopf; 
nicht ftarfe Seele genug, die Feffeln des Wahns, wie 
fein Sreund, Erasmus, zu brechen, und noch viel we- 
niger ſchlimm genug, fie, wie fein Vorgänger, Bran- 
vella, feiner Leidenfchaft dienen zu laflen. Zu ſchwach 
und zu verzagt, der Fühnern Leitung feines eigenen Ver⸗ 
flandes zu folgen, vertraute er fich lieber dem beque- 
mern Pfade des Gewiflens an; eine Sache war gerecht, 
fobald fie ihm Pflicht war. Er gehörte zu den recht: 
fchaffenen Menfchen, Die den fchlimmen unentbehrlich 
find; auf feine Neblichkeit rechnete der Betrug. Ein 
halbes Jahrhundert: fpäter hatte er feine Unfterblichkeit 
von der Freiheit empfangen, die er jet unterbrüden 
half. Im geheimen Nathe zu Brüffel diente er ber 
Tyrannei; im Parlamente zu London, oder im Senate 
zu Amfterdam wär’ er vielleicht wie Thomas Morus 
und Olden Barneveldt geftorben. 

Einen nicht weniger furchtbaren Gegner, als Vig⸗ 
lius war, hatte die Faktion an dem Präfidenten des 
Finanzraths, dem Grafen Barlaimont.. E86 ift wenig, 
was uns die Gefchichtfchreiber von dem Verdienſte und 
ben Gefinnungen diefes Mannes aufbewahrt haben; die 
biendende Größe feines Vorgängers, des Karbinals 
Granvella, verbunkelte ihn; nachdem dicfer von dem 
Schauplate verfchwunden war, druͤckte ihn die Weber: 
legenheit der Gegenpartei nieder; aber auch nur das 
Wenige, was wir von ihm auffinden koͤnnen, verbreitet 
ein günftiges Licht auf feinen Charakter. Mehr als ein- 
mal bemüht fich der Prinz von Oranien, ihn von 
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dem Sfntereffe des Karbinals abzuziehen, und feiner 
eigenen Partei einzuverleiben. — Beweis genug, daß 
er einen Werth auf diefe Eroberung legte. Alle feine 
Berfuche fchlagen fehl, ein Beweis, daß er mit feinem 
ſchwankenden Charakter zu thun hatte Mehr als ein 
mal fehen wir ihn, allein unter allen Mitgliedern des 
Mathe, gegen die Überlegene Faktion heraustreten, und 
das Intereſſe der Krone, das fchon in Gefahr ift, aufs 
geopfert zu werben, gegen den allgemeinen Widerſpruch 
in Schuß nehmen. Als der Prinz von Öranien die 
Mitter des goldenen Vließes in feinem Haufe verſam⸗ 
melt hatte, um über die Aufhebung der Inquifition 
vorläufig einen Schluß zu faflen, war Barlaimont 
der Erfte, der bie Geſetzwidrigkeit dieſes Verfahrens 
thgte, und der Erfle, der der Regentin davon Unter⸗ 
richt gab. Einige Zeit darauf fragte ihn der Prinz, 
ob die Negentin um jene Zufammenfunft wiffe, und 
Barlaimont ftand keinen Uugenblid an, ihm die Wahr: 
heit zu geſtehen. Alle Schritte, die von ihm aufges 
geichnet find, verrathen einen Dann, den weder Weir 
fpiel, noch Menſchenfurcht verfuchen, der mit feftem 
Muthe und unhberwindlicher Beharrlichkeit der Partei 
getreu bleibt, die er einmal gewählt hat, der aber zu 
gleich zu ſtolz und despotiſch dachte, um eine anbere 
als diefe zu wählen. * 

Noch werden und unter dem Tbniglichen Unhange 
zu Brüffel der Herzog von Arfcher, die Grafen von 
Mannsfeld, Megen und Aremberg genaunt — alle 


$ Sırad. 88. 83. Burgund. 91. 168. Vit. Vigl. 40. 
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drei geborne Niederländer, und alfo mit dem ganzen 
nicderländifchen Adel, wie es fchien, auf gleiche Art 
aufgefordert, der Hierarchie und der monardhifchen Ges 
walt in ihrem WBaterlande entgegen zu arbeiten. Um 
fo mehr muß uns der entgegengefetzte Geift ihres Bes 
tragens befremden, ber defto auffallender ift, weil wir 
fie mit den vornehmften Gliedern der Faktion in freunds 
ſchaftlichen Verhältniffen finden, und gegen die gemein, 
ſchaftlichen Laften des Baterlandes nichts weniger als 
unernpfindlich ſehen. Uber fie fanden in ihrem Buſen 
nicht Selbftvertrauen, nicht Heldenmuth genug, einen 
ungleichen Kampf mit einem fo überlegenen Gegner zu 
wagen. Mit feiger Klugheit unterwarfen fie ihren ges 
rechten Unmillen dem Geſetze der Nothwendigkeit, und 
legten ihrem Stolze lieber ein hartes Opfer auf, weil 
ihre verzärtelte Eitelkeit Feines mehr zu bringen vers 
mochte. Zu wirthfchaftlich und zu weife, um das ges 
wiſſe Gut, das fie von der freiwilligen Großmuth ihres 
Herrn fchon befaßen,, von feiner Gerechtigkeit oder Furcht 
erſt ertroßen zu wollen, oder ein wirk liches Gluͤck 
binzugeben, um den Schatten eines andern zu retten, 
nußten fie vielmehr den günftigen Augenblid, einen 
Bucher mit ihrer Beſtaͤndigkeit zu treiben, bie jet, 
bei dem allgemeinen Abfalle des Adels, im Preiſe ger 
fliegen war. Wenig empfindlich für den wahren Ruhm, 
ließen fie ihren Ehrgeiz entfcheiden, welche Partei fie 
ergreifen follten; Eleiner Ehrgeiz aber beugt fich unter 
das harte Foch des Zwanges weit lieber, als unter die 
fanfte Herrſchſchaft eines überlegenen Geiſtes. Das 
Geſchenk war Tlein, wenn fie fich dem Prinzen von 
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Oranien gaben, aber das Buͤndniß mit der Majeſtaͤt 
machte fie zu feinen defto furchtbarern Gegnern, Dort 
ging ihr Name unter dem zahlreichen Anhange und im 
Glanze ihres Nebenbuhlers verloren; auf der verlaffe- 
nen Seite des Hofes firahlte ihr dürftiges Verdienſt. 
Die Sefchlechter von Naſſau und Croi, welchem 
lettern der Herzog von Arfchot angehörte, waren feit 
mehreren Regierungen Nebenbuhler an Anſehen und 
Mürde gewefen, und ihre Eiferfucht hatte zwifchen ihnen 
einen alten Familienhaß unterhalten, welchen Tren⸗ 
"nungen in der Meligion zuleßt unverföhnlich machten. 
Das Haus Croi ftand feit undenklichen Jahren in 
einem vorzäglichen Rufe der Andacht und papiftifchen 
Heiligkeit, die Grafen von Vlaffau hatten fich ber 
neuen Sekte gegeben — Gründe genug, daß Philipp 
von Croi, Herzog von Arfchot, eine Partei vorzog, 
die dem Prinzen von Dranien am meiften entgegens 
gefeßgt war. Der Hof unterließ nicht, einen Gewinn 
aus diefem Privarhaffe zu ziehen, und dem wachfenden 
Anfehen des naſſauiſchen Haufes in der Republik einen 
fo wichtigen Feind entgegenzuftellen. Die Grafen von 
Wonnsfeld und Wegen waren bisher die vertrauteften 
Freunde des Grafen von Egmont gewefen. Gemeins 
Ihaftlich hatten fie mit ihm ihre Stimme gegen den 
Minifter erhoben; gemeinfchaftlih die Inquiſition und 
die Edikte beftritten, und redlid) mit ihm zuſammen⸗ 
gehalten bis hieher, bis an die letzten Linien ihrer 
Pflicht. — Diefe drei Freunde trennten ſich jegt an 
dem Scheibewege der Gefahr. Egmonts unbefonnene 
Zugend riß ihn unaufpaltfam auf dem Pfade fort, ber 
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zum Verderben führte; feine gewarnten Freunde fingen 
noch bei guter Zeit an, auf einen vortheilheften Ruͤck⸗ 
zug zu denken. Es find noch Briefe auf uns gekom⸗ 
men, die zwifchen den Grafen von Egmont und 
Mannsfeld gewechfelt worden, und die uns, obgleich 
in einer fpäteren Epoche gefchrieben, Doch eine getreue 
Schilderung ihrer damaligen Verhältniffe liefern, »Wenn 
sich, antwortete der Graf von Mannsfeld feinem 
Sreunde, der ihm freundfchaftliche Vorwürfe über fei- 
nen Abfall zum Könige gemacht hatte, „wenn ich che 
„mals der Meinung gewefen bin, daB das gemeine 
„Beſte die Aufhebung der Inquiſition, die Milderung 
„der Edikte und die Entfernung des Kardinals Brans 
„della nothwendig mache, fo bat uns der König ja 
»diefen Wunfch jet gewährt, und die Urſache unferer 
sRlagen ift gehoben. Zu viel haben wir bereits gegen 
„die Majeſtaͤt des Monarchen und das Anſehen der 
„Kirche unternommen; es ift die höchfte Zeit, einzus 
„lenken, daß wir dem Könige, wenn er kommt, mit 
„offener Stirn, ohne Bangigkeit entgegen gehen Fönnen, 
„Ich für meine Perfon bin vor feiner Ahndung nicht 
„bange; mit getroftem Muthe würde ich mich auf feinen 
„Wink in Spanien fellen, und von feiner Gerechtigkeit 
„und Güte mein Urtheil mit Zuverficht erwarten. Sch 
»fage dieſes nicht, als zweifelte ich, ob Graf Egmont 
„daſſelbe von ſich behaupten koͤnnte, aber weile wird 
„Straf Egmont handeln, wenn er je mehr und mehr 
»feine Sicherheit befeftigt, und den Verdacht von feinen 
„Handlungen entfernt. Höre ich,“ heißt es am Schluffe, 
„daß er meine Warnungen beherzigt, fo bleibt es bei 
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„unferer Freundſchaft; wo nicht, fo fühle ich mich ftart 
„genug, meiner Pflicht und der Ehre alle menfchlichen 
„MVerhältniffe zum Opfer zu bringen.““ 

Die erweiterte Macht des Adels feßte die Republik 
beinahe einem größern Webel aus, als dasjenige war, 
dem fie eben durch Mertreibung des Minifters entronnen 
war. Durch eine lange Ueppigkeit verarmt, bie zugleich 
feine Sitten aufgeldst hatte, und mit der er bereits zu 
fehr vertraut worden war, um ihr nun erfl entfagen zu 
koͤnnen, unterlag er der gefährlichen Gelegenheit, feinem 
berrfchenden Hange zu fchmeicheln, und den erlöfchenden 
Slanz feines Gluͤcks wieder herzuftellen. Verſchwendun⸗ 
gen führten die Gewinnfucht herbei, und diefe den Wucher. 
Weltliche und geiftliche Aemter wurden feil; Ehrenftellen, 
Privilegien, Patente an den Meiftbietenden verkauft; 
mit der Gerechtigkeit felbft wurde ein Gewerbe getries 
ben. Men der geheime Rath verdammt hatte, ſprach 
der Staatsrath wicder los; was jener verweigerte, war 
von bdiefem für Geld zu erlangen. Zwar wälzte der 
Staatsrath diefe Beſchuldigung nachher auf die zwei 
andern Eurien zuruͤck; aber fein eigenes Beiſpiel war es, 
was diefe anſteckte. Die erfinderifche Habfucht erdffuete 
neue Quellen des Gewinns. Leben, Freiheit und Religion 
wurden, wie liegende Gruͤnde, für gewiffe Summen 
verfihert; für Gold waren Mörder und Webelthäter 
frei, und die Nation wurde durch das Lotto beftohlen. 
Ohne Ruͤckſicht des Manges oder Verdienftes fah man 
die Dienftleute und Kreaturen der Staatsraͤthe unb 
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Provinzftatthalter zu den wichtigfien Bedienungen vorger 
fchoben; wer etwas von dem Hofe zu erbitten hatte, mußte 
den Weg durch die Statthalter und ihre unterften Diener 
nehmen. Kein Kunftgriff der Verfährung wurde gefpart, 
den Geheimfchreiber der Herzogin, Thomas Armentes 
ros, einen bis jeßt unbefcholtenen und redlichen Mann, 
in dieſe Ausfchweifungen mit zu verwideln. Durch vor⸗ 
gefpiegelte Betheurung von Ergebenheit und Freundfchaft 
wußte man fi) in feine Vertraulichkeit einzubrängen, 
und feine Grundfäge durch Wohlleben aufzuldfen; das 
verderbliche Beiſpiel ftedfte feine Sitten an, und neue 
Bedürfniffe fiegten über feine bis jet unbeftechliche Tu⸗ 
gend. Jetzt verblindete er zu Mißbräuchen, deren Mits 
fhuldiger er war, und zog eine Hülle über fremde 
Verbrechen, um unter ihr auch die feinigen zu berbers 
gen. Einverftanden mit ihm, beraubte man ben Tönig- 
lichen Schatz, und hinterging durch ſchlechte Verwaltung 
ihrer Hälfsmittel die AUbfichten der Negierung. Unters 
deſſen taumelte die Negentin in einem lieblichen Wahne 
von Herrichaft und Thätigkeit dahin, den bie Schmeis 
chelei der Großen Fünftlich zu nähren wußte. Der Ehrs 
geiz der Parteien fpielte mit den Schwächen einer Frau, 
und Taufte ihr eine wahre Gewalt mit deren wefenlofen 
Zeichen umd einer demüthigen Außenfeite der Unterwuͤr⸗ 
figleit ab. Bald gehörte fie ganz der Faktion und äns 
derte unvermerkt ihre Marimen. Auf eine ihrem vorigen 
Verhalten ganz entgegengefetzte Weife brachte fie jet 
Tragen, die für die andern Eurien gehörten, oder Vor⸗ 
ftellungen , welche ihr Viglius ingeheim gethan, wider; 
rechtlich vor den Staatsrath, den die Faktion beherrfchte, 
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fo wie fie ihn ehemals unter Branvella’s Verwaltung 
wiberrechtlich vernachläffigt hatte. Beinahe alle Gefchäfte 
und aller Einfluß wendeten füch jet den Statthaltern zu. 
Alle Bittſchriften kommen an fie, alle Benefizien wer 
den von ihnen vergeben. Es Tam fo weit, daß fie den 
Obrigkeiten der Städte Rechtsſachen entzogen, und vor 
ihre Gerichtsbarkeit brachten. Das Anſehn der Provin⸗ 
zialgerichte nahm ab, wie fie das ihrige erweiterten, 
und mit dem Anfehn der Obrigkeit lag die Mechtspflege 
und bürgerliche Ordnung darnieder. Bald folgten bie 
kleinern Gerichtähöfe dem Beiſpiel der Landesregierung. 
Der Geift, der den Staatsrath zu Bruͤſſel beberrfchte, 
verbreitete fich bald durch alle Provinzen. Beflechungen, 
Indulgenzen, Raͤubereien, Verkaͤuflichkeit des Rechts 
wurden allgemein auf den Richterſtuͤhlen des Landes, 
die Sitten fielen, und die neuen Selten benutzten dieſe 
Licenz, um ihren Kreis zu erweitern. Die duldfamern 
Meligionsgefinnungen des Adels, der entweder felbft auf 
bie Seite der Neuerer hing, ober wenigftens die Inqui⸗ 
fition ale ein Werkzeug des Despotismus verabfcheute, 
hatten die Strenge der Olaubensedifte aufgeldst; durch 
bie $reibriefe, welche man mehreren Proteflanten ers 
theilte, wurden dem heiligen Amte feine beſten Opfer 
entzogen. Durch nichts Fonnte der Adel feinen nunmeh⸗ 
rigen neuen Untheil an der Landesregierung dem Wolle 
gefälliger ankündigen, als wenn er ibm das verhaßte 
Tribunal der Inquiſition zum Opfer brachte — und 
dazu bewog ihn feine Neigung noch mehr, ale die Bor; 
fchrift der Politik. Die Nation ging augenblidlich von 
ben druͤckendſten Zwange der Intoleranz in einen Zuftand 
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der Freiheit über, deſſen fie bereits zu fehr entwoͤhnt 
war, um ihn mit Mäßigung auszuhalten. Die Inqui⸗ 
fitoren, des obrigfeitlichen Beiftandes beraubt, fahen 
fih mehr verlacht, als gefürchtet. In Bruͤgges ließ 
der Stadtrath felbft einige ihrer Diener, die fich eines 
Ketzers bemächtigen wollten, bei Waſſer und Brod in’s 
Gefängniß fegen. Um eben diefe Zeit ward in Antwers 
pen, wo der Poͤbel einen vergeblichen Verſuch gemacht 
hatte, dem heiligen Amte einen Keßer zu entreißen, eine 
mit Blut gefchriebene Schrift auf bffentlichem Markte 
angefchlagen , welche enthielt, daß fich eine Anzahl Mens 
fhen verfchworen habe, den Tod diefes Unfchuldigen zu 
rächen. ? 

Von der Verberbniß, welche den ganzen Staatsrath 
ergriffen , hatten fich der geheime Rath und der Finanzs 
rath, in denen Viglius und Barlaimont den Vorſitz 
führten, noch größtentheils rein erhalten. 

Da es der Faktion nicht gelang, ihre Unhänger in 
diefe zwei Eurien einzufchieben,, fo blieb ihr Fein anders 
Mittel übrig, als beide ganz außer Wirkſamkeit zu 
fegen, und ihre Gefchäfte in den Staatörath zu vers 
pflanzen. Um diefen Entwurf durchzuſetzen, fuchte fich 
der Prinz von Öranien bes Beiftandes der übrigen 
Staatsräthe zu verſichern. »Man nenne fie zwar Ses 
„natoren,“ ließ er fich dfters gegen feinen Anhang her 
aus, „aber Andere befiken die Gewalt. Wenn man 
„Geld brauche, um die Truppen zu bezahlen, oder wenn 
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* Hopper. 40. Grot. 17. Vita Vigl. 39. Burg. 80. 87. 88. 
Strad. 99. 100, 
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„bie Mede davon fen, der eindringenden Ketzerei zu weh⸗ 
„ren, ober das Volk in Ordnung zu erhalten, fo halte 
„man fich an fie, da fie doch weder den Schag noch 
„die Gefeße bewachten, fondern nur die Organe wären, 
„durch welche Die beiden andern Eollegien auf den Staat 
„wirkten. Und doch würden fie allein der ganzen Reichs⸗ 
„derwaltung gewachfen feyn, die man unndthiger Weiſe 
„unter drei verfchiedenen Kammern vertheilt hätte, wenn 
„ſie fi) nur unter einander verbinden wollten, dem 
»Staatsrath dieſe entriffenen Zweige der Regierung 
„wieder einzuverleiben, damit Eine Seele den ganzen 
„Körper belebe.« Man entwarf vorläufig und in ber 
Stilfe einen Plan, welchem zufolge zwölf neue Nitter 
des Vließes in den Staatsrath gezogen, die Gerechtig- 
Feitöpflege an das Tribunal zu Mecheln, dem fie rechts 
mäßig zugehörte, wieder zuruͤckgegeben, die Gnadenbriefe, 
Patente u. ſ. w. dem Praͤſidenten Viglius überlaffen 
werden, ihnen aber die Verwaltung des Geldes anheim⸗ 
geftellt feyn ſollte. Nun ſahe man freilich alle Schwies 
rigfeiten voraus, welche das Mißtrauen des Hofes und 
die Eiferfucht über die zunehmende Gewalt des Adels 
diefer Neuerung entgegenfeßen wuͤrden; um fie alfo ber 
Megentin abzundthigen, ftedte man fich Hinter einige 
von den vornehmften Offizieren der Urmee, welche den 
Hof zu Brüffel mit ungeftimen Mahnungen an den 
rücfländigen Sold beunruhigen und im Verweigerungs⸗ 
falle mit einer Rebellion drohen mußten. Man leitete 
ed ein, daß die Negentin mit häufigen Supplifen und 
Memorialen angegangen wurde, die über verzögerte Ges 
rechtigkeit klagten, und die Gefahr übertrieben, welche 
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von dem täglichen Wachsthume ber Ketzerei zu beforgen 
fy. Nichts unterließ man, ihr von dem zerrätteten 
Zuftaude der bürgerlichen Ordnung, der Rechtöpflege und 
der Finanzen ein fo abfchrediendes Gemälde zu geben, 
daß fie von dem Taumel, worein fie bisher gewiegt 
worden war, mit Schreden erwachte. * Sie beruft alle 
drei Eurien zufammen, um über die Mittel zu berath- 
ſchlagen, wie diefen Zerrättungen zu begegnen fey. Die 
Mehrheit der Stimmen geht dahin, daB man einen auf- 
ferordentlichen Gefandten nach Spanien fenden muͤſſe, 
welcher den König durch eine umftändliche und leben; 
dige Schilderung mit dem wahren Zuftande der Sachen 
befannter machen, und ihn vielleicht zu beffern Maßre⸗ 
geln vermögen koͤnnte. Viglius, dem von dem verbor- 
genen Plane der aktion nicht das Mindeſte ahnete, 
wibderfprach diefer Meinung. „Das Uebel,“ fagte er, 
„worüber man Flage, fen allerdings groß und nicht zu 
„vernachläffigen, aber unbeilbar fey es nicht, Die Ge 
„rechtigkeit werde fchlecht verwaltet, aber aus Feinem 
„andern Grunde, als weil der Adel felbft das Anfehen 
„der Obrigkeit durch fein verachtliches Betragen gegen 
nfie herabwärbdige, und die Statthalter fie nicht genug 
„unterſtuͤtzten. Die Keßerei nehme uͤberhand, weil ber 
„weltliche Arm die geiftlichen Richter im Stiche laffe, 
„und weil das gemeine Volk nach dem Beifpiele der 
„Edeln die Verehrung gegen feine Obrigkeit ausgezogen 
„habe. Nicht ſowohl die fchlechte Verwaltung ber 
»Sinanzen, als vielmehr bie vorigen Kriege und bie 


4 Burgund. 98—94. Hopper. 41. Vita Vigl. $. 87. 88. 
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„Staatsbeduͤrfniſſe des Königs haben die Provinzen mit 
„dieſer Schuldenlaft beſchwert, von welcher billige Steuern 
„ſie nach und nach würden befreien Finnen. Wenn ber 
„Staatsrath feine Indulgenzen, Zreibriefe und Erlaſ⸗ 
„tungen einfchränfe, wenn er die &ittenverbefferung 
„bei fich felbft anfinge, die Geſetze mehr achtete, und 
„die Obrigkeit in ihr voriges Anfehn wieder einfekte, 
„kurz, wenn nur die Collegien und die Statthalter erft 
sihre Pflichten erfüllten, fo würden diefe Klagen bald 
„aufhören. Wozu alfo einen neuen Geſandten nad) 
„Spanien, da noch nichts Neues gefchehen fey, um 
„dieſes außerordentliche Mittel zu rechtfertigen? Be⸗ 
»ftünde man aber dennoch darauf, fo wolle er ſich dem 
„allgemeinen Gutachten nicht entgegenfeßen; nur bedinge 
„er ſich aus, daß der wichtigfte Auftrag des Botſchaf—⸗ 
„ters alsdann feyn möge, den König zu einer baldigen 
„Ueberkunft zu vermögen.“ ? 

Ueber die Mahl des Botfchafters war nur Eine 
Stimme. Unter allen niederländifchen Großen fehien 
Graf Egmont der Einzige zu ſeyn, der beiden heilen 
gleich Genuͤge thun konnte. Sein erflärter Haß gegen 
die Inquiſition, feine vaterländifchen und freien Geſin⸗ 
nungen, und die unbefcholtene Rechtfchaffenheit feines 
Charakters, leiſteten der Republik hinlängliche Buͤrg⸗ 
(haft für fein Betragen; aus welchen Gründen er dem 
König willfommen ſeyn mußte, ift fchon oben berührt 
worden. Da bei Fürften oft fchon der erſte Anblid 
das Urtheil fpricht, fo Eonnte Egmonts einnehmende 


t Burg. 95. 96. Hopper. 41. 43 sq. 
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Bildung feine Beredſamkeit unterflägen, und feinem 
Geſuch eine Hülfe geben, deren die gerechtefte Sache 
bei Königen nie entäbrigt feyn Tann. Egmont feldft 
wönfchte die Sefandtfchaft, um einige Samilienangeles 
genheiten mit dem Könige zu berichtigen. 

Die Kirchenverfammlung zu Trient war unterdeffen 
auc) geendigt, und. die Schlüffe derfelben der ganzen 
Tatholifchen Chriftenheit befannt gemacht worden. Aber 
diefe Schlüffe, weit entfernt, den Zwed der Synode 
zu erfüllen und die Erwartungen der Neligionsparteien 
zu befriedigen, hatten bie Kluft zwifchen beiden Kirchen 
vielmehr erweitert, und die Olaubenstrennung unheilbar 
und ewig gemacht. 

Der alte Lehrbegriff, anftatt geläutert zu ſeyn, hatte 
jeßt nur mehr Beflimmtheit und eine größere Würde ers 
halten. Alle Spitfindigkeiten der Lehre, alle Künfte 
und Anmaßungen des heiligen Stuhls, die bis jet mehr 
auf der Willkuͤhr beruht hatten, waren nunmehr in 
Sefetze übergegangen, und zu einem Syſtem erhoben. 
Jene Gebräuche und Mißbraͤuche, die fich in den bar- 
barifchen Zeiten des Aberglaubens und der Dummheit 
in die Chriftenheit eingefchlichen, wurden jetzt für we 
fentliche Theile des Gottesdienftes erklärt, und Bann⸗ 
flüche gegen jeden Verwegenen gefchleudert , der fich dieſen 
Dogmen vwiderfegen, diefen Gebräuchen entziehen würbe. 
Bannflüche gegen den, der an der MWunderkraft bei 
Meliquien zweifeln, der die Knochen der Märtyrer nicht 
ehren, und die Fürbitte der Heiligen für unfraftig zu 


4 Strada 109. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. VIII. Bd. -43 





194 


halten ſich erbreiften wärbe. Die Kraft der Indulgern⸗ 
zen, bie erfie Quelle des Abfalls von dem römifchen 
Stuple, war jet durch einen unumftößlichen Lehrſatz 
erwiefen, und das Moͤnchthum durch einen ausdruͤcklichen 
Schluß der Synode in Schuß genommen, weldyer Mannes 
perfonen geflattet, int fechzehnten Jahre, und Mädchen 
im zwölften, Profeß zu thun. Alle Dogmen der Pro 
teftanten find ofne Ausnahme verdammt; nicht ein ein- 
iger Schluß ift zu ihrem Vortheile gefaßt, nicht ein 
einziger Schritt gefchehen, fie auf einem fanftern Wege 
in den Schooß der mütterlichen Kirche zurüdzuführen. 
Die Argerliche Chronik der Synode und die Ungereimt- 
heit ihrer Entfcheidungen vermehrte bei diefen wo mög- 
lich noch die herzliche Verachtung, bie fie längft gegen 
das Papſtthum begten, und gab ihren Angriffen nen, 
bis jeßt noch Überfehene Blößen preis, Es war ein 
unglüdlicher Gedanke, die beleuchtende Fackel der Vers 
nunft den Myſterien der Kirche fo nahe zu bringen, und 
mit Vernunftfchlüffen für Gegenftände des blinden Glau⸗ 
bens zu fechten. 

Und die Schlüffe des Eonciliums befriedigten auch 
nicht einmal alle Tatholifchen Mächte. Frankreich ver 
warf fie ganz, fowohl den Ealviniften zu gefallen, als 
auch weil die Superiorität, deren ſich der Papft über 
das Eoncilium anmaßte, es beleibigte; auch einige Tas 
tholifche Fürften Deutfchlands erklärten ſich dagegen. 
So wenig Philipp der Zweite von gewiffen Artikeln 
darin erbaut war, die zu nahe an feine eigenen Rechte 
flreiften, worüber kein Monarch der Welt mit mehr 
Eiferfucht wachen konnte, als er; fo fehr ihn der große 
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Einfluß des Papſtes auf das Concilium und die will⸗ 
kuͤhrliche, uͤbereilte Aufhebung deſſelben beleidigt hatte, 
ſo eine gerechte Urſache zur Feindſeligkeit ihm endlich 
der Papſt durch die Zuruͤckſetzung ſeines Geſandten gab, 
fo willig zeigte er ſich doch, die Schlüffe des Conci⸗ 
liums anzuerkennen, Die auch in dieſer Geftalt feinem 
Lieblingsentwurfe, der Keßervertilgung, zu Statten Tar 
men. Alle übrige politifche Ruͤckſichten wurden dieſer 
Angelegenheit nachgefeßt, und er gab Befehl, fie in 
allen feinen Staaten abzufündigen. ? 

Der Geift des Aufruhrs, der alle nieberländifche 
Provinzen bereits ergriffen hatte, bedurfte diefes neuen 
Zunders nicht mehr. Die Gemüther waren in Gaͤh⸗ 
rung, das Anſehn der römifchen Kirche bei Vielen fchon 
aufs Tieffte geſunken; unter ſolchen Umftänden konn⸗ 
ten die gebieterifchen und oft abgeſchmackten Enticheiduns 
gen bes Conciliums nicht anders ale anftößig ſeyn; 
aber fo fehr konnte Philipp der Zweite feinen Cha⸗ 
ralter nicht verleugnen, daß er Völkern, die eine ans 
dere Sonne, ein anderes Erdreich und andere Geſetze 
haben, einen andern Glauben erlaubte Die Regentin 
empfing den gemeffenften Befehl, in den Niederlanden 
eben denſelben Gehorfam gegen die trientifchen Schläffe 
zu erpreffen, der ihnen in Spanien und Sstalien gelei⸗ 
ſtet ward. ? 


1 Hist. de Philippe I. Watson. T. UI. L. V. Thuan. 
II. 29. 491. 350. Essay sur les Moeurs. T. III. Con- 
cile de Trente. Meteren 59. 60. 

2 Strada 102. 
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Die Schläffe fanden den heftigften Widerfpruch in 
dem Staatsrathe zu Bruͤſſel. Die Nation — erklärte 
Wilhelm von Oranien — würde und könnte Diefelben 
nicht anerkennen, da fie größtentheil® ben Grundgefeßen 
ihrer WBerfaffung zuwider liefen, und aus Abnlichen 
Gründen von mehreren katholiſchen Fuͤrſten verworfen 
worden feyen. Beinahe der ganze Staatsrath war auf 
Oraniens Seite; die meiften Stimmen gingen bahın, 
daB man den König bereden muͤſſe, die Schläffe ent 
weder ganz zurädzunehmen, ober fie wenigftens nur 
unter gewiffen Einſchraͤnkungen befannt zu machen. 
Diefem wiberfette fi) Viglius und beftand auf dem 
Buchftaben der FTöniglichen Befehle. Die Kirche,“ 
fagte er, „hat zu allen Zeiten die Reinigkeit ihrer Lehre 
„und die Genauigkeit der Disciplin durch folche allge 
„meine Concilien erhalten. Den Glaubensirrungen, 
„welche unfer Baterland fchon fo lange beunruhigen, 
„kann Fein Träftigeres Mittel entgegengefelst werben, 
»ald chen diefe Schläffe, auf deren Berwerfung man 
»jcht dringt. Wenn fie auch hier und da mit ben Ge 
„rechtigkeiten des Bürger und der Conflitution im 
„MWiderfpruche fichen, fo ift dic ein Uchel, dem man 
„durch cine Eluge und fchonende Handhabung berjelben 
„leicht begeguen Tann. Uebrigens gereicht es unferm 
„Herrn, dem König von Spanien, ja zur Ehre, daß 
„er allein vor allen Fuͤrſten feiner Zeit nicht gezwungen 
„ft, fein befferes Wiſſen der Nothwendigkeit unterzw 
„ordnen, und Maßregeln aus Furcht zu verwerfen, die 
„das Wohl der Kirche von ibm beifcht, und das Gluoͤck 
„feiner Untertbanen ihm zur Pflicht macht.« Da die 
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Schlüffe Verſchiedenes enthielten, was gegen bie Mechte 
der Krone felbft verftieß, fo nahmen Einige davon Vers 
anlaffung, vorzufchlagen, daß man diefe Kapitel wer 
nigftens bei der Bekanntmachung hinmeglaffen follte. 
Damit der König diefer anftdßigen und feiner Würde 
nachtheiligen Punkte mit guter Urt überhoben würde, 
fo ‚wollten fie die niederländifche Nationalfreiheit vor⸗ 
fhüten, und den Namen der Republik zu diefem Ein- 
griffe in das Concilium hergeben. Aber der König 
hatte die Schlüffe in feinen übrigen Staaten ohne Bes 
dingung aufgenommen und durchfeßen laffen, und es 
war nicht zu erwarten, daß er den Übrigen Fatholifchen 
Mächten diefes Mufter von Miderfeßlichkeit geben, und 
das Gebäude feldft untergraben werde, das er zu grüns 
den fo befliffen gewefen war. * 


4 Watson. T. I. L. VII. 362. Strad. 102. Burg. 115. 
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Dem Könige, dieſer Schluͤſſe wegen, Vorſtellungen zu 
thun, ihm ein milderes Merfahren gegen die Proteftans 
ten abzugewinnen, und ‚auf die Einziehung der beiden 
andern Rathsverſammlungen anzutragen, war ber Auf—⸗ 
trag, der dem Grafen von Egmont von Seiten der 
Mißvergnögten gegeben war; bie MiderfeglichFeit des 
niederländifchen Volks gegen die Edikte vor das Ohr des 
Monarchen zu bringen, ihn von der Unmdglichkeit zu übers 
führen, diefe Edikte in ihrer ganzen Strenge zu handha⸗ 
ben, ihm über ven fchlechten Zuftand des Kriegsweſens und 
der Finanzen in feinen nieberländifchen Staaten bie Aus 
gen zu Öffnen, ward ihm von ber Statthalterin empfohlen. 

Die Beſtallung des Grafen wurde von dem Pr 
fidenten Piglius entworfen. Sie enthielt große Klagen 
über den Verfall der Gerechtigkeitspflege, den Anwachs 
der Ketzerei und die Erfchöpfung des Schages. Auf bie 
perfönliche Weberkunft des Königs wurde nachdrädlich 
gedrungen. Das Uebrige war der Beredſamkeit des Bots 
Ichafters vorbehalten, dem die Statthalterin einen Wink 
gab, eine fo fchöne Gelegenheit nicht von der Hand zu 
Ihlagen, um fich in der Gunft feines Herrn feftzufegen. 

Die Verhaltungsbefehle des Grafen und die Bor 
ftellungen, welche durch ihn an den König ergehen follten, 
fand der Prinz von Dranien in viel zu allgemeinen 


199 


und fchwankenden Ausdruͤcken abgefaßt. »Die Schilde 
„rung,“ fagt er, „welche der Prafident von unfern 
„Beſchwerden gemacht, ift weit unter der Wahrheit ge 
nblieben. Wie kann der König die fchidlichften Heil⸗ 
„mittel anwenden, wenn wir ihm Die Quellen Des Uebels 
„verhehlen? Laßt uns die Zahl der Ketzer nicht geringer 
„angeben, als fie wirklich ift; laßt uns aufrichtig ein. 
»geftehen, daß jede Provinz, jede Stabt, jeder.noch fo 
„Heine Sieden davon wimmelt; laßt uns auch nicht 
„bergen, daß fie die Strafbefchle verachten, und wenig 
„Ehrfurcht gegen die Obrigkeit hegen. Wozu alfo noch 
»diefe Zurückhaltung? Aufrichtig dem Könige geftanden, 
„daß die Republik in dieſem Zuftande nicht verharren 
„kann. Der geheime Math freilich wird anders urtheis 
nien, dem eben diefe allgemeine Zerrättung willlommten 
»beißt. Denn woher fonft diefe fchlechte Verwaltung 
„der Serechtigkeit, diefe allgemeine Verderbniß der Rich⸗ 
„terſtuͤhle, als von feiner Habfucht, die durch nichte zu 
»erfättigen ift? Woher diefe Pracht, diefe fchändliche 
Ueppigkeit jener Kreaturen, die wir aus dem Staube 
„haben fteigen fehen, wenn fie nicht durch Beſtechung 
„dazu gekommen find? Hören wir nicht täglich von 
„dem Wolfe, daß kein anderer Schläffel fie erdffnen 
„könne, ald Sold, und beweifen nicht ihre Trennungen 
„unter einander felbft, wie fchlecht fie von der Liebe zum 
»Ganzen fich beherrfchen laſſen? Wie Fönnen Menfchen 
zum allgemeinen Beſten rathen, die das Opfer ihrer 
„eigenen Leidenſchaft find? Meinen fie etwa, dag Wir, 
„bie Statthalter der Provinzen, dem Gutbefinden eines 
»infamen Liktors mit unfern Soldaten zu Gebote ftchen 
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„ſollen? Laßt fie ihren Indulgenzen und Erlaſſungen 
„Grenzen ſetzen, womit fie gegen diejenigen, denen wir 
„ſie verfagen, fo verfchwenderifch find. Niemand Tann 
„Verbrechen erlaffen, ohne gegen das Ganze zu fünbis 
»gen, und das allgemeine Uebel durch einen Beitrag 
„zu vermehren. Mir, ich geftehe es, bat es niemals 
»gefallen, daß die Geheimniffe des Staats und bie 
„Negierungsgefchäfte ſich unter fo viele Kollegien vers 
„theilen. Der Staatsrath reicht Hin für alle; mehrere 
„Patrioten Haben diefes laͤngſt fchon im Stilfen em⸗ 
»pfunden, und ich erkläre es jet laut. Ich erklaͤre, 
„daß ich für alle Uebel, worüber Klage geführt wird, 
„kein anderes Gegenmittel weiß, als jene beiden Kams 
„mern in dem Staatsrathe aufhdren zu laſſen. Diefes 
»ift ed, was man von dem Könige zu erhalten fuchen 
„muß, oder diefe neue Gefandtfchaft ift wiederum ganz 
„zwecklos und unnüg geweſen.“ Und nun theilte der 
Prinz dem verfammelten Senate den Entwurf mit, von 
welchem oben die Rede war. Viglius, gegen den diefer 
neue Vorfchlag eigentlich und am meiften gerichtet war, 
und dem die Augen jet plößlich geöffnet wurben, uns 
terlag der Heftigkeit feines Verdruſſes. Die Gemuͤths⸗ 
bewegung war feinem fchwächlichen Körper zu ftarf, und 
man fand ihn am folgenden Morgen vom Schlage ges 
laͤhmt und in Gefahr des Lebens. ' 

Seine Stelle übernahm Joachim Hopper, aus dem 
geheimen Mathe zu Bruͤſſel, ein Dann von alter Sitte und 
unbefcholtener Redlichkeit, des Präfidenten vertrautefter 


4 Vita Vigl. SS. 88. 89. Burg. 97—108. 
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und wöärbigfter Freund.“ Er machte zu Gunften ber 
Dranifchen Partei noch einige Zufäte zu der Ausfertis 
gung des Gefandten, welche die Abfchaffung der Inqui⸗ 
fition und die Vereinigung der drei Curien betrafen, 
nicht ſowohl mit Genehmigung der Negentin, als viels 
mehr, weil fie e8 nicht verbot. Als darauf Graf von 
Egmont von dem Präfidenten, der fich unterdeffen von 
feinem Zufalle wieder erholt hatte, Abſchied nahm, bat 
ihn diefer, ihm die Entlaffung von feinem Poften aus 
Spanien mitzubringen. Seine Zeiten, erklärte er, feyen 
vorüber; er wolle fi}, nach dem Beifpiele feines Vor⸗ 
gängers und Freundes, Granvella, in die Stille des 
Privatlebens zuruͤckziehen, und dem Wankelmuthe des 
Gluͤcks zuvorkommen. Sein Genius warne ihn vor 
einer ftürmifchen Zufunft, womit er fich nicht gerne vers 
mengen wolle. ? 

Der Graf von Egmont trat im Jaͤnner des Jahres 
1565 feine Reife nach Spanien an, und wurde daſelbſt 
mit einer Güte und Achtung empfangen, bie keinem 
feines Standes vor ihm widerfahren war. Alle kaſti⸗ 
lianifchen Großen, vom Beifpiele ihres Königs beftegt, 
oder vielmehr feiner Staatskunſt getreu, fchienen ihren 
verjährten Groll gegen den flämifchen Adel ausgezogen 
zu haben, und beeiferten fich in die Wette, ihn Durch 


3 Vita Vigl. $. 89. Der Naͤmliche, aus deffen Mdmoires id 
viere Aufſchluͤſſe Über diefe Epoche geſchoͤpft habe. Seine 
nachherige Abreife nach Spanien hat den Briefwechfel zwis 
fen ihm und dem Präfidenten _veranlaßt, der eines der 
ſchaͤtzbarſten Dokumente für dieſe Geſchichte iſt. 

2 Burgund. 103. 
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„ſollen? Laßt fie ihren Indulgenzen und Erlaffungen 
»Örenzen feßen, womit fie gegen biejenigen, denen wir 
„fie verfagen, fo verfchwenderifch find. Niemand Tann 
„Verbrechen erlaffen, ohne gegen das Ganze zu fünbis 
»gen, und das allgemeine Uebel durch einen Beitrag 
„zu vermehren Mir, ich geftebe es, Hat es niemals 
„gefallen, daß die Geheimniffe des Staats und die 
„Megierungsgefchäfte fich unter fo viele Kollegien vers 
stheilen. Der Staatsrath reicht hin für alle; mehrere 
„Patrioten Haben dieſes laͤngſt fchon im Stillen em» 
»pfunden, und ich erkläre es jet laut. Sch erfläre, 
„daß ich für alle Webel, worüber Klage geführt wird, 
„kein anderes Gegenmittel weiß, als jene beiden Kam⸗ 
„mern in dem Staatsrathe aufhdren zu laſſen. Dieſes 
sift es, was man von dem Könige zu erhalten fuchen 
„muß, ober dieſe neue Gefandtfchaft ift wiederum ganz 
„zwecklos und unnäg geweſen.« Und nun theilte der 
Prinz dem verfammelten Senate den Entwurf mit, von 
welchem oben die Rede war. Viglius, gegen ben diefer 
neue Vorfchlag eigentlich und am meiften gerichtet war, 
und dem bie Augen jet plößlich gedffnet wurden, uns 
terlag der SHeftigkeit ſeines Verdruſſes. Die Gemuͤths⸗ 
bewegung war feinem fchmächlichen Körper zu ſtark, und 
man fand ihn am folgenden Morgen vom Schlage ges 
lähmt und in Gefahr des Lebens. ! 

Seine Stelle übernahm Joachim Hopper, aus dem 
geheimen Mathe zu Bruͤſſel, ein Dann von alter Sitte und 
unbefcholtener Redlichkeit, des Präfidenten vertrautefter 
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und wärbigfter Freund.“ Er machte zu Gunften der 
Dranifchen Partei noch einige Zufäge zu der Ausfertis 
gung des Geſandten, welche die Ubfchaffung der Inqui⸗ 
fition und die Vereinigung der drei Eurien betrafen, 
nicht fowohl mit Genehmigung der Megentin, als viels 
mehr, weil fie es nicht verbot. Als darauf Graf von 
Egmont von dem Präfidenten, der fich unterdeffen von 
feinem Zufalle wieder erholt hatte, Abfchted nahm , bat 
ihn diefer, ihm die Entlaffung von feinem often aus 
Spanien mitzubringen.. Seine Zeiten, erklärte er, feyen 
vorüber; er wolle fih, nach dem Belfpiele feines Vor⸗ 
gängers und Freundes, Granvella, in bie Stille bes 
Privatlebens zurhchziehen, und dem Wankelmuthe des 
Gluͤcks zuvorkommen. Sein Genius warne ihn vor 
einer ftärmifchen Zukunft, womit er fich nicht gerne vers 
mengen wolle, ? 

Der Graf von Egmont trat im Jaͤnner des Jahres 
1565 feine Reife nach Spanien an, und wurde bafelbft 
mit einer Güte und Achtung empfangen, die keinem 
feines Standes vor ihm widerfahren war. Alle kaſti⸗ 
Lianifchen Großen, vom Beifpiele ihres Königs beftegt, 
oder vielmehr feiner Staatskunſt getreu, fchienen ihren 
verjährten Groll gegen den flämifchen Adel ausgezogen 
zu haben, und beeiferten fich in die Wette, ihn durch 


1 Vita Vigl. $. 89. Der Naͤmliche, aus deffen Mdmoires ich 
vierte Aufſchluͤſſe über diefe Epoche gefhöpft habe. Beine 
nachherige Abreiſe nach Spanien hat "den Briefwechfer zwi⸗ 
fyen ihm und dem Präfidenten „veranlaßt, der eines der 
ſchaͤzbarſten Dotumente für dieſe Geſchichte iſt. 
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ein angenehmes Bezeigen zu gewinnen. Alle feine Pris 
vatgefuche wurden ihm von dem Könige bewilligt, ja, 
feine Erwartungen hierin fogar übertroffen, und während 
der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts hatte er 
Urfache genug, fi) der Gaftfreiheit des Monarchen zu 
ruͤhmen. Diefer gab ihm die nachbrüdlichften Verfiches 
rungen von feiner Liebe zu dem niederländifchen Wolke, 
und machte ihm Hoffnung, daß er nicht ungeneigt fey, 
fih dem allgemeinen Wunfche zu fügen, und von der 
Strenge der Glaubensverordnungen etwas nachzulaffen. 
Zu gleicher Zeit aber fete er in Madrid eine Kommifs 
fion von Theologen nieder, denen die Trage aufgelegt 
wurde, ob es ndthig fey, den Provinzen Die verlangte 
Meligionsduldung zu bewilligen? Da die mehrfien dars 
unter der Meinung waren, die befondere Verfaffung der 
Niederlande und die Furcht vor einer Empdrung dürfte 
bier wohl einen Grad von Nachficht entfchuldigen, fo 
wurde die Trage noch bündiger wiederholt: „Er vers 
lange nicht zu wiſſen,“ hieß es, »ob er es dürfe, 
»tondern ob er es müffe?« Als man das Lebte vers 
neinte, fo erhub er fih von feinem Site, und Tniete 
vor einem Kruzifire nieder. „So bitte ich dich denn, Mas 
»jeftat des Allmaͤchtigen, « rief er aus, „daß du mich 
„nie fo tief moͤgeſt ſinken laffen, ein Herr derer zu ſeyn, 
„die dich von fich floßen!« Und nach diefem Mufter 
ungefähr fielen die Maßregeln aus, die er in den Nies 
derlanden zu treffen gefonnen war. Weber den Artikel 
der Religion war die Entfchließung diefes Monarchen 
einmal für ewig gefaßt; die dringendfle Nothwendigkeit 
konnte ihn vielleicht nöthigen, bei Durchfeßung der 
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Strafbefehle weniger ſtreng zu ſeyn, aber niemals, 
fie geſetzlich zuruͤckzunehmen, ober nur zu beſchraͤnken. 
Egmont ſtellte ihm vor, wie ſehr ſelbſt dieſe Öffentlichen 
Hinrichtungen der Ketzer taͤglich ihren Anhang verſtaͤr⸗ 
ken, da die Beiſpiele ihres Muths und ihrer Freudigkeit 
im Tode die Zuſchauer mit der tiefſten Bewunderung 
erfuͤllten, und ihnen hohe Meinungen von einer Lehre 
erweckten, die ihre Bekenner zu Helden machen kann. 
Dieſe Vorſtellung fiel bei dem Könige zwar nicht auf 
die Erde, aber fie wirkte etwas ganz Anderes, als da⸗ 
mit gemeint worden war. lm diefe verführerifchen Auf⸗ 
tritte zu vermeiden, und der Strenge der Edikte doch 
nichts dadurch zu vergeben, verfiel er auf einen Auss 
weg, und befchloß, daß die Hinrichtungen in's Künftige 
— heimlich gefchehen follten. Die Antwort des Königs 
auf den Inhalt feiner Gefandtfchaft wurde dem Grafen 
fehriftlich an die Statthalterin mitgegeben. Ehe er ihn 
entließ, Tonnte er nicht umhin, ihn über fein Bezeigen 
gegen Branvella zur Rechenfchaft zu ziehen, wobei er 
insbefondere auch der Spottliverei gedachte. Egmont 
betheuerte, daß das Ganze nichts als ein Tafelſcherz 
gewefen, und nichts damit gemeint worden fey, was 
die Achtung gegen den Monarchen verlegte. Wüßte er, 
daß es einem inzigen unter ihnen eingefallen wäre, 
etwas fo Schlimmes dabei zu denken, fo würde er felbft 
ihn vor feinen Degen fordern. ' 

Bei feiner AUbreife machte ihm der Monard) ein 
Geſchenk von fünfzigtaufend Gulden, und fügte noch die 


I Grot. VL. Hopper. 43. 44. 45. Strad. 104. 105. 106. 
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Verficherung hinzu, daß er die Verforgung feiner Toͤch⸗ 
ter über fich nehmen würde, Er erlaubte ihm zugleich, 
den jungen Sarnefe von Parma mit fih nach Brüffel 
zu nehmen, um der Statthalterin, feiner Mutter, das 
durch eine Aufmerffamkeit zu bezeigen.! Die verftelite 
Sanftmuth des Königs, und die Betheuerungen eines 
Wohlwollens für die niederländifche Nation, das er 
nicht empfand, Hintergingen die Redlichkeit des Fla⸗ 
maͤnders. Gluͤcklich durch die Gluͤckſeligkeit, die er feis 
nem Vaterlande zu überbringen meinte, und von ber es 
nie weiter entfernt gewefen war, verließ er Madrid über 
alle Erwartung zufrieden, um alle niederländifchen Pros 
binzen mit dem Ruhme ihres guten Königs zu erfüllen. 

Gleich die Erdffnung der koͤniglichen Antwort im 
Staatsrathe zu Brüffel flimmte diefe angenehmen Hoff 
nungen fchon merklich herunter. „Obgleich fein Entfchluß 
„in Betreff der Glaubensedikte,“ Iautete fie, „feſt und 
„unmandelbar fen, und er lieber taufend Leben verlieren, 
„als nur Einen Buchftaben daran abändern wolle, fo 
„habe er doch, durch die Vorftellungen des Grafen von 
„Egmont bewogen, auf der andern Seite Feines von 
„den gelinden Mitteln unverfucht laffen wollen, wos 
„durch das Wolf vor der Teerifchen Verberbniß bewahrt, 
„und jenen unabänderlichen Strafen entriffen wers 
„den könnte. Da er nun aus des Grafen Bericht vers 
„nommen, daß die vornehmfte Urfache ber bisherigen 
»Blaubensirrungen in der Sittenverberbniß der nieders 
spländifchen Geiftlichkeit, dem fchlechten Unterrichte des 
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„Volks, und ber verwahrlosten Erziehung der Jugend 
„zu fuchen fen, fo trage er ihr hiermit auf, eine befon- 
„dere Kommiffion von drei Bifchdfen und einigen ber 
»gefchickteften Theologen niederzufegen, deren Gefchäft 
„es wäre, fich fiber die nöthige Reform zu berathichla- 
„gen, damit das Volk nicht fernerhin aus Aergerniß 
„wanfe, oder aus Unwiffenheit in den Irrthum flürze, 
„Weil er ferner gehört, daß bie Öffentlichen Todesſtra⸗ 
»fen der Keßer diefen nur Gelegenheit gäben, mit einem 
„tolfühnen Muthe zu prahlen, und den gemeinen Haus 
»fen durch einen Schein von Märtyrerruhm zu bethören, 
„ſo folle die Kommiffion Mittel in Vorſchlag bringen, 
„wie diefen Hinrichtungen mehr Geheimniß zu geben, 
„und den verurtheilten Ketzern die Ehre ihrer Stand» 
„haftigkeit zu entreißen ſey.« Um aber ja gewiß zu 
feyn, daß diefe Privatfonode ihren Yuftrag nicht über; 
fchreite, fo verlangte. er ausdruͤcklich, daß der Bifchof 
von Ppern, ein verficherter Mann, und der firengfte 
Eiferer für den Fatholifchen Glauben, von den kommit⸗ 
tirten Raͤthen feyn ſollte. Die Berathſchlagung follte 
wo möglich in der Stille und unter dem Scheine, als 
ob fie die Einführung der trientifchen Schlüffe zum Zweck 
hätte, vor fich gehen; wahrfcheinlich, um ben römifchen 
Hof durch diefe Privatſynode nicht zu beunruhigen, und 
dem Geifte der Rebellion in den Provinzen Feine Auf- 
munterung dadurch zu geben. Bei der Sigung felbft 
follte die Herzogin nebft einigen treugefinnten Staates 
säthen anweſend feyn, und fodann ein fehriftlicher Be⸗ 
richt von dem, was darin ausgemacht worden, an ihn 
erlaflen werden, Zu ihren dringendflen Bebärfniffen 
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ſchickte er ihr einftweilen einiges Geld. Er machte ihr 
Hoffnung zu feiner perfänlichen Ueberkunft; erft aber 
müßte der Krieg mit den Türken geenbigt feyn, die 
man eben jet vor Maltha erwarte, Die vorgefchlagene 
Vermehrung des Staatsraths und die Verbindung bes 
geheimen Raths und Finanzraths mit demfelben wurde 
ganz mit Stillfchweigen übergangen, außer daß ber 
Herzog von Arfchot, den wir als einen eifrigen Roya⸗ 
liſten kennen, Sig und Stimme in dem leßtern befam. 
Viglius wurde der Prafidentenftelle im geheimen Rathe 
zwar entlaffen, mußte fie aber beffenungeachtet nod) 
ganzer vier Jahre fort verwalten, weil fein Nachfolger, 
Karl Tyſſenacque, aus dem Eonfeil der nieberländifchen 
Angelegenheiten in Madrid, fo lange dort zuruͤckgehalten 
wurde, ® 


1 Hopper. 44 —46. 60. Sırada 107. 151. Vita Vigl. 45. 
Not. ad Vit. Vigl. 187. Burgund. 105 sq. 119. 
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Geſchärktere Religions- Erikte. Allgemeine 
Widerſetzung der Wation. 


— — — 


Egmont war kaum zuruͤck, als geſchaͤrftere Man⸗ 
date gegen die Ketzer, welche aus Spanien gleichſam 
hinter ihm hereilten, die frohen Zeitungen Luͤgen ſtraf⸗ 
ten, die er von der gluͤcklichen Sinnesaͤnderung des 
Monarchen zuruͤckgebracht hatte. Mit ihnen kam zu⸗ 
gleich eine Abſchrift der trientiſchen Schluͤſſe, wie ſie 
in Spanien anerkannt worden waren, und jetzt auch 
in den Niederlanden ſollten geltend gemacht werden; 
wie auch das Todesurtheil einiger Wiedertaͤufer und 
noch anderer Ketzer unterſchrieben. »Der Graf, hörte 
man jcht von Wilhelm dem Stillen, »ift durch fpas 
„nische Künfte Überliftet worden. Eigenliebe und Eitels 
keit haben feinen Scharffinn geblendet; über feinem 
„eigenen Vortheile hat er das allgemeine Beſte vergeſſen.“ 
Die Talfchheit des fpanifchen Minifteriums lag jet 
offen das; dieſes unredliche Verfahren empörte die Bes 
fin im Lande, Niemand aber litt empfindlicher dabei, 
als Graf Egmont, der fich jet als das Spielwerk 
der fpanifchen Argliſt erfannte, und unwiſſender Weiſe 
an feinem Vaterlande zum WVerräther geworben war. 
»Diefe fcheinbare Güte alſo,“ befchwerte er fich laut 
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und bitter, „war nichts, als ein Kunftgriff, mich dem 
»Spotte meiner Mitbürger preiszugeben, und meinen 
„guten Namen zu Grunde zu richten. Wenn der König 
die Berfprechungen, die er mir in Spanien gethan, 
„auf eine folche Art zu halten gefonnen ift, fo mag 
„Flandern übernehmen, wer will; ich werde Durch meine 
»Zurädziehung von Gefchäften Öffentlich dartfun, daß 
„ich an diefer Mortbrüchigkeit keinen Antheil habe.“ 
In der That Fonnte das fpanifche Minifterium ſchwer⸗ 
lich ein fchiflicheres Mittel wählen, den Kredit eines 
fo wichtigen Mannes zu brechen, als daß es ihn feinen 
ihn anbetenden Mitbürgern dffentlich ale Einen, den 
es zum Beften gehabt hatte, zur Schau ftellte. * 
Unterdeflen hatte fich die Synode im folgenden Guts 
achten vereinigt, welches dem Könige fogleich uͤberſendet 
ward: Fuͤr den Neligionsunterricht des Volks, bie 
»Sittenverbeflerung der Geiftlichkeit und die Erziehung 
„der Fugend fey bereitd in den trientifchen Schlüffen fo 
„viel Sorge getragen worden, daß es jet nur darauf 
„ankomme, diefe Schlüffe in die fehleunigfte Erfüllung 
„zu bringen. Die Faiferlichen Edikte gegen die Keber 
„dürfen durchaus Feine Veränderung leiden; doch koͤnne 
„man ben Öerichtähdfen ingeheim zu verftehen geben, 
„nur die hartnädigen Keer und ihre Prediger mit dem 
„Tode zu beftrafen, zwifchen den Selten felbft einen 
„Unterfchied zu machen, und dabei auf Alter, Mang, 
„Geſchlecht und Gemüthscharakter der angellagten Pers 
„onen zu achten. Wenn es an dem wäre, das Öffentliche 
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„Hinrichtungen den Fanatismus noch mehr in Flammen 
„ſetzten, fo würde vielleicht die unheldenhafte, we 
„niger in die Augen fallende, und doch nicht minder 
„harte Strafe der Galeere am angemeffenften feyn, 
„dieſe hohen Meinungen von Maͤrtyrerthum herunterzus 
„ſtimmen. Vergehungen des bloßen Muthwillens, der 
„Neugierde und des Leichtfinns koͤnnte man durch Geld 
„bußen, Sandesverweifung oder auch durch Leibesftrafen 
„ahnden.« ? | 
Während daß unter diefen Beratbfchlagungen,, die 
nun erft nad) Madrid gefchidt und von da wieder zus 
rüd erwartet werden mußten, unnüß die Zeit verftrich, 
ruhten die Proceduren gegen die Sektirer, oder wurben 
zum wenigften fehr fehläfrig geführt. Seit der Vertreis 
bung des Minifters Branvella hatte die Anarchie, welche 
in den obern Eurien herrfchte und fich von da durch 
die Provinzialgerichte verbreitete, verbunden mit den 
mildern Religionsgefinnungen des Adels, den Muth der 
Sekten erhoben, und der Bekehrungswuth ihrer Apoftel 
freies Spiel gelaffen. Die Inquiſitionsrichter waren 
durch Die fchlechte Unterftüßung des weltlichen Armes, 
der an mehreren Orten ihre Schlachtopfer offenbar in 
Shug nahm, in Verachtung gekommen. Der Tathos 
lifche Theil der Nation hatte fi) von den Schlüffen der 
trientifchen Kirchenverfammlung , fo wie von Egmonts 
Gefandtfchaft nach Spanien, große Erwartungen gemacht, 
welche letztere durch die erfreulichen Nachrichten, die der 
Graf zuruͤckgebracht, und in der Aufrichtigkeit feines 
4 Hopper. 49. 30. Burgund. 110. 111. 
Schhiller ſaͤmmtl. Werte. VII. 8». 44 
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Herzens zu verbreiten nicht unterlaffen hatte, gerecht: 
fertigt zu ſeyn fchienen. Je mehr man die Nation von - 
der Strenge der Glaubensproceduren entwoͤhnt Hatte, 
defto fchmerzhafter mußte eine plößliche und gefchärftere 
Erneuerung derſelben empfunden werden. Inter biefen 
Umftänden langte das koͤnigliche Schreiben aus Spanien 
an, worin das Gutachten der Biſchoͤfe und die lehte 
Anfrage der Oberftatthalterin beantwortet wurde. 
„Was für eine Auslegung auch ber Graf von Eg⸗ 
mont,s Iautete fie, „den muͤndlichen Aeußerungen des 
Königs gegeben habe, fo wäre ihm nie, auch nicht eins 
mal von weiten, in den Sinn gekommen, nur das 
Mindefte an den Strafbefehlen zu ändern, bie ber Kaiſer, 
fein Water, fehon vor fünf und dreißig Fahren in ben 
Provinzen ausgefchrieben habe. Diefe Edikte, befehle 
er alfo, follen fortan auf bas Strengfte gehandhabt 
werben, die Inquiſition von dem weltlichen Arme bie 
thätigfte Unterfiägung erhalten, und die Schlüffe der 
trientifchen Kirchenverfammlung unwiderruflich und uns 
bedingt in allen Provinzen feiner Niederlande gelten. 
Das Gutachten der Bifchdfe und Theologen billige er 
vollfommen, bis auf die Milderung, welche fie barin, 
in Rädficht auf Alter, Gefchlecht und Eharafter der 
Individuen, vorgefchlagen, indem er dafuͤr halte, daß 
es feinen Edikten gar nicht an Mäßigung fehle. Dem 
fchlechten Eifer und der Treuloſigkeit der Richter allein 
feyen die Kortfchritte zuzufchreiben, welche die Ketzerei 
bis jetst in dem Lande gemacht. Welcher von diefen es 
alfo Fünftig an Eifer wuͤrde ermangeln laſſen, muͤſſe 
feines Amtes entfet, und ein befierer an feinen Plot 
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geftellt werben. Die Inquiſition folle, ohne Ruͤckſicht 
auf etwas Menfchliches, feft, furchtlos und von Leis 
denfchaft frei ihren Weg wandeln, und weder vor ſich 
noch Hinter fich fchauen, Er genehmige Alles, fie möge 
fo weit gehen, als fie wolle, wenn fie nur das Xers 
gerniß vermiede.“ 

Diefer Fönigliche Brief, dem die oranifche Partei 
alle nachherigen Leiden der Niederlande zugefchrieben hat, 
verurfachte die heftigften Bewegungen unter den Staats⸗ 
räthen, und die Uenßerungen, welche ihnen zufällig oder 
mit Abſicht in Gefellfchaft daräber entfielen, warfen. 
den Schreden unter das Voll, Die Furcht der fpanir 
fhen Inquiſition Fam erneuert zuruͤck, und mit ihr fah 
man ſchon die ganze Verfaffung zufammenftürzen. Schon 
hörte man ©efängniffe mauern, Ketten und Halgeifen 
fhmieden, und Scheiterhaufen zufammentragen, Alle 
GSefellfchaften find mit diefen Gefprächen erfüllt, und 
die Furcht Hält fie nicht mehr im Zügel. Es wurden 
Schriften an die Haufer der Edeln gefchlagen, worin 
man fie, wie ehemals Nom feinen Brurus, aufforberte, 
die fterbende Freiheit zu retten. Beißende Pasquille ers 
fchienen gegen die neuen Bifchöfe, Folterfnechte, wie man 
fie nannte; die Klerifei wurde in Komoͤdien ‚verfpottet, 
und bie Läfterung verfchonte ben Thron fo wenig, ale 
den rdmifchen Stuhl.? 


% Inquisitores praeter me intuer| neminem volo. Laces- 
sant Scelus securi. Satis est mihi, si scandalum decli- 
naverint. Burgund. 118. 
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Herzens zu verbreiten nicht unterlaffen hatte, gerecht: 
fertigt zu ſeyn fchienen. Je mehr man die Nation von 
der Strenge der Olaubensproceduren entwöhnt hatte, 
defto fchmerzhafter mußte eine plögliche und gefchärftere 
Erneuerung derfelben empfunden werben, Inter biefen 
Umftänden langte das Ehnigliche Schreiben aus Spanien 
an, worin bas Gutachten der Biſchoͤfe und bie lebte 
Anfrage der Oberftatthalterin beantwortet wurbe. 
„Was für eine Auslegung auch der Graf von Eg⸗ 
mont, lautete fie, „den mündlichen Aeußerungen des 
Königs gegeben habe, fo wäre ihm nie, auch nicht eins 
mal von weiten, in den Sinn gekommen, nur bas 
Mindefte an den Strafbefehlen zu ändern, die der Kaifer, 
fein Vater, fchon vor fünf und dreißig Jahren in den 
Provinzen ausgefchrieben habe. Diefe Edikte, befchle 
er alfo, follen fortan auf das Strengfte gehandhabt 
werben, die Inquiſition von dem weltlichen Arme bie 
thätigfte Unterftägung erhalten, und die Schläffe ber 
trientifchen Kirchenverfammlung unwiderruflich und uns 
bedingt in allen Provinzen feiner Niederlande gelten. 
Das Gutachten der Bifchdfe und Theologen billige er 
vollkommen, bis auf die Milderung, welche fie darin, 
in Ruͤckſicht auf Alter, Gefchlecht und Charakter der 
Individuen, vorgefchlagen, indem er dafuͤr halte, daß 
es feinen Edikten gar nicht an Mäßigung fehle. Dem 
fchlechten Eifer und der Treuloſigkeit der Richter allein 
feyen die Kortfchritte zugufchreiben, welche die Keberei 
bis jet in dem Lande gemacht. Welcher von biefen es 
alfo Fünftig an Eifer wuͤrde ermangeln Iaffen, muͤſſe 
feines Amtes entfeßt, und ein befierer an feinen Platz 
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geftellt werden. Die Inquiſition folle, ohne Ruͤckſicht 
auf etwas Menfchliches, feft, furchtlos und von Lei⸗ 
denfchaft frei ihren Weg wandeln, und weder vor fidh 
noch hinter fich ſchauen. Er genehmige Alles, fie möge 
fo weit gehen, als fie wolle, wenn fie nur das Vers 
gerniß vermiede.““ 

Diefer koͤnigliche Brief, dem die oranifche Partei 
alle nachherigen Leiden der Niederlande zugefchrieben hat, 
verurfachte die heftigfien Bewegungen unter den Staats⸗ 
räthen, und die Aeußerungen, welche ihnen zufällig oder 
mit Abficht in Gefellfchaft darüber entfielen, warfen 
ben Schredien unter das Voll, Die Furcht der ſpani⸗ 
fchen Inquiſition kam erneuert zuruͤck, und mit ihr ſah 
man ſchon die ganze Verfaffung zufammenftürzen. Schon 
hörte man Gefängniffe mauern, Ketten und Halseifen 
fhmieden, und Scheiterhaufen zufammentragen, Alle 
Geſellſchaften find mit diefen Gefprächen erfüllt, und 
die Surcht Hält fie nicht mehr im Zügel. Es wurden 
Schriften an die Haufer der Edeln gefchlagen, worin 
man fie, wie ehemals Rom feinen Brurus, aufforberte, 
bie fterbende Freiheit zu retten. Beißende Pasquille ers 
fchienen gegen die neuen Bifchdfe, Folterfnechte, wie man 
fie nannte; die Klerifei wurde in Komddien .verfpottet, 
und die Läfterung verfchonte ben Thron fo wenig, ale 
den roͤmiſchen Stuhl.* 


1 Inquisitores praeter me intueri neminem volo. Laces- 
sant scelus securi. Satis est mihi, si scandalum decli- 
naverint. Bargund. 118. 

2 Grot. 19. Burg. 182. Hopper. 61. 
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Aufgeſchreckt von diefen Gerichten, läßt. die Megentin 
alle Staatöräthe und Nitter zuſammenrufen, um fi 
ihr Verhalten in dieſer mißlichen Lage von ihnen bes 
flimmen zu laffen. Die Meinungen waren verfchieden, 
und heftig der Streit. Ungewiß zwifchen Furcht und 
Pflicht zögerte man, einen Schluß zu fallen, bis ber 
Greis Viglius zulegt aufftand, und durch fein Urtheil 
die ganze Verfammlung uͤberraſchte. — ⸗Jetzt,“ fagte 
er, „dürfe man gar nicht daran denken, die Fönigliche 
„Verordnung befannt zu machen, ehe man ben Monars 
schen auf den Empfang vorbereitet habe, den fie jet, 
„aller Wahrfcheinlichkeit nach, finden würde; vielmehr 
„muͤſſe man die Fnquifitionsrichter anhalten, ihre Ger 
„walt ja nicht zu mißbrauchen, und ja ohne Härte zu 
„berfahren.e Uber noch mehr erflaunte man, als der 
Prinz von Oranien jetzt auftrat und dieſe Meinung 
belämpfte. »Der Wille des Königs, fagte er, „ſey zu 
„klar und zu beflimmt vorgetragen, fey durch zu viele 
»Deliberationen befeftigt, ald daB man ed noch weiter 
shin wagen koͤnnte, mit feiner Vollftredung zuruͤckzuhal⸗ 
„ten, ohne den Vorwurf der fträflichiten Halsſtarrigkeit 
»auf fich zu laden — „Den nehm’ ich auf mich, 
fiel ihm Viglius in die Rede. „Ich ftelle mich feiner 
»Ungnade entgegen. Wenn wir ihm die Ruhe feiner 
Niederlande damit erfaufen, fo wird uns diefe Wider 
»fetlichkeit endlich noch bei ihm Dank erwerben.“ Schon 
fing die Negentin an, zu dieſer Meinung hinäber zu 
wanken, als ſich der- Prinz mit Heftigkeit dazwifchen 
warf. „Was,“ fiel er ein, „was haben die vielen Vor⸗ 
»ftellungen, die wir ihm gethan, die vielen Briefe, Die 
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„wir an ihn gefchrieben, was hat die Sefandtfchaft aus⸗ 
„gerichtet, die wir noch fürzlich an ihn gefendet haben ? 
„Nichts — und was erwarten wir alfo noh? Wollen 
„wir, feine Staatsräthe, allein feinen ganzen Unwillen 
„auf uns laden, um ihm auf unfere Gefahr einen Dienft 
„zu leiften, den er uns niemals danken wird ?« Unent- 
fchloffen und ungewiß jchweigt die ganze Berfammlung ; 
Niemand Hat Muth genug, diefer Meinung beizupflich- 
ten, und eben fo wenig, fte zu widerlegen; aber ber 
Prinz hat die natürliche Furchtſamkeit der Negentin zu 
feinem Beiſtande gerufen, die ihr jede Wahl unterfagt. 
Die Folgen ihres unglädlichen Gehorfams werden in 
die Augen leuchten, — womit aber, wenn fie fo glüds 
lich ift, diefe Folgen durch einen weifen Ungehorfam zu 
verhüten, womit wird fich beweifen laffen, daß fie die 
felben wirklich zu fürchten gehabt habe? Sie erwaßlt 
alfo von beiden Rathſchlaͤgen den traurigften; es gefchehe 
daraus, was wolle, die Fönigliche Verordnung wird der 
Bekanntmachung übergeben. Diesmal fiegte alfo die 
Faktion, und der einzige herzhafte Sreund der Regierung, 
der feinem Monarchen zu dienen, ihm zu mißfallen Muth 
hatte, war aus dem Felde gefchlagen. * Diefe Sißung 
machte der Ruhe der Oberftatthalterin ein Ende; von 
diefem Tage an zählen die Niederlande alle Stürme, 
die ohne Unterbrechung von nun an in ihrem Innern 
gewüthet haben. Als die Raͤthe auseinander gingen, 
fagte der Prinz von Oranien zu Einem, der zunächft 


I Burgund 123. 134. Meteren 76. Vita Vigl. 43. 
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bei ihm fland: „Nun, fagte er, „wird man uns bald 
ein großes Trauerfpiel geben.« ' 


1 Die Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Partei Haben nicht vers 
abſaͤumt, Oraniens Betragen in diefer Sitzung gegen Ihn 
zeugen zu Yaffen, und mit diefem Beweife von Unredlichkeit 
über feinen Charakter zu triumphiren. Er, fagen fie, der 
im ganzen bisherigen Lauf der Dinge die Maßregeln bed 
Hofes mit Worten und Thaten beftritten hat, fo lange fi 
noch mit einigem Grunde fürchten ließ, daß fie durchgehen 
möchten, tritt jegt zum erften Male auf deffen Seite, da 
eine gewiffenhafte Ausrichtung feiner Befehle ihm wahrfchein: 
licher Weife zum Nachtheile gereichen wird, Um den König 
zu überführen, wie übel er gethan, daß er feine Warnuns 
sen in den Wind gefchlagen; um fih ruͤhmen zu können: 
Das Hab’ ih vorher gefagt, fest er dad Wohl feiner 
Nation auf's Spiel, für welches allein er doch bis jegt ges 
tämpft haben wollte. Der ganze Zuſammenhang feines vors 
hergehenden Betragend erwies, daß er bie Durchfegung ber 
Editte für ein Uebel gehalten; gleichwohl wird er jegt auf 
einmal feinen Ueberzeugungen untreu, und folgt einem ent- 
gegengefegten Plane, obgleih auf Geiten der Nation alle 
Gründe fortdauern, die ihm ben erften vorgefchrieben; unb 
bloß deßwegen thut er diefed, weil die Folgen jet anders 
auf den König fallen. Alſo ift e8 ja am Tage, fahren feine 
Gesner fort, daB das Beſte feines Volks weniger Gewalt 
über ihn hat, als fein fohlimmer Wille gegen den König. 
Um feinen Haß gegen diefen zu befriedigen, kommt es ihm 
nicht daranf an, jene mit aufzuopfern. 

Aber ift e8 denn an dem, daß er die Nation durch Bes 
förderung biefer Edikte aufopfert? oder, beftimmter zu reden, 
bringt er die Edikte zur Vollfirelung, wenn er auf ihre 
Bekanntmachung dringt? Laͤßt fih nicht im Gegentheile 
mit weitinehr Wahrfcheintichkeit darthun, dab er jene allein 
durch diefe hintertreiben kann? Die Nation ift in Gährung, 
und bie srhisten Parteien werben, aller Vermuthung nad 
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Es erging alfo ein Edikt an alle Statthalter ver 
Provinzen, worin ihnen befohlen war, die Plakate bes 
Kaifers, wie diejenigen, welche unter der jegigen Mes 
gierung gegen die Keßer ausgefchrieben worden, die 
Schlüffe der trientifchen Kirchenverfammilung, wie die 
der neulich gehaltenen bifchdflichen Synode, in die ges 
nauefte Ausübung zu bringen, der Inquiſition Hälfreiche 
Hand zu leiften, und die ihnen untergebenen Obrigkeiten 
ebenfalls auf's Nachdrüdlichfte dazu anzuhalten. Zu 
dem Ende folle ein Feder aus dem ihm untergeordneten 
Mathe einen tüchtigen Mann anslefen, der die Provinzen 
fleißig durchreiſe, und ſtrenge Unterfuchungen anftelle, 


(denn fürchtet e8 nicht Viglius fersft?), einen Widerſtand 
bagegen dußern, ber ben König zum Nachgeben zwingen muß. 
est, fast Dranien, hat meine Nation die ndthige Schwungs 
traft, um mit Gluͤck gegen die Tyrannei zu kämpfen. Ver⸗ 
ſaͤume ich diefen Zeitpunkt, fo wird diefe letztere Mittel fin: 
den, durch geheime Negotiationen und NRänte- zu erfchleis 

- den, was ihr durch offenbare Gewalt mißlang. Sie wird 
daſſelbe Ziel, nur mit mehr Behutfamfeit und Schonung, 
verfolgen; aber bie Extremität allein ift ed, was meine 
Station zu Einem Zwede vereinigen, zu einem Tühnen 
Schritte fortreißen Tann. Alſo ift es Mar, daß der Prinz 
nur feine Sprache in Abſicht auf ben König verändert, in 
Abſicht auf dad Volt aber mit feinem ganzen vorhergehenden 
Berragen fehr zufammenhängend gehandelt Hat. Und welche 
Pflichten kann er gegen den König haben, die von dem, was 
er ber Republik ſchuldig ift, verfchieden find? Sol er eine 
GewalttHätigteit gerade in dem Augenblide verhindern, 
wo fie ihren Urheber firafen wird? Handelt er gut am ſei⸗ 
nem Baterlande, wenn er bem Unterbrücker beffelben eine 
Vebereilung erfpart, durch die ſolches allein feinem unvermeids 
lichen Schickſale entfliehen kann? 
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ob den gegebenen Verordnungen von den Unterbeamten 
die gehdrige Folge geleiftet werde, und dann jeden drit⸗ 
ten Monat einen genauen Bericht davon in die Reſidenz 
einfchiden. Den Erzbifchdfen und Bifchdfen wurde eine 
Abfchrift der trientifchen Schlüffe nach dem fpantfchen 
Driginale zugefendet, mit dem Bedenten, daß, im Falke 
fie den Beiftand der weltlichen Macht brauchten, ihnen 
die Statthalter ihrer Didcefen mit Truppen zu Gebote 
ftehen follten; es fen denn, daß fie diefe lieber von der 
DÄberftatthalterin felbft annehmen wollten. Gegen biefe 
Schluͤſſe gelte Fein Privilegium; der König wolle und 
befehle, daß den befondern Territorialgerechtigkeiten der 
Provinzen und Städte durch ihre Vollſtreckung nichts 
benommen ſeyn ſollte.“ 

Dieſe Mandate, welche in jeder Stadt oͤffentlich 
durch den Herold verlefen wurden, machten eine Mirs 
fung auf das Volk, welche die Furcht des Präfidenten 
Diglins und die Hoffnungen bes Prinzen von Oranien 
auf's Volllommenfte rechtfertigt... Beinahe alle Statt 
halter weigerten fich, ihnen Folge zu leiſten, und droh⸗ 
ten abzudanfen, wenn man Ihren Gehorfam wuͤrde 
erzwingen wollen, „Die Verordnung,“ fchrieben fie 
zuruͤck, „ſey auf eine ganz falfche Angabe der Sektirer 
„gegründet. * Die Gerechtigkeit entfeße fich vor der 


— 
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ı Strada 114. Hopper. 83, 54. Burg. 115. Meteren 77. 
Grot. 18, 

? Die Anzahl der Keter wurde von beiben Parteien fehr uns 
gleich angegeben, je nachden ed das Intereffe und bie Leis 
denſchaft einer jeden erheifchte, fie zu vermehren ober zu 
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„ungebenren Menge ber Opfer, die fich täglich unter 
nihren Händen haͤuften; 50 und 60,000 Menfchen aus 
„ihren Diftrikten in den Flammen umkommen zu laflen, 
„ſey Fein Auftrag für ſie“ Gegen die trientifchen Schlüffe 
ertlärte fich beſonders die niedere Geiftlichkeit, deren 
Unwiffenheit und GSittenverderbniß in dieſen Schlüffen 
auf's Grauſamſte angegriffen war, und die noch außer 
dem mit einer fo verhaßten Reform bedrohet wurde. 
Sie brachte jet ihrem Privatnuten das höchfte Intereſſe 
ihrer Kirche zum Opfer, griff die Schlüffe und das 
ganze Eoncilium mit bittern Schmähungen an, und 
freute den Samen des Aufruhrs in die Gemuͤther. 
Daffelbe Gefchrei kam jet wieder zuräd, welches ches 
mals bie Mönche gegen die neuen Bifchdfe erhoben hats 
ten. Dem Erzbifchofe von Cambray gelang es endlich, 
die Schläffe, doch nicht ohne vielen MWiderfpruch, abs 
Ehndigen zu laſſen. Mehr Mühe Eoftete es in Mecheln 
und Utrecht, wo die Erzbifchdfe mit ihrer Geiftlichkeit 
zerfallen waren, bie, wie man fie befchuldigte, lieber 
bie ganze Kirche an den Rand bes Untergangs führen, 
ale ſich einer Sittenverbefferung unterziehen wollte. * 


verringern; und die naͤmliche Partei widerſprach fich oft ſelbſt, 
wenn fi ihr Intereffe abaͤnderte. War die Rede von neuen 
Anftalten der Unterdruͤckung, von Einführung der Inquis 
fitionsgerichte u. ſ. w., fo mußte der Anhang der Proteftanten 
zahllos und unüberfehlich feyn. War hingegen die Nebe von 
Nachgiebigkeit gegen fie, von Berorbnungen zu Ihrem Belten, 
fo waren fie wieber in fo geringer Anzahl vorhanden, daß 
ed der Mühe nicht verlohnte, um diefer wenigen fahlechten 
Leute willen eine Neuerung anzufangen. Hopper. 62. 

i Hopper. 55. 62. Strad. 115. Burg. 113. Meteren 76. 17. 
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Unter den Provinzen regte ſich Brabants Stimme 
am lauteften. Die Stände dieſer Landſchaft brachten 
ihr großes Privilegium wieder in Bewegung, nach welchem 
e6 nicht erlaubt war, einen Eingebornen vor einen frems 
den Gerichtshof zu ziehen. Sie fprachen laut von dem 
Eide, den der König auf ihre Statuten geſchworen, und 
von den Bedingungen, unter welchen fie ihm Unterwer⸗ 
fung gelobt. Löwen, Antwerpen, Brüffel und Herzogen- 
bufch proteftirten feterlich in einer eigenen Schrift, die fie 
an die Oberftatthalterin einſchickten.“ Diefe, immer 
ungewiß, immer zwifchen allen Parteien hers und hin 
überwanfend, zu muthlos, dem Könige zu gehorchen, 
und noch viel muthlofer, ihm nicht zu gehorchen, laͤßt 
neue Sigungen halten, hört daflır und dawider ſtimmen, 
und tritt zulet immer derjenigen Meinung bei, die für 
fie die allermißlichfte if. Man will fich von Neuem 
an den König nach Spanien wenden; man hält gleich 
darauf dieſes Mittel für viel zu langfamı; die Gefahr 
ift Dringend, man muß dem Ungeſtuͤm nachgeben, und 
die Fönigliche Verordnung aus eigener Macht den Um⸗ 
ftänden anpaffen. Die Statthalterin läßt endlich bie 
Annalen von Brabant durchfuchen, um in der Inſtruk⸗ 
tion des erſten Inquiſitors, den Karl der Sünfte der 
Provinz vorgeſetzt hatte, eine Vorfchrift für den jetzigen 
Salt zu finden. Diefe Inſtruktion ift derjenigen nicht 
gleich, welche jetzt gegeben worden; aber der König hat fich 
ja erflärt, daß er Keine Neuerung einfuͤhre; alfo iſt es 
‚ erlaubt, die neuen Plakate mit jenen alten Verordnungen 


* Hopper. 63. 64. Sırad. 115. 








auszugleichen. Diefe Auskunft that zwar den hoben 
Sorderungen der brabantifchen Stande Fein Genüge, die 
es auf die völlige Aufhebung der Inquiſition angelegt 
hatten, aber den anderen Provinzen gab fie das Signal 
zu ähnlichen Proteftationen und gleich tapferm Wider: 
ftande, Ohne der Herzogin Zeit zu laffen, ſich daruͤber 
zu beſtimmen, entziehen fie eigenmächtig der Inquiſition 
ihren Gehorfam und ihre Hülfleiftung. Die Glaubens 
richter,, noch Fürzlich erft durch einen ausprüdlichen Bes 
fehl zu firenger Amtsführung aufgerufen, fehen fich auf 
einmal wieder vom weltlichen Arme verlaffen, alles 
Anfehens und aller Unterftügung beraubt, und erhalten 
auf ihre Klagen am Hofe nur leere Worte zum Beſcheid. 
Die Statthalterin, um alle Theile zu befriedigen, hatte 
es mit allen verborben. ' 

Während daß diefes zwifchen dem Hofe, den Eurien 
und den Ständen geſchah, durchlief ein allgemeiner Geift 
des Aufruhrs das Voll, Man fangt an, die Mechte 
bes Unterthans heroorzufuchen und die Gewalt ber 
Könige zu prüfen. „So blödfinnig wären die Nieder⸗ 
länder nicht, hört man Viele und nicht fehr heimlich 
fagen, „daß fie nicht recht gut wiffen follten, was ber 
„Unterthban dem Herrn, und ber Herr dem Unterthan 
sfchuldig fen; und daB man noch wohl Mittel würde 
»auffinden koͤnnen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
„wenn es auch jeßt noch Feinen Anfchein dazu habe.« 
In Antwerpen fand man fogar an mehreren Orten eine 


i Vit. Vigl. 46. Hopper. 64. 65. Sırad. 11%. 116. Bur- 
gund. 150—1534. 





Schrift angefchlagen, worin der Stadtrath aufgefordert 
war: den König von Spanien, weil er feinen Eid ges 
brochen und die Kreiheiten des Landes verlegt hätte, - 
bei dem Kammergerichte zu Speyer zu verflagen, ba Bra⸗ 
bant, als ein Theil des burgundifchen Kreifes, in dem 
Neligionsfrieden von Paffau und Augsburg mitbegrifs 
fen fey. Die Calviniften fellten um eben diefe Zeit 
ihr Glaubensbefenntniß an das LKicht, und erklärten in 
einer Vorrede, die an ben König gerichtet war, daß fie, 
ob fie gleid) gegen 100,000 Mann ftark waren, bens 
noch fich ruhig verhielten, ‚und alle Landesauflagen gleich 
den Webrigen trügen; woraus erhelle, festen fie hinzu, 
daß fie Feinen Aufruhr im Schilde führten. Man ftreut 
freie, gefährliche Schriften in's Publikum, die die fpas 
nifche Tyrannei mit den gehäffigften Farben malen, die 
Nation an ihre Privilegien und gelegenheitlicdy auch an 
ihre Krafte erinnern. * 

Die Kriegsräftungen Philipps gegen die Pforte, wie 
die, welche rich, Herzog von Braunfchweig, um eben 
biefe Zeit (Niemand mußte zu welchem Ende) in der Nach 
barfchaft machte, trugen mit dazu bei, den allgemeinen 


— — — — —— > 


1 Die Regentin nannte dem Könige eine Baht von 5000 fol; 
her Schriften. Sırada 117. Es ift merkwuͤrdig, was für 
eine große Rolle die Buchdrudertunft und Publicität überhaupt 
bei dein niedberländifchen Aufruhr gefpielt Hat. Durch dieſes 
Drgan ſprach ein einziger unruhiger Kopf zu Millionen. 
Unter den Schmaͤhſchriften, welche größtentheild mit aller 
ber Niedrigkeit, Rohheit und Brutalität abgefaßt waren, 
welche der unterfiheidende Charakter ber meiften damaligen 
proteftantifchen Parteifchriften war, fanden ſich zuweilen auch 
Buͤcher, welche bie Religionsfreiheit gründlich vertheidigten. 











221 


Verdacht zu beſtaͤrken, als ob die Sinquifition den 
Niederlanden mit Gewalt aufgedrungen werden follte. 
Viele von den angefehenften Kaufleuten Sprachen fchon 
laut davon, fie wollten ihre Haͤuſer und Güter verlafs 
fen, um die Freiheit, die ihnen bier entriffen würde, in 
einer andern MWeltgegend aufzufuchen; andere fahen fich 
nach einem Anführer um, und ließen fi) Winfe von 
gewaltthätiger Widerfeßung und fremder Hülfe entfallen. ? 

Um in diefer drangvollen Lage vollends noch unbes 
rathen und ohne Stüße zu feyn, mußte die Statthal- 
terin auch von dem Einzigen noch verlaffen werden, der 
ihr jet unentbehrlich war, und der mit dazu beigetra- 
gen hatte, fie im diefe Lage zu ftürzen. „Ohne einen 
»Bürgerfrieg zu entzünden,« fchrieb ihr Wilhelm von 
Oranien, »fey es jet fchlechterdings unmöglich, ben 
„Befehlen des Königs nachzukommen. Würde aber 
„dennoch darauf beftanden, fo müfle er bitten, feine 
»Stelfe mit einem Andern zu befegen, der den Abfich- 
„ten feiner Majeftät mehr entfpräche, und mehr als 
„er Über die Gemüther der Nation vermöchte. Der 
„Eifer, ben er bei jeder anderen Gelegenheit im Dienfte 
„der Krone bewiefen, werde, wie er hoffe, feinen jeßis 
„gen Schritt vor jeder fchlimmen Auslegung ficher ftellen; 
„denn fo, wie nunmehr die Sachen ftänden, bliebe ihm 
„keine andere Wahl, als entweder dem Könige ungehorfam 
»zu ſeyn, ober feinem Baterlande und fich felbft zum Nach» 
»theile zu handeln.« Won Diefer Zeit an trat Wilhelm von 


* Hopper. 61, 62. Strad. 117. 118. Meteren 77. 9. ©. 
db. v. N. III. 60. 
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Oranien aus dem Staatsrathe, um fich in feine Stadt 
Breda zu begeben, wo er in beobadhtender Stille, doch 
fchwerlich ganz mäßig, der Entwidelung entgegen fa. 
Seinem Beifpiele folgte der Graf von Hoorm;' nur Eg⸗ 
mont, immer ungewiß zroifchen der Republik und dem 
Throne, immer in bem eiteln Berfuche ſich abarbeitend, 
den guten Bürger mit dem gehorfamen Unterthan zu vereis 
nen ; Egmont, dem die Gunft des Monarchen weniger ents 
behrlich, und alfo auch weniger gleichgültig war, konnte es 
nicht von fich erhalten, die Saaten feines Gluͤcks zu ver- 
laffen, die an dem Hofe der Regentin jeßt eben in voller 
Blüthe fanden. Die Entfernung des Prinzen von Ora⸗ 
nien, dem die Noth ſowohl, als fein überlegener Ders 
ftand allen den Einfluß auf die Regentin gegeben, der 
großen Geiftern bei Heinen Seelen nicht entitehen Tann, 
hatte in ihr Vertrauen eine Luͤcke geriffen, von welcher 
Graf Egmont, vermöge einer Sympathie, die zwifchen 
ber feigen und gutherzigen Schwäche fehr Teicht ges 
fliftet wird, einen unumfchränkten Befig nahm. Da fie 
eben fo fehr fürchtete, durch ein ausfchließendes Vertrauen 
in die Anhänger der Krone das Volk aufzubringen, als 
fie bange war, dem Könige durch ein zu enges Verftändniß 
mit den erflärten Hauptern der Faktion zu mißfallen, fo 
konnte fich ihrem Vertrauen jet ſchwerlich ein befferer Ges 
genftand anbieten, als eben Graf von Egmont, von dem 
es eigentlich nicht fo recht ausgemacht war, welcher von 
beiden Parteien er angehörte. 


4 Hopper. 67. 
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Oranien aus dem Staatsrathe, um fich in feine Stadt 
Breda zu begeben, wo er in beobachtender Stille, doch 
fchwerlich ganz mäßig, der Entwidelung entgegen fah. 
Seinem Beifpiele folgte der Graf von Zoom; ' nur Eg⸗ 
mont, immer ungewiß zwifchen der Republik und dem 
Throne, immer in dem eiteln Verſuche fich abarbeitend, 
den guten Bürger mit dem gehorfamen Unterthan zu vereis 
nen ; Egmont, dem die Gunft des Monarchen weniger ent 
behrlich, und alfo auch weniger gleichgültig war, konnte es 
nicht von fich erhalten, die Saaten feines Gluͤcks zu ver 
laffen, die an dem Hofe der Regentin jet eben in voller 
Bluͤthe fanden. Die Entfernung des Prinzen von Ora⸗ 
nien, dem die Noth ſowohl, als fein überlegener Ver⸗ 
ftand allen den Einfluß auf die Megentin gegeben, der 
großen Geiftern bei Kleinen Seelen nicht entftehen Tann, 
hatte in ihr Vertrauen eine Luͤcke geriffen, von welcher 
Graf Egmont, vermöge einer Sympathie, die zwifchen 
ber Feigen und gutherzigen Schwäche fehr leicht ges 
ftifter wird, einen unumfchrankten Befig nahm. Da fie 
eben fo fehr fürchtete, Durch ein ausſchließendes Vertrauen 
in die Anhänger der Krone das Volk aufzubringen, als 
fie bange war, dem Könige durch ein zu enges Verſtaͤndniß 
mit den erklärten Hauptern der Faktion zu mißfallen, fo 
Fonnte fich ihrem Vertrauen jet ſchwerlich ein befferer Ges 
genftand anbieten, als eben Graf von Egmont, von dem 
es eigentlich nicht fo recht ausgemacht war, welcher von 
beiden Parteien er angehdrte. 


4 Hopper. 67. 





Drittes Buch. 





Verſchwörung des Adels. 


re 


(1565.) Bis jetzt, ſcheint es, war bie allgemeine 
Ruhe der aufrichtige Wunſch des Prinzen von Ora⸗ 
nien, der Grafen von Egmont und Boorn und ihrer 
Freunde gewefen. Der wahre Vortheil des Königs, 
ihres Herrn, hatte fie eben fo fehr, als das gemeine 
Beſte geleitet, ihre Beftrebungen wenigſtens und ihre 
Handlungen hatten eben fo wenig mit jenem, als mit 
diefem geftrittn. Es war noch nichts gefchehen, was 
fih nicht mit der Treue gegen ihren Fürften vertrug, 
was ihre Abſichten verdächtig machte, oder den Geift 
der Empörung bei ihnen wahrnehmen ließ. Was fie 
gethan hatten, hatten fie als verpflichtete Glieder eines 
Sreiftantes gethan, ale Stellvertreter und Sprecher der 
Nation, als Rathgeber des Königs, als Menfchen von 
Rechtſchaffenheit und Ehre. Die Waffen, mit denen 
fie die Unmaßungen des Hofes beftritten, waren Bor 
fiellungen, befcheidene Klagen, Bitten gewefen. Nie 
hatten fie fich von dem gerechteften Eifer für ihre gute 
Sache fo weit hinreißen laffen, die Klugheit und Maͤßi⸗ 
gung zu verleugnen, welche von der Parteifucht fonft 
fo leicht uͤbertreten werben. Nicht alle Edlen der Republik 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. VII. Bd. 45 
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hörten dieſe Stimme der Klugheit, nicht alle verharr⸗ 
ten in diefen Grenzen der Mäßigung. 

Mährend dem, daß man im Staatsrathe die große 
Frage abhandelte, ob bie Nation elend werben follte, 
oder nicht, während daß ihre beeidigten Sachwalter 
alle Gründe der Vernunft und der Billigkeit zu ihrem 
Beiftande aufboten, der Bürgerftand und das Volk 
aber in eiteln Klagen, Drohungen und Verwünfchungen 
fih Luft machten, feßte fich ein Theil der Nation in 
Handlung, der unter allen am wenigften dazu auf 
gefordert fchien, und auf den man am wenigften geach- 
tet hatte. Man rufe fich jene Klaffe des Adels in's 
Gedaͤchtniß zuruͤck, von welcher oben gefagt worden, 
daß Philipp bei feinem Negierungsantritt nicht für 
nöthig erachtet habe, fich ihrer Dienfte und Beduͤrfniſſe 
zu erinnern. Bei weitem der größte Theil derſelben 
hatte, einer weit dringendern Urfache, als der bloßen 
Epre wegen, auf Vefdrderung gewartet. Wiele unter 
ihnen waren auf Wegen, die wir oben angeführt haben, 
tief in Schulden verfunten, aus denen fie ſich durch 
eigene Hülfe nicht mehr emporzuarbeiten hoffen konn⸗ 
ten. Dadurch, daß Philipp fie bei der Stellenbefegung 
hberging, hatte er etwas noch weit Schlimmeres, als 
ihren Stolz, beleidigt; in diefen Bettlern hatte er fich 
eben fo viele mäßige Auffeher und unbarmherzige Rich⸗ 
ter feiner Thaten, eben fo viele fchadenfrohe Sammler 
und Berpfleger der Neuheit erzogen. Da mit ihrem 
Wohlſtande ihr Hochmuth fie nicht zugleich verließ, fo 
wucherten fie jet nothgedrungen mit dem einzigen Ka⸗ 
pitale, das nicht zu veräußern gewefen war, mit ihrem 
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Adel und mit der republifanifchen Wichtigkeit ihrer 
Namen, und brachten eine Münze in Umlauf, die 
nur in einem folchen Zeitlaufe, oder in Feinem, für 
gute Zahlung gelten Fonnte, ihre Protettion. Mit 
einem Selbftgefühle, dem fie um fo mehr Raum gas 
ben, weil es noch ihre einzige Habe war, betrachteten 
fie fich jetzt als die bedeutende Mittelmacht zwifchen 
dem Souverain und dem Bürger, und glaubten fich 
berufen, der bedrängten Republik, die mit Ungeduld 
auf fie, als auf ihre lebte Stuͤtze, wartete, zu Huͤlfe 
zu eilen. Diefe Idee war nur in fo weit lächerlich, 
ale ihr Eigenduͤnkel daran Antheil hatte; aber die Vor⸗ 
theile, die fie von dieſer Meinung zu ziehen mußten, 
waren gründlich genug. Die proteftantifchen Kaufleute, 
in deren Händen ein großer Theil des nieberländifchen 
Reichthums fich befand, und welche die unangefochtene 
Uebung ihrer Religion für keinen Preis zu theuer. ers 
kaufen zu Fönnen glaubten, verfaumten nicht, den eins 
zig moͤglichen Gebrauch von diefer Volksklaſſe zu machen, 
die mäßig am Markte fand, und welche Niemand 
gedingt hatte. Eben diefe Mienfchen, auf welche fie zu 
jeder andern Zeit vielleicht mit dem Stolze des Reich⸗ 
thums würden herabgeblict haben, konnten ihnen nun 
mehr durch ihre Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, ihren Kredit 
bei der Menge, durd) ihren Groll gegen die Regierung, 
ja, durch ihren Bettelſtolz felbft und ihre Verzweiflung 
fehr gute Dienfte leiften. Aus diefem runde Tiefen 
fie ſich's auf das Eifrigfte angelegen feyn, fi) genau 
an fie anzufchließen, die Gefinnungen des Aufruhrs 
forgfältig bei ihnen zu nähren, diefe hohen Meinungen 





228 


son ihrem Selbſt in ihnen rege zu erhalten, und, was 
das MWichtigfte war, durch eine wohlangebrachte Geld: 
huͤlfe und fehimmernde Werfprechungen ihre Armuth zu 
dingen.“ Wenige darunter waren fo ganz unwichtig, 
daß fie nicht, wär’ es auch nur durch Verwandtſchaft 
mit Höhern, einigen Einfluß befaßen, und alle zuſam⸗ 
men, werm es glücte, fie zu vereinigen, Tonnten eine 
fürchterliche Stimme gegen die Krone erheben. Viele 
darunter zählten fich felbft fchon zu der neuen Sekte, 
oder waren ihr doch im Stillen gewogen; aber auch 
diejenigen unter ihnen, welche eifrig Fatholifch waren, 
batten politifche oder Privat- Gründe genug, fich gegen 
die trientifchen Schläffe und die Inquiſition zu erklaͤ⸗ 
ren. Alle enbli waren burch ihre Eitelkeit allein 
fhon aufgefordert genug, den einzigen Moment nicht 
vorbeifchwinden zu laffen, in welchem fie möglicher 
weife in der Republik etwas vorftellen konnten. 

Aber fo viel ſich von einer Vereinigung biefer 
Menfchen verfprechen ließ, fo grundlos und lächerlich 
wäre es geweſen, irgend eine Hoffnung auf einen Ein 
zelnen unter ihnen zu gründen; und es war nicht fo 
gar leicht, diefe Vereinigung zu fliften.: Sie nur mit 
einander zufammenzubringen, mußten ſich ungewöhns 
liche Zufälle in's Mittel fchlagen; und gluͤcklicherweiſe 
fanden ſich biefe. Die DVermählungsfeier des Herrn 
Montigny, eines von den nieberländifchen Großen, wie 
auch die des Prinzen Alerander von Parma, welde 
um bdiefe Zeit in Bruͤſſel vor fich gingen, verfammelten 


ı Strada 5%. 
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einen großen Theil des niederländifchen Adels in dieſer 
Stadt. Verwandte fanden fich bei biefer Gelegenheit 
zu Verwandten; neue Freundfchaften wurden gefchlofs 
fen, und alte erneuert; die allgemeine Noth des Lan⸗ 
des ift das Geſpraͤch; Wein und Sröhlichkeit fchließen 
Mund und Herzen auf; es fallen Winke von Verbruͤ⸗ 
derung, von einem Bunde mit fremden Mächten. Diefe 
zufälligen Zufammenfünfte bringen bald abfichtliche her⸗ 
vor; aus Öffentlichen Gefprächen werden geheime. Es 
muß fich fügen, daß um diefe Zeit zwei deutfche Ba⸗ 
rone, ein Graf von Holle und von Schwarzenberg, 
in den Niederlanden verweilen, welche nicht unterlaffen, 
hohe Erwartungen von nachbarlichem Beiftande zu ers 
wecken.“ Schon einige Zeit vorher hatte Graf Lud⸗ 
wig von Ylafiau gleiche Angelegenheiten perfdnlich an 
verfchiedenen deutfchen Höfen betrieben.? Einige wollen 
fogar geheime Gefchäftäträger des Admirals Loligny 
um diefe Zeit in Brabant gefehen haben, welches aber 
bilfig noch bezweifelt wird. | 

Menn ein politifcher Augenblick dem Verſuche einer 
Neuerung günftig war, fo war es dieſer. Ein Weib 
am Ruder des Staats; die Provinzftatthalter verdrof 
fen und zur Nachficht geneigt; einige Staatsraͤthe ganz 
außer MWirkfamkeit; Feine Armee in den Provinzen; 


1 Burg. 150. Hopper. 67. 68. | 

2 Und umfonft war auch der Prinz. von Dranien nicht 
fo plöglih aus Brüffel verfhwunden, um fih bei ber roͤ⸗ 
mifhen Koͤnigswahl in Frankfurt einzufinden. Cine Zu: 
fammentunft fo vieler beutfchen Fuͤrſten mußte eine Nego⸗ 
tiation fehr begünftigen. Strada 84. 
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die wenigen Truppen fchon längft Aber bie zuruͤckgehal⸗ 
tene Zahlung ſchwuͤrig, und zu oft fchon durch falfche 
Berfprechungen betrogen, um ſich durch neue loden zu 
laffen; diefe Truppen noch außerdem von Offizieren ans 
geführt, welche die Inquifition von Kerzen verachteten, 
und erröthet haben würden, nur das Schwert für fie 
zu heben; Fein Geld im Schage, um geſchwind genug 
neue Truppen zu werben, und eben fo wenig, um au 
wärtige zu miethen. Der Hof zu Brüffel, wie bie drei 
Rathsverſammlungen, durch innere Zwietracht geteilt 
und durch Sittenlofigkeit verdorben; die Negentin ohne 
Vollmacht, und der König weit entlegen; fein Anhang 
gering in den Provinzen, unficher und muthlos; die 
Faktion zahlreich und mächtig; zwei Drittheile des Volks 
gegen das Papſtthum aufgeregt und nach Veränderung 
luͤſtern — welche unglüclliche Bldße der Negierung, und 
wie viel unglüdlicher noch, daß biefe Bloͤße von ihren 
Feinden fo gut gelannt war." 

Noch fehlte es, fo viele Köpfe zwedimäßig zu ver 
binden, an einem Anführer und an einigen bebeuten- 
den Namen, um ihrem Beginyen in ber Mepublik ein 
Gewicht zu geben. Beides fand fi) in dem Grafen 
Ludwig von Ylaflau, und Heinric) Brederoden, beide 
aus dem vornehmften Adel des Landes, die fich freis 
willig an die Spitze der Unternehmung ftellten. Ludwig 
von Vaſſau, des Prinzen von Oranien Bruder, vers 
einigte viele glänzende Eigenfchaften, die ihn würdig 
machten, auf einer fo wichtigen Bühne zu erfcheinen. 








1 Grot. 19. Burgund. 154. 
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In Senf, wo er flubirte, batte er den Haß gegen die 
Hierarchie und die Liebe zu ber neuen Religion einges 
fogen, und bei feiner Zuruͤckkunft nicht verfäumt, dieſen 
Grundfägen in feinem VBaterlande Anhänger zu werben. 
Der republilanifche Schwung, den fein Geift in eben 
diefer Schule genommen, unterhielt in ihm einen brens 
nenden Haß gegen Alles, was fpanifch hieß, der jede 
feiner Handlungen befeelte, und ihn auch nur mit feis 
nem leßten Athen verließ. Papſtthum und fpanifches 
Regiment waren in feinem Gemuͤthe nur ein einziger 
Gegenſtand, wie es ſich auch in der That verhielt, und 
der Abfcheu, den er vor dem Einen hegte, half feinen 
Widerwillen gegen das Andere verftärken. So fehr beide 
Brüder in ihrer Neigung und Abneigung uͤbereinſtimm⸗ 
ten, fo ungleich waren die Wege, auf welchen fie Bei 
des befriedigten.. Dem jlngern Bruder erlaubte das 
heftige Blut des Temperaments und ber Jugend die 
Krümmungen nicht, durch welche fich der ältere zu feis 
nem Ziele wand, Ein kalter gelaffener Blick führte bies 
fen langſam, aber ficher zum Ziele; eine gefchmeidige 
Klugheit unterwarf ihm die Dinge; durch ein tolltühnes 
Ungeftüm, das Alles vor ihm her niederwarf, zwang 
der Andere zuweilen das Gluͤck, und befchleunigte noch 
Öfter das Ungläd. Darum war Wilhelm ein Zelöherr, 
und Ludwig nie mehr, als ein Abenteurer; ein zuver⸗ 
läffiger nerviger Arm, wenn ein weifer Kopf ihn res 
gierte. Ludwigs Handfchlag galt für ewig; feine Ver⸗ 
bindungen dauerten jedwedes Schidfal aus, weil fie im 
Drange der Noth geknüpft waren, und weil das Uns 
glück fefter bindet, als die leichtfinnige Freude. Seinen 


Bruder liebte er, wie feine Sache, und für dieſe if 
er geftorben. 

BZeinrich von Brederode, Herr von Viane und 
Burggraf von Utrecht, leitete feinen Urfprung von den 
alten hollaͤndiſchen Grafen ab, welche diefe Provinz 
ehemals als fouveraine Fürften beherrfcht hatten. Ein 
fo wichtiger Zitel machte ihn einem Volke theuer, unter 
welchem das Andenken feiner vormaligen Herren noch) 
unvergeffen lebte, und um fo wertber gehalten wurde, 
je weniger man bei der Veränderung gewonnen zu haben 
fühlte. Diefer angeerbte Glanz kam dem Eigenduͤnkel 
eines Mannes zu flatten, der den Ruhm feiner Bor 
fahren ſtets auf der Zunge trug, und um fo licher 
unter den verfallenen Trümmern der vorigen Herrlichkeit 
wandelte, je troftlofer der Bli war, den er auf feinen 
jeßigen Zuftand warf. Bon allen Würden und Bebies 
nungen audgefchloffen, wozu ihm die hohe Meinung 
von fich felbft, und der Adel feines Geſchlechts einen 
gegründeten Unfpruch zu geben ſchien (eine Schwadron 
leichter Reiter war Alles, was man ihm anvertraute), 
haßte er die Negierung, und erlaubte fich, ihre Maß 
regeln mit verwegenen Schmähungen anzugreifen. Da⸗ 
durch gewann er fi) das Voll, Auch er begünftigte 
im Stillen dad evangelifche Bekenntniß; weniger aber, 
weil feine beffere Weberzeugung daflır entfchieden, als 
überhaupt nur, weil es ein Abfall war. Er hatte 
mehr Mundwerk, als Beredfamkeit, und mehr Dreis 
ftigfeit, ald Muth; herzhaft war er, doch mehr, weil 
er nicht an Gefahr glaubte, als weil er über fie er⸗ 
haben war. Ludwig von Ylaffau glühte für die 
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Sache, die er beſchuͤtzte, Brederode für den Ruhm, 
fie beſchuͤtzt zu haben; jener begnügte fich, für feine 
Partei zu handeln; diefer mußte an ihrer Spite ſtehen. 
Niemand taugte beffer zum Vortaͤnzer einer Empb- 
sung, aber fehwerlich Tonnte fie einen fchlimmern F uͤ h⸗ 
rer haben. So verächtlich im Grunde feine Drohun- 
gen waren, fo viel Nachdruck und Surchtbarkeit Tonnte 
der Wahn des großen Haufens ihnen gehen, wenn es 
dieſem einfiel, einen Pratendenten in feiner Perfon aufs 
zuftellen. Seine Anſpruͤche auf die Befigungen feiner 
Vorfahren waren ein eitler Name; aber dem allgenteis 
nen Unwillen war auch ein Name fchon genug. Eine 
Brofchäre, die fi damals unter dem Volke verbreitete, 
nannte ihn dffentlich den Erben von Holland, und ein 
Kupferjtich, der von ihm gezeigt wurde, führte Die 
prahlerifche Randichrift: 
Sum Brederodus ego, Batavae non infima gentis 
Gloria, virtutem non vnica pagina claudit. ? 


(1565.) Außer diefen Beiden traten von dem vor⸗ 
nehmften niederländifchen Adel noch der junge Graf 
Barl von Mannsfeld, ein Sohn desjenigen, den wir 
unter den eifrigften Royaliften gefunden haben, der Graf 
von Builemburg, zwei Grafen von Bergen und von 
Battenburg, Johann von Marnir, Herr von Thous 
Ioufe, Philipp von Marnir, Herr von St. Aldegonde, 
nebft mehreren Andern zu dem Bunde, der um bie 
Mitte des Novembers im Jahr 1565, im Haufe eines 
gewiffen von Hammes, Wappenkoͤnigs vom goldenen 


I Burg. 351. 352. Grot. 2%. 





Dließe, ' zu Stande kam. Sechs Menfchen ? waren es, 
die bier das Schickſal ihres Vaterlandes, wie jene Eid 
genoffen einft die fchmweizerifche Sreiheit, entfchieden, bie 
Fackel eines vierzigjährigen Kriegs anzuͤndeten, und den 
Grund einer Freiheit legten, die ihnen felbft nie zu gute 
kommen follte. Der Zwed der Verbruͤderung war in 
folgender Eidesformel enthalten, unter welche Philipp 
von Marnix zuerft feinen Namen fette. 

„Nachdem gewifle übelgefinnte Perfonen, unter ber 
„Larve eines frommen Eifers, in der That aber nur 
„aus Antrieb ihres Geizes und ihrer Herrſchbegierde, 
„den König, unfern gnädigften Herrn, verleitet haben, 
„das verabfcheuungswärbige Gericht der Inquiſition In 
„biefen Landſchaften einzuführen (ein Gericht, das allen 
„menfchlichen und göttlichen Gefegen zumwiderlauft, und 
„alle barbarifchen Anftalten des blinden Heidenthums an 
ꝓUnmenſchlichkeit Hinter fich laßt, das den Inquiſitoren 
„jede andere Gewalt unterwärfig macht, die Menfchen 
„zu einer immermährenden Knechtſchaft erniedrigt, und 
„burch feine Nachftellungen den rechtfchaffenen Bürger 
„einer ewigen Todesangſt ausfeßt, fo Daß es einem 
„Prieſter, einem treulofen Sreunde, einem Spanier, 
„einem fchlechten Kerl überhaupt frei ſteht, fobald er 
„nur will, und wen er will, bei biefem Gerichte an: 
»zullagen, gefangenfeßen, verdammten und binrichten zu 


1 Eines eifrigen Calviniften, und des fertigften Werbers für 
den Bund, ber ſich rühmte, gegen 2000 Edle dazu berebet 
zu haben. Strada 118. 

® Burgund. 156. Strada nennt ihrer ueun. 118. A. ©. & 
v. N. II. 9b. nennt elf. 57. 
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„laflen, ohne daß es dieſem vergoͤnnt fen, feinen Ans 
„tläger zu erfahren, oder Beweiſe ‚von feiner Unſchuld 
„zu führen); fo haben wir Enbesunterfchriebene uns 
„verbunden, über die Sicherheit unfrer Familien, unfrer 
„Güter und unfrer eignen Perfon zu wachen. Wir ver 
„pflichten und vereinigen uns zu bem Ende durch eine 
„heilige Verbrüberung, und geloben mit einem feierlichen 
„Schwur, uns der Einführung dieſes Gerichts in Diefen 
„Rändern nach unfern beften Kräften zu wiberfeßen, man 
„verfuche es heimlich oder Öffentlich, und unter welchem 
„Namen man auch wolle, Wir erflären zugleich, daß 
„wir weit entfernt find, gegen den König, unfern Herrn, 
„etwas Gefegwidriges damit zu meinen; vielmehr ift 
8 unfer aller unveränderlicher Vorſatz, fein Fönigliches 
„Regiment zu unterftügen und zu vertheidigen, den 
„Frieden zu erhalten und jeder Empdrung nad) Vermoͤ⸗ 
„gen zu ſteuern. Diefem Vorſatz gemäß haben wir ges 
„ſchworen und fchwören jeßt wieder, die Negierung heilig 
»zu halten, und ihrer mit Worten und Thaten zu ſcho⸗ 
„nen, deß Zeuge fen der allmachtige Gott! 

„Weiter geloben und ſchwoͤren wir, uns wechſels⸗ 
„weife, Einer den Andern, zu allen Zeiten, an allen 
„Orten, gegen welchen Angriff e8 auch fey, zu ſchuͤtzen 
„und zu vertheidigen, angehend die Artikel, welche in 
„diefem Eompromiffe verzeichnet find. Wir verpflichten 
„uns hiemit, daß Feine Anklage unfrer Verfolgung, mit 
„welchem Namen fie auch ausgefchmädt feyn möge, 
fte Heiße Mebellion, Aufftand oder auch anders, bie 
„Kraft haben fol, unfern Eid gegen den, der befchuldigt 
if, aufzuheben, oder und unfers Verfprechens gegen 


„ihn zu entbinden. Keine Handlung, welche gegen die 
„Inquiſition gerichtet ift, Tann den Namen der Empoͤ⸗ 
„rung verdienen. Mer alfo um einer folchen Urfache 
„willen in Verhaft genommen wird, dem verpflichten 
„wir uns bier, nach unferm Vermögen zu helfen, und 
„durch jedes nur immer erlaubte Mittel feine Freiheit 
„wieder zu verfchaffen. Hier, wie in allen übrigen Re⸗ 
„geln unfers Verhaltens, fonderlich aber gegen das Gericht 
der Fnquifttion, ergeben wir uns in das allgemeine 
„Gutachten des Bundes, oder auch in das Urtheil derer, 
„welche wir einftimmig zu unfern Nathgebern und Fuͤh⸗ 
„rern ernennen werden. 

„Zum Zeugniß deffen, und zu Beftätigung dieſes 
»Bundes berufen wir uns auf den heiligen Namen bes 
„lebendigen Gottes, Schdpfers von Himmel und Erbe, 
„und Allem, was darinnen ift, der die Herzen, bie 
„Gewiſſen und die Gedanken prüft, und die Reinigkeit 
„der unfrigen kennt. Mir bitten ihn um den Beiftand 
„feines heiligen Geiftes, daß Gluͤck und Ehre unfer 
Vorhaben Fröne, zur Verherrlichung feines Namens und 
„unferm Daterlande zum Segen und ewigen Srieden.« * 

Diefer Compromiß wurde fogleich in mehrere Spras 
chen überfeßt, und fchnell durch alle Provinzen zerftreut. 
Feder von den WVerfchwornen trieb, was er an Freun⸗ 
den, Verwandten, Anhängern und Dienftleuten hatte, 
zufammen, um dem Bunde fohnell eine Maffe zu geben. 
Große Saftmahle wurden gehalten, welche ganze Tage 
lang dauerten — unwiderftehliche Verfuchungen für eine 


t Burgund. 156—159. Strada 118.’ 
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finnliche, luͤſterne Menfchenart, bei der das tieffte Elend 
den Hang zum Wohlleben nicht hatte erſticken koͤnnen. 
Mer fich da einfand, und Jeder war willkommen, wurde 
durch zuvorkommende Treundfchaftsverficherungen mürbe 
gemacht, durch Wein erhitzt, durch das Beifpiel fort: 
geriffen, und überwältigt durch das Feuer einer wilden 
Beredſamkeit. Vielen führte man die Hand zum Un- 
terzeichnen, der Zweifelnde wurde gefcholten, der Ver⸗ 
zagte bedroht, der Treugefinnte überfchrieen, Manche 
darunter wußten gar nicht, was e8 eigentlich war, 
worunter fie ihre Namen fchrieben, und fchämten fich, 
erft lange darnach zu fragen. Der allgemeine Schwindel 
ließ Teine Wahl übrig; Viele trieb bloßer Keichtfinn zu 
der Partei, eine glänzende Kameradſchaft lockte die 
Geringen, den Furchtſamen gab die große Anzahl ein 
Herz. Man hatte die Lift gebraucht, die Namen und 
Siegel des Prinzen von Oranien, der Grafen von 
Egmont, von Hoorn, von Megen und Anderer falfch- 
lich nachzumachen, ein Kunftgriff,, der dem Bunde viele 
Hunderte gewann, Befonders war es auf die Offiziere 
ber Armee dabei abgefehen, um fich auf alle Falle von 
diefer Seite zu decken, wenn es zu Gewaltthätigfeiten 
fommen follte, Es glüdte bei Vielen, vorzüglich bei 
Subalternen, und Graf Brederode z0g auf einen Faͤhn⸗ 
drich, der fich bedenken wollte, fogar den Degen. Mens 
fhen aus allen Klaffen und Ständen unterzeichneten. 
Die Religion machte feinen Unterfchied,, Fatholifche Pries 
fter ſelbſt gefellten fich zu dem Bunde, Die Beweggründe 
waren nicht bei Allen diefelben, aber ihr Vorwand war 
gleich. Den Katholifen war es bloß um Aufhebung 
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der Inquiſition und Milderung ber Edikte zu thun; bie 
Proteftanten zielten auf eine uneingefchränfte Gewiſſens⸗ 
freiheit. Einige verwegenere Köpfe führten nichts Ges 
ringeres Im Schilde, als einen gänzlichen Umſturz der 
gegenwärtigen Megierung, und die Därftigften darunter 
gründeten nieberträchtige Hoffnungen auf die allgemeine 
Zerrättung. ' 

Ein Abſchiedsmahl, welches um eben diefe Zeit ben 
Grafen von Schwarzenberg und Holle in Breda, und 
kurz darauf in Hogftraten, gegeben wurde, zog Miele 
vom erften Adel nach beiden Pläßen, unter denen fich 
ſchon Mehrere befanden, bie den Compromiß bereits un- 
terfchrieben hatten. Auch der Prinz von Öranien, bie 
Grafen von Egmont, von Zoom und von Megen 
fanden fich bei diefem Gaftmahle ein, doch ohne Vers 
abredung und ohne felbft einen Antheil an dem Bunde 
zu haben, obgleich einer von Egmonts eignen Gefres 
tairen, und einige Dienftleute der Undern demfelben 
Öffentlich beigetreten waren. Bei diefem Gaftmahle nun 
erklärten fich ſchon dreihundert für den Compromiß, und 
die Frage kam in Bewegung, ob man fich bewaffnet 
ober unbewaffnet, mit einer Rede oder Vittfchrift am 
die Oberftatthalterin wenden follt. JSoorn und Ora⸗ 
nien (Egmont wollte das Unternehmen auf Feine Meife 
befördern) wurben dabei zu Richtern aufgerufen , welche 
für den Weg der Beſcheidenheit und Unterwerfung ents 
fhieden, eben dadurch aber der Beſchuldigung Raum 
gaben, daß fie das Unterfangen ber Verfchwornen auf 
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eine nicht fehr verſteckte Weife in Schu genommen hät 
ten. Man beſchloß alfo, unbewaffnet und mit einer 
Birtfchrift einzulommen, und beftimmte einen Tag, wo 
man in Brüffel zufammentreffen wollte, * 

Der erfte Wink von biefer Verfchwörung bes Adels 
wurde der Statthalterin durch den Grafen von Megen 
gleich nach ſeiner Zuruͤckkunft gegeben. „Es werde eine 
Unternehmung geſchmiedet,“ ließ er ſich verlauten, „drei⸗ 
„hundert vom Adel ſeyen darein verwickelt, es gelte die 
„Religion, die Theilnehmer halten ſich durch einen Eid⸗ 
„ſchwur verpflichtet, ſie rechnen ſehr auf auswaͤrtigen 
„Beiſtand, bald werde fie das Weitere erfahren.« Mehr 
fagte er ihr nicht, fo nachdrädlich fie auch in ihn drang. 
„Ein Edelmann habe es ihm unter dem Siegel der 
„Verſchwiegenheit anvertraut, und er habe ihm fein 
„Ehrenwort verpfändet.« Eigentlich war es wohl wes 
niger diefe Delilateffe der Ehre, als vielmehr der Wi⸗ 
derwille gegen die Inquifition, um die er fich nicht gern 
ein Verdienft machen wollte, was ihn abhalten mochte, 
ſich weiter zu erklären. Bald nad) ihm überreichte Graf 
Egmont ber Regentin eine Abfchrift des Compromiſſes, 
wobei er ihr auch die Namen der Verfchwornen , bis 
auf einige wenige, nannte. Faft zu gleicher Zeit fchrieb 
ihr der Prinz von Oranien: „es werbe, wie er höre, 
„eine Armee geworben, vierhundert Offiziere ſeyen bes 
„reitd ernannt, und zwanzigtaufend Mann würden mit 
„Naͤchſtem unter den Waffen erfcheinen.e So wurde 
das Gericht durch immer neue Zuſaͤtze abfichtlich 
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übertrieben, umd in jedem Munde vergrößerte ſich bie 
Gefahr. * 

Die Oberftatthalterin, vom erften Schreien diefer 
Zeitung betäubt, und durch nichts als ihre Furcht ge 
Ieltet, ruft in aller Eile zufammen, wer aus dem 
Staatsrathe fo eben in Brüffel zugegen war, und ladet 
zugleich den Prinzen von Oranien nebft dem Grafen 
von Boorn in einem dringenden Schreiben ein, ihre 
verlaffenen Stellen im Senate wieder einzunehmen. Ehe 
diefe noch ankommen, berathichlagt fie fih mit Egmont, 
Megen und Barlaimont, was in diefer mißlichen Lage 
zu befchließen fey. Die Srage war, ob man lieber gleich 
zu ben Waffen greifen, oder der Nothwendigkeit weichen 
und den Verfehwornen ihr Gefuch bewilligen, ober ob 
man fie durch Verſprechungen und eine fcheinbare Nach⸗ 
giebigfeit fo lange hinhalten folle, bis man Zeit gewon⸗ 
nen hätte, Verhaltungsregeln aus Spanien zu holen, 
und ſich mit Geld und Truppen zu verfehen. Zu dem 
erften fehlte das nöthige Geld und das eben fo nöthige 
Vertrauen in der Armee, die von den Werfchwornen 
vielleicht fchon gewonnen war. Das Zweite würde von 
dem Könige nimmermehr gebilligt werben, und auch 
eher dazu dienen, den Trotz der Verbundenen zu erheben, 
als niederzufchlagen; da im Gegentheile eine wohlange- 
brachte Gefchmeidigkeit und eine fchnelfe, unbebingte Vers 
gebung des Gefchehenen den Aufruhr vieleicht noch in 
der Wiege erftidlen würde, Letztere Meinung wurbe von 
Megen und Egmont behauptet, von Barlaimont aber 
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beftritten. „Das Gerücht habe Äbertrieben,s fagte die⸗ 
fer; „unmöglich koͤnne eine fo furchtbare Waffenräftung 
„ſo geheim und mit folcher Gefchwindigkeit vor ſich 
»gegangen feyn. Ein Zufammenlauf etlicher fchlechten 
„Leute, von zwei oder brei Enthufiaften aufgeheßt, nichts 
„weiter. Alles würde ruhen, wenn man einige Köpfe 
»abgefchlagen haͤtte.« Die Oberftatthalterin befchließt, 
das Öutachten des verfammelten Staatsraths zu erwar⸗ 
ten; doch verhält fie ſich in dieſer Zwifchenzeit nicht 
mößig. Die Feftungswerke in den wichtigften Pläßen 
werben befichtigt, und, wo fie gelitten haben, - wieder 
bergeftellt; ihre Borfchafter an fremden Höfen erhalten 
Befehl, ihre Wirkfamkeit zu verdoppeln, Eilboten wers 
den nach Spanien abgefertigt. Zugleich bemüht fie fich, 
das Gerücht von der nahen Ankunft des Königs aufs 
Neue in Umlauf zu bringen, und in ihrem außerkichen 
Betragen die Feftigkeit und den Gleichmuth zu zeigen, 
der den Angriff erwartet, und nicht das Unfehen hat, 
ihm zu erliegen. ? 

Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate 
nach Abfaffung des Compromiffes, verfammelte fich 
der ganze Staatsrath in Bräffel. Zugegen waren ber 
Prinz von Oranien, der Herzog von Arfchot, die 
Orafen von Egmont, von Bergen, von legen, 
von Aremberg, von Hoorm, von Hogftraten, von 
Barlaimont und andere, die Herren von Montigny 
‚und Hachicourt, alle Ritter vom goldnen Vließe, nebft 
dem Präfidenten Viglius, dem Staatsrathe Brurelles 
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und den Äbrigen Affefforen des geheimen Conftliuns. ' 
Hier brachte man ſchon verfchiedene Briefe zum Bor: 
fchein, die von dem Plane der Verſchwoͤrung nähere 
Nachricht gaben. Die Extremität, worin die Oberftatt: 
halterin fich befand, gab den Mißvergnügten eine Wid) 
tigkeit, von der fie nicht. unterließen, jeßt Gebrauch zu 
machen, und ihre lang unterdrüdte Empfindlichkeit bei 
diefer Gelegenheit zur Sprache fommen zu laſſen. Man 
erlaubte fich bittere Beſchwerden gegen den Hof felbft, 
und gegen die Regierung. „Erſt neulich, ließ fich der 
Prinz von Oranien heraus, „ſchickte der König vierzig: 
»taufend Goldgulden an die Königin von Schottland, 
„um fie in ihren Unternehmungen gegen England zu 
„unterftügen, — und feine Niederlande laßt er unter 
„ihrer Schuldenlaft erliegen. Uber der Unzeit dieſer 
»Subfidien und ihres fchlechten Erfolgs? nicht einmal zu 
„gedenken, warum wedt er den Zorn einer Königin 
„gegen und, die uns als Freundin fo wichtig, als Sein 
„din aber fo fürchterlich ift ?«« Auch konnte der Prinz 
bei diefer Gelegenheit nicht umbin, auf den verborgenen 
Haß anzufpielen, den der König gegen die naffauifche 
Samilie und gegen ihn insbefondere hegen ſollte. „Es 
tft am Tage,“ fagte er, „daß er fich mit den Erbfein- 
„den meines Haufes berathfchlagt hat, mich, auf welche 
„Art es fen, aus dem Wege zu fchaffen, und daß er 
„mit Ungeduld nur auf eine Veranlaffung dazu wartet.“ 


— — — — — 
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2 Das Geld war in die Hände der Königin Elifabeth ge 
falten. " 
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Sein Beifptel dffnete auch dem Grafen von Soorn 
und noch vielen Andern den Mund, die fi) mit leiden, 
fhaftlicher Heftigkeit über ihre eignen Verdienſte und 
den Undan? des Königs verbreiteten. Die Regentin hatte 
Mühe, den Tumult zu ftillen und die Aufmerkſamkeit 
auf den eigentlichen Gegenftand der Sigung zurüdzu- 
führen. Die Frage war, ob man die Verbundenen, 
von denen es nun befannt war, daß fie fi) mit einer 
Birtfchrift an den Hof wenden würden, zulaffen follte, 
oder nicht? Der Herzog von Arfchot, die Grafen von 
Aremberg, von Wegen und Barlaimont - verneinten 
es. „Wozu fünfhundert Menſchen,“ fagte der Letztere, 
„um eine kleine Schrift zu uͤberreichen? Dieſer Gegen⸗ 
„ſatz der Demuth und des Trotzes bedeutet nichts 
„Gutes. Laßt ſie einen achtungswuͤrdigen Mann aus 
„ihrer Mitte, ohne Pomp, ohne Anmaßung, zu und 
„ſchicken, und auf diefem Wege ihr Anliegen vor uns 
„bringen. Sonft verfchließe man ihnen die Thore, oder 
„beobachte fie, wenn man fie doch einlaffen will, auf 
„das Strengfte, und firafe die erfte Kuͤhnheit, deren fich 
seiner von ihnen fchuldig macht, mit dem Tode.« Der 
Graf von Mannsfeld, deſſen eigner Sohn unter den 
Verſchwornen war, erklärte fich gegen ihre Partei; fei- 
nem Sohne hatte er mit Enterbung gedroht, wenn er 
dem Bunde nicht entfagte. Auch die Grafen von Me⸗ 
gen und Uremberg trugen Bedenken, die Bittfehrift 
anzunehmen; der Prinz von Dranien aber, die Grafen 
von Egmont, von Zoom, von Hogftraten und Meh⸗ 
rere flimmten mit Nachdrud dafür. »Die Verbunde⸗ 
nen,“ erflärten fie, „wären ihnen als Menfchen von 
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„Mechtfchaffenheit und Ehre bekannt; ein großer Theil 
unter denfelben ftche mit ihnen in Verhaͤltniſſen der 
„Rreundfchaft und ber Verwandtfchaft, und fie getrauen 
„ſich, für ihr Betragen zu gewähren. Cine Birtfchrift 
„einzureichen, fen jedem Unterthan erlaubt; ohne Unge⸗ 
„rechtigkeit koͤnne man einer fo anfehnlichen Gefellichaft 
sein Recht nicht verweigern, deffen fich der niedrigfte 
„Menſch im Staate zu erfreuen habe.« Man befchloß 
alfo, weil die meiften Stimmen für biefe Meinung wa⸗ 
ren, die Verbundenen zuzulaffen, vorausgefet, daß fie 
unbewaffnet erfchienen, und ſich mit Befcheidenheit be 
trögen. Die Zänfereien der Nathöglieder hatten ben 
größten ‘Theil der Zeit weggenommen, daß man bie 
fernere Berarhfchlagung auf eine zweite Sitzung verfchies 
ben mußte, die gleich den folgenden Tag erdffnet ward. ' 

Um ben Hauptgegenftand nicht, wie geftern, unter 
unnäßen Klagen zu verlieren, eilte die Negentin dies 
mal fogleich zum Ziele. „Brederode,“ fagte fie, „wird, 
„wie unfere Nachrichten Tauten, im Namen des Buns 
„des um Aufhebung der Inquifition und Milderung der 
„Edikte bei uns einfommen. Das Urtheil meines Se 
„nats foll mich beftimmen, was ich ihm antworten fol; 
„aber ehe Sie Ihre Meinungen vortragen, vergdnnen 
„Sie mir, etwas Weniges voranzufchicten. Man fagte 
„mir, daß es Viele, auch felbft unter Ihnen, gäbe, 
„welche die Glaubensedikte des Kaifers, meines Vaters, 
„mit Öffentlihem Tadel angreifen, und fie dem Wolfe 
„als unmenfchlich und barbarifch abfchilden. Nun 
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„frage ich Sie felbft, Mitter des Vließes, Mäthe Seiner 
»Majeftät und des Staats, ob Sie nicht felbft Ihre 
„Stimmen zu bdiefen Edikten gegeben, ob die Stände 
„des Reichs fie nicht als rechtefräftig anerkannt haben? 
„Warum tadelt man jebt, was man ehemals für recht 
„erklärte? Etwa darum, weil es jet mehr, als jemals, 
„nothwendig geworben? Seit wann ift die Inquiſition 
„in den Niederlanden etwas fo Ungewöhnliches ?_ Hat 
„der Kaifer fie nicht fchon vor fechzehn Jahren errichtet, 
„und worin foll fie graufamer feyn, als die Edifte? 
„Wenn man zugibt, daß dieſe Iehteren das Merk der 
» Weisheit gewefen, wenn die allgemeine Beiftimmung 
„der Staaten fie geheiligt hat — warum diefen Wider⸗ 
„willen gegen jene, die doch weit menfchlicher ift, als 
„die Edikte, wenn dieſe nach dem Buchftaben beobachtet 
„werden? Meden Ste jebt frei, ich will Ihr Urtheil 
„damit nicht befangen haben; aber Ihre Sache ift es, 
»bahin zu fehen, daß nicht Leidenſchaft es lenke.«““ 
Der Staatsrat war in zwei Meinungen getheilt, - 
wie immer; aber die Wenigen, welche für die Inqui- 
fition und die buchftäbliche Wollftredung der Edikte 
fprachen, wurden bei weitem von der Gegenpartei über 
ſtimmt, die der Prinz von Oranien anführte, „Wollte 
„der Himmel,“ fing er an, „man hatte meine Vor⸗ 
„ſtellungen des Nachdenkens werth geachtet, fo lange fie 
„noch entfernte Befürchtungen waren, fo würde man nie 
„dahin gebracht worben feyn, zu den Außerften Mitteln 
»zu-fchreiten, fo würden Menfchen, bie im Irrthume 
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„lebten, nicht durch eben die Maßregeln, bie man ans 
„wendete, fie aus bemfelben herauszuführen, tiefer barein 
„verſunken ſeyn. Wir Alle, wie Sie ſehen, ftimmen 
„in dem Sauptzwede Aberein. Mir Alle wollen bie 
„tatholifche Religion außer Gefahr willen; kann dieſes 
„nicht ohne Huͤlfe der Inquiſition bewerkftelligt werden, 
„wohl, fo bieten wir Gut und Blut zu- ihren Dienften 
„an; aber eben das ift es, wie Sie hören, worüber bie 
„Meiften unter und ganz anders denken. 

„Es gibt zweierlei Snquifitionen. Der Einen maßt 
ssfich der römifche Stuhl an, die Andere ift fchon feit 
„undenflichen Zeiten von den VBifchdfen ausgehbt worden. 
»Die Macht des WVorurtheild und der Gewohnheit hat 
„uns die letztere erträglich und leicht gemacht. Sie 
„wird in den Niederlanden wenig Widerfpruch finden, 
„und die vermehrte Anzahl der Bifchdfe wird fie hin⸗ 
„reichend machen. Wozu denn alfo die erfte, deren 
„bloßer Name alle Gemüther in Aufruhr bringt? So 
„viele Nationen entbehren ihrer, warum foll fie gerade 
„uns aufgedrungen fern? Vor Luthern bat fie Nie 
„mand gekannt; der Kaifer war ber Erfte, der fie ein 
„führte; aber dies gefchah zu einer Zeit, ale an geiſt⸗ 
„lichen Auffehern Mangel war, die wenigen Bifchdfe 
„ſich noch außerdem laffig zeigten, und die Sittenlofigfeit 
„der Klerifei fie von dem Michteramte ausfchloß. Jetzt 
„hat fich Alles verändert; jegt zählen wir eben fo viele 
„Biſchoͤfe, ald Provinzen find. Warum foll die Mes 
»gierungsfunft nicht den Geiſt der Zeiten begleiten? 
„Gelindigkeit brauchen wir, nicht Härte Mir fehen 
„den MWiderwillen des Volks, den wir fuchen muͤſſen zu 
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„befänftigen, wenn er nicht in Empdrung ausarten ſoll. 
„Mit dem Tode Pius des Vierten ift die Vollmacht 
„der Snquifitoren zu’ Ende gegangen; der neue Papft 
„hat noch) Feine Beſtaͤtigung geſchickt, ohne die es doch 
»fonft noch Feiner gewagt bat, fein Amt. auszuhben. 
„Jetzt alfo ift die Zeit, wo man fie fufpendiren kann, 
„ohne Jemandes Rechte zu verletzen. 

„Was ich von der Sinquifition urtheile, gilt auch 
„von den Edikten. Das Bedürfniß der Zeiten hat fie 
„erzwungen, aber jene Zeiten find ja vorbei. Kine 
„ſo lange Erfahrung follte uns endlich überwiefen haben, 
„daß gegen Keßerei Fein Mittel weniger fruchtet, als 
„Scheiterhaufen und Schwert. Welche unglaubliche 
„Fortſchritte hat nicht die neue Religion nur feit weni: 
»gen Fahren in den Provinzen gemacht, und wenn wir 
„den Gründen diefer Vermehrung nachfpüren,, fo werden 
„wir fie in der glorreichen Standhaftigkeit derer finden, 
„die als ihre Schlachtopfer gefallen find. Hingeriſſen 
„don Mitleid und von Bewunderung, fängt man in 
„der Stille an zu muthmaßen, daß es doch wohl Wahr; 
»heit ſeyn möchte, was mit fo unüberwindlichem Muthe 
„behauptet wird. In Frankreich und England ließ man 
„die Proteftanten diefelbe Strenge erfahren, aber hat fie 
„dort mehr, als bei und gefruchtet? Schon die erften 
»Chriften berühmten fi), daß der Same ihrer Kirche 
„Maͤrtyrerblut geweien. Kaifer Julian, ver fürdhter- 
sslichfte Feind, den je das Chriftenthbum erlebte, war 
„von biefer Wahrheit durchdrungen. Weberzeugt, daß 
„Verfolgung den Enthufiasmus nur mehr anfeure, nahm 
„er feine Zuflucht zum Lächerlichen und zum Spott, 
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„lebten , nicht durch eben die Mapregeln, bie man ans 
„wendete, fie aus demfelben herauszuführen, tiefer barein 
„verſunken ſeyn. Wir Alle, wie Sie fehen, ftimmen 
„in dem Hauptzwecke überein. Wir Alle wollen bie 
„tatholifche Religion außer Gefahr wiſſen; kann dieſes 
„nicht ohne Hülfe der Inquiſition bewerkftelligt werden, 
„wohl, fo bieten wir Out und Blut zu ihren Dienften 
„an; aber eben das ift es, wie Sie hören, worüber die 
„Meiften unter uns ganz anders denken. 

„Es gibt zweierlei Sinquifitionen. Der Einen maßt 
ssfich der römifche Stuhl an, die Andere ift fchon feit 
„undenflichen Zeiten von den Bifchdfen ausgeübt worden. 
»Die Macht des Vorurtheild und der Gewohnheit hat 
„und die leßtere erträglich und leicht gemacht. Gie 
„wird im den Niederlanden wenig Widerfpruch finden, 
„und die vermehrte Anzahl der Bifchdfe wird fie hin 
„reichend machen. Wozu denn alfo die erfte, deren 
»bloßer Name alle Gemuͤther in Aufrupr bringt? So 
„viele Nationen entbehren ihrer, warum foll fie gerade 
„uns aufgedrungen feyn? Vor Luthern bat fie Nie 
„mand gekannt; der Kaifer war der Erfte, der fie eins 
„führte; aber dies gefchah zu einer Zeit, als an geift- 
slichen Auffehern Mangel war, die wenigen Biſchoͤfe 
»fich noch außerdem laffig zeigten, und die Sittenloftgfeit 
„der Klerifei fie von dem Michteramte ausfchloß. Jetzt 
„hat fich Alles verandert; jeßt zählen wir eben fo viele 
»Bifchdfe, als Provinzen find. Warum foll die Ne 
»gierungsfunft nicht den Geiſt der Zeiten begleiten? 
„Gelindigkeit brauchen wir, nicht Härte. Wir fehen 
„den MWiderwillen des Volks, den wir fuchen mäffen zu . 
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„beſaͤnftigen, wenn er nicht in Empdrung ausarten fol, 
„Mit dem Tode Pius des Vierten ift die Vollmacht 
»der Inquiſitoren zu Ende gegangen; der neue Papft 
„hat noch Teine Beftätigung geſchickt, ohne die es doch 
»fonft noch Feiner gewagt bat, fein Amt. auszuhben. 
„Jetzt alſo ift die Zeit, wo man fie fufpendiren kann, 
„ohne Jemandes Mechte zu verleßen. 

„Was ich von der Snquifition urtheile, gilt auch 
„von den Edikten. Das Bedürfniß der Zeiten hat fie 
»erzmwungen, aber jene Zeiten find ja vorbei. Eine 
„ſo lange Erfahrung follte uns endlich überwiefen haben, 
„daß gegen Keßerei Fein Mittel weniger fruchtet, als 
„Scheiterhaufen und Schwert. Welche unglaubliche 
„Fortſchritte hat nicht die neue Neligion nur feit weni⸗ 
»gen Fahren in den Provinzen gemacht, und wenn wir 
„den Gründen diefer Vermehrung nachfpären,, fo werden 
„wir fie in der glorreichen Standhaftigkeit derer finden, 
„die als ihre Schlachtopfer gefallen find. Hingeriſſen 
„von Mitleid und von Bewunderung, fangt man in 
„der Stille an zu muthmaßen, daß es doch wohl Wahr, 
„heit ſeyn möchte, was mit fo unüberwindlihem Muthe 
„behauptet wird. In Frankreich und England ließ man 
„die Proteftanten diefelbe Strenge erfahren, aber hat fie 
„dort mehr, als bei und gefruchter? Schon die erften 
„Chriſten berühmten fich, daß der Same ihrer Kirche 
„Maͤrtyrerblut gewefen. Kaifer Julian, der fürchters 
„lichfte Feind, den je das Chriftenthum erlebte, war 
„von diefer Wahrheit durchdrungen. Weberzeugt, daß 
„Verfolgung den Enthufiasmus nur mehr anfeure, nahm 
„er feine Zuflucht zum Lächerlichen und zum Spott, 
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„und fand biefe Waffen ungleich mächtiger, als Gewalt. 
„In dem griechifchen Kaifertfpume hatten fich zu vers 
»fchiedenen Zeiten verfehiedene Selten erhoben, Arius 
„unter Lonftantin, Aetius unter dem Lonflantius, 
„YTeftorius unter dem Theodos; nirgends aber fieht 
„man weder gegen biefe Irrlehrer felbft, noch gegen 
„ihre Schuͤler Strafen gehbt, die denen gleich kaͤmen, 
„welche unfre Länder verheeren — und wo find jetzt 
„alle diefe Sekten hin, die, ich möchte beinahe fagen, 
„ein ganzer Weltkreis nicht zu faffen fchien? Mber dies 
sift der Gang der Keßerei. Ueberſieht man fie mit 
„Verachtung, fo zerfällt fie in ihr Nichte. Es ift ein 
„Eiſen, das, wenn es ruhig liegt, roftet, und nur fcharf 
„wird durch Gebrauch. Man kehre die Augen von ihr, 
„und fie wird ihren mächtigften Reiz verlieren, den 
„Zauber des Neuen und des Verbotenen. Warum wols 
„ten wir uns nicht mit Maßregeln begnügen, die von 
„ſo großen Negenten bewährt gefunden worden? Bei⸗ 
„ſpiele können und am ficherften leiten, 

„Über wozu Belfpiele aus dem heibnifchen Alters 
„thume, da das glorreihe Mufter Karl des Sünften, 
„bes größten ber Könige, vor uns liegt, der endlich, 
„befiegt von fo vielen Erfahrungen, den blutigen Weg 
„der Verfolgung verließ, und viele Jahre vor feiner 
„Thronentfagung zur Gelindigkeit äberging. Philipp 
»felbft, unfer gnädigfter Herr, fchien fich ehemals zur 
»Schonung zu neigen; die Nathfchläge eines Gran⸗ 
„vella und feines Gleichen belehrten ihn eines Andern; 
„mit welchem MNechte, mögen fie mit fich ſelbſt aus⸗ 
„machen. Mir aber bat von jeher gefchienen, bie 
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„Geſetze muͤſſen fich den Sitten und die Marimen den 
„Zeiten anfchmiegen, wenn ber Erfolg fie begünftigen 
„ſoll. Zum Schluffe bringe ich Ihnen noch das genaue 
„Verſtaͤndniß in Erinnerung, das zwifchen den Huge⸗ 
„notten und den flamifchen Proteftanten obwaltet. 
„Mir wollen uns hüten, fie noch mehr aufzubringen, 
„als fie es jet fchon fenn mögen. Mir wollen gegen 
fie nicht franzoͤſiſche Katholiken feyn, damit es ihnen 
„ja nicht einfalle, die Hugenotten gegen uns zu fpiclen, 
„und wie diefe ihr Vaterland in die Schrecken eines 
„Bürgerkriegs zu werfen.« * 

Nicht fowohl der Wahrheit und Unwiderlegbarkeit 
feiner Gründe, welche von der entfcheidendften Mehrheit 
im Senate unterftüßt wurde, als vielmehr dem vers 
fallenen Zuftande der Kriegemacht und der Erfchdpfung 
des Schatges, wodurch man verhindert war, das Gegens 
theil mit gewaffneter Hand durchzuſetzen, hatte der Prinz 
von Dranien es zu danken, daB feine Vorftellungen 
diesmal nicht ganz ohne Wirkung blieben. Um wenigs 
fiens den erflen Sturm abzumehren, und die ndthige 
Zeit zu gewinnen, fich in eine beffere Verfaffung gegen 
fie zu feßen, kam man überein, den Verbundenen einen 
Theil ihrer Forderungen zusugeftchen. Es wurde bes 
ſchloſſen, die Strafbefehle des Kaifers zu mildern, wie 


4 Burg. 174—180. Hopper. 72. Strad. 123. 124. Es darf 
Niemand wundern, fast Burgundius, ein hitziger Eife⸗ 
rer für die katholiſche Religion und die fpanifche Partei, daß 
aus der Rede dieſes Prinzen fo viel Kenntniß der Philoſophie 
hervorleuchtet; er hatte fie aud ben Umgange mit Ba ls 
duin geſchoͤpft. 180. 
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er ſie ſelbſt mildern wuͤrde, wenn er in jetzigen Tagen 
wieder auferſtaͤnde — wie er einſt ſelbſt, unter aͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnden, ſie zu mildern nicht gegen ſeine Wuͤrde 
geachtet. Die Inquiſition ſollte, wo ſie noch nicht ein⸗ 
gefuͤhrt ſey, unterbleiben, wo ſie es ſey, auf einen ge⸗ 
lindern Fuß geſetzt werden, oder auch gaͤnzlich ruhen, 
da die Inquiſitoren (fo druͤckte man ſich aus, um ja 
den Proteftanten die eine Luft nicht zu gönnen, daß 
fie gefürchtet würden, oder daß man ihrem Anfuchen 
Gerechtigkeit zugeftände) von dem neuen Papfte noch 
nicht beftätigt worden wären. Dem geheimen Eonfilium 
wurde der Auftrag gegeben, diefen Schluß des Senats 
ohne Verzug auszufertigen. So vorbereitet erwartete 
man die Verſchwoͤrung.“ 





— 


1 Sırad. 124. 125. 
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Die Genfen. 


— — — 


Der Senat war noch nicht auseinander, als ganz 
Bruͤſſel ſchon von der Nachricht erſchallte, die Verbun⸗ 
denen naͤherten ſich der Stadt. Sie beſtanden nur aus 
zweihundert Pferden, aber das Geruͤcht vergroͤßerte ihre 
Zahl. Die Regentin, voll Beſtuͤrzung, wirft die Frage 
auf, ob man den Eintretenden die Thore ſchließen, oder 
ſich durch die Flucht retten ſollte? Beides wird, als 
entehrend, verworfen; auch widerlegt der ſtille Einzug 
der Edlen bald die Furcht eines gewaltſamen Ueberfalls. 
Den erſten Morgen nach ihrer Ankunft verſammeln ſie 
ſich im Kuilemburgiſchen Hauſe, wo ihnen Brederode 
einen zweiten Eid abfordert, des Inhalts, daß ſie ſich 
unter einander, mit Hintanſetzung aller andern Pflich- 
ten, und mit den Waffen felbft, wenn es nöthig wäre, 
beizuftehen gehalten feyn follten. Hier wurde ihnen auch 
ein Brief aus Spanien vorgezeigt, worin fland, daß 
ein gewiffer Proteftant, den fie alle Fannten und fchäß- 
ten, bei langfamem euer lebendig dort verbrannt wor⸗ 
den fey. Nach diefen und ähnlichen Praliminarien ruft 
er einen um den andern mit Namen auf, ließ fie in 
ihren eignen und in der Abweſenden Namen den neuen 
Eid ablegen, und den alten erneuern. Gleich der folgende 
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Tag, als der fünfte April 1566, wird zur ueberreichung 
der Bittſchrift angeſetzt.“ 

Ihre Anzahl war jetzt zwiſchen drei⸗ und vierhun⸗ 
dert. Unter ihnen befanden ſich viele Lehensleute des 
vornehmen Adels, wie auch verſchiedene Bediente des 
Koͤnigs ſelbſt, und der Herzogin.“ Den Grafen von 
VNaſſau und Brederode an ihrer Spitze, traten fie 
glicderweife, immer vier und vier, ihren Zug nad) dem 
Palafte an; ganz Brüffel folgte dem ungewöhnlichen 
Schaufpiele in ftillem Erftaunen. Es wurde hier Menfchen 
gewahr, die Fühn und troßig genug auftraten, um nicht 
Supplifanten zu fcheinen, von zwei Männern geführt, 
bie man nicht gewohnt war, bitten zu fehen; auf der 
andern Seite fo viel Ordnung, fo viel Demuth und 
befcheidene Stille, als fich mit Feiner Mebellion zu vers 
tragen pflegt. Die Oberftatthalterin empfängt den Zug, 
von allen ihren Mäthen und ben Rittern des Vließes 
umgeben. »Diefe edeln Niederländer, redet Brede⸗ 
rode fie mit Ehrerbietung an, „welche fich hier vor 
„Ew. Hoheit verfammeln, und noch weit mehrere, 
„welche nächftens eintreffen follen, wänfchen Ihnen eine 
„Bitte vorzutragen, von deren Wichtigkeit, fo wie von 
„ihrer Demuth diefer feierliche Aufzug Sie äberfüß 
„ren wird. Sch, als Wortführer der Gefellfchaft, ers 
„ſuche Sie, diefe Bittfchrift anzunehmen, die nichts 
„enthält, was fich nicht mit dem Bellen des Baters 
»landes und mit ber Mürde des Königs vertrüge,« — 


1 Strada 126. 
2 Hopper. 73. 





253 


„Wenn dieſe Bittſchrift,«“ erwiderte Margaretha, 
„wirklich nichts enthaͤlt, was mit dem Wohl des Va⸗ 
„terlandes und mit der Wuͤrde des Koͤnigs ſtreitet, ſo 
„iſt kein Zweifel, daß ſie gebilligt werden wird.« — 
„Sie hätten, fuhr der Sprecher fort, „mit Unwillen 
„und Belümmerniß vernommen, daß man ihrer Vers 
„bindung verbächtige Abfichten unterlege, und ihnen bei 
„Ihrer Hoheit nachtheilig zunorgefommen fey; darum 
„lägen fie Ihr an, ihnen die Urheber fo fchwerer Bes 
„ſchuldigungen zu nennen, und folche anzuhalten, ihre 
„Anklage in aller Form und Öffentlich zu thun, damit 
„derjenige, weldyen man fchuldig finden würde, die vers 
„diente Strafe leide.« — „Allerdings, antwortete die 
Negentin, „koͤnne man ihr nicht verbenfen, wenn fie auf 
„bie nachtheiligen Gerüchte von den Abfichten und Als 
„lianzen des Bundes für nöthig erachtet habe, die Statts 
„halter der Provinzen aufmerffam darauf zu machen; 
„aber nennen würde fie die Urheber diefer Nachrichten 
- „niemals; Staatsgeheimniffe zu verrathen,“ feßte fie mit 
einer Miene des Unwillens hinzu, „könne mit Feinem 
„echte von ihr gefordert werben.“ Nun befchieb fie die 
Derbundenen auf den folgenden Tag, um die Antwort 
auf ihre Bittſchrift abzuholen, worüber fie jetzt noch 
einmal mit den Nittern zu Rathe ging. * 

„Nie,“ lautete diefe Bittfchrift (die nach Einigen 
den berühmten Balduin zum DVerfaffer haben fol), nie 
„hätten fie ed an ber Treue gegen ihren König ermans 
„geln laſſen, und auch jet waren fie weit davon 


1 Hopper. 73. Sırad. 126. 127. Burg. 182. 183. 
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„entfernt; doch wollten fie lieber in die Ungnade ihres 
„Heren zu fallen Gefahr laufen, ale ihn noch langer 
sin der Unwiſſenheit der übeln Folgen verharren laffen, 
„womit die gewaltfame Einfegung der Inquiſition und 
„die längere Beharrung auf den Edikten ihr Vaterland 
„bedrohen. Lange Zeit hätten fie fich mit der Hoffnung 
„beruhigt, eine allgemeine Staatenverfammlung würde 
»dieſen Befchwerden abhelfen; jetzt aber, da auch diefe 
„Hoffnung erlofchen fey, hielten fie es für ihre Pflicht, 
„die Statthalterin vor Schaden zu warnen. Sie baten 
„daher Ihre Hoheit, eine wohlgefinnte und wohlunter: 
„richtete Perfon nach Madrid zu fenden, die den König 
„vermögen Fönnte, dem einftimmigen Werlangen ber 
„Nation gemaß die Inquiſition aufzuheben, die Edikte 
 „abzufchaffen, und ftatt ihrer auf einer allgemeinen Staa⸗ 
„tenverfammlung neue und menfchlichere verfaflen zu 
„laſſen. Unterdefien aber, bis der König feine Entfchlies 
„ßung kund gethan, möchte man die Edifte ruhen laffen 
„und die Inquiſition außer Wirkfamkeit fegen. Gaͤbe 
„man, fchloffen fie, ihrem demuͤthigen Gefuch Fein 
„Gehör, fo nehmen fie Gott, den König, die Regentin 
„und alle ihre Raͤthe zu Zeugen, daß fie das Ihrige 
»gethan, wenn es unglüdlic ginge.“ ' 

Den folgenden Tag erfchienen die Berbundenen in 
eben demfelben Aufzuge, aber in noch größerer Anzahl 
(die Grafen von Bergen und Ruilemburg waren mit 
ihrem Anhange unterdeffen zu ihnen geftoßen), vor der 
Negentin, um ihre NRefolution in Empfang zu nehmen. 


1 Hopper. 74. Burg. 162. 166. 
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Sie war an den Rand der Birtfchrift gefchrieben, und 
enthielt: »Die Inquiſition und die Edikte ganz ruhen 
„zu laſſen, ſtehe nicht in ihrer Gewalt; doc) wolle fie, 
„den Wunfche der Verbundenen gemäß, Einen aus dem 
„Adel nach Spanien fenden, und ihr Gefuch bei dem 
„Könige nad) allen Kräften unterſtuͤtzen. Einftweilen folle 
„den Inquiſitoren empfohlen werden, ihr Amt mit 
„Maͤßigung zu verwalten; Dagegen aber erwarte fie von 
„den Bunde, daß er fich aller Gewaltthatigfeiten ents 
„halten, und nichts gegen den Fatholifchen Glauben unter: 
„nehmen werde. So wenig diefe allgemeine und ſchwan⸗ 
kende Zufage die Verbundenen befriedigte, fo war fie 
doch Alles, was fie mit irgend einem Scheine von Wahr‘ 
ſcheinlichkeit für’8 Erfte hatten erwarten koͤnnen. Die 
Gewährung oder Nichtgewährung der Bittfchrift hatte 
mit dem eigentlichen Zwecke des Bündniffes nichts zu 
fhaffen. Genug für jeßt, daß es überhaupt nur er- 
richtet war; daß nunmehr etwas vorhanden war, wo- 
durch man die Negierung, fo oft es nöthig war, in 
Furcht feßen Fonnte. Die Verbundenen handelten alfo 
ihrem Plane gemaß, daß fie ſich mit diefer Antwort 
beruhigten und das Webrige auf die Entfcheidung des 
Königs ankommen ließen. Wie überhaupt das ganze 
Gaukelſpiel diefer Bittfchrift nur erfunden gewefen war, 
Die verwegenern Plane des Bundes hinter diefer Sup⸗ 
plifantengeftalt fo lange zu verbergen, bis er genugfam 
zu Kräften würde gekommen feyn, fich in feinem wahren 
Lichte zu zeigen; fo mußte ihnen weit mehr an der 
Haltbarkeit diefer Maske, und weit mehr an einer gün- 
ftigen Aufnahme der Birtfchrift, als an einer fchnellen 
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Gewährung liegen. Sie drangen daher in einer neuen 
Schrift, die fie drei Tage darauf übergaben, auf ein 
ausdräcdliches Zeugniß der Negentin, daß fie nicht 8 
als ihre Schuldigkeit gethban, und daß nur 
Dienfteifer für den König fie geleitet habe. 
Als die Herzogin einer Erklärung auswich, ſchickten fie 
noch von der Treppe Jemand an fie ab, der dieſes Ges 
fuch wiederholen follte. »Die Zeit allein, und ihr Tünfs 
tiges Betragen,“ antwortete fie dieſem, „würden ihrer 
„Abſichten Richter feyn.«e * 

Gaſtmaͤhler gaben dem Bunde feinen Urfprung, 
und ein Gaftmahl gab ihm Form und Vollendung. 
An dem nämlichen Tage, wo die zweite Bittfchrift 
eingereicht wurde, traktirte Brederode die Verſchwornen 
“im Kuilemburgifchen Haufe; gegen 300 Gäfte waren 
zugegen; die Trunkenheit machte fie muthwillig, und 
ihre Bravour flieg mit ihrer Menge, Hier nun erinners 
ten fih Einige, daß fie den Grafen von Barlaimont 
der Megentin, die fich bei Weberreichung der Bittfchriften 
zu entfärben fchien, auf franzdfifch Hatten zuflüftern 
hören: „Sie folle fic) vor einem Haufen Bettler (Gueux) 
„nicht fürchten.e Wirklich war auch der größte Theil 
unter ihnen durch eine fchlechte Wirthfchaft fo weit herab: 
gefommen, daB er diefe Benennung nur zu fehr recht 
fertigte. Weil man eben um einen Namen ber Brüder; 
fchaft verlegen war, fo haſchte man diefen Ausdruck 
begierig auf, der das Vermeſſene des Unternehmens in 
Demuth verftedte, und der zugleich am wenigften von 


i Hopper. $. 94. Strada 137. 
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der Wahrheit entfernte. Sogleich tranf man einander 
unter dieſem Namen zu, und: es leben die Geufen! 
wurde mit allgemeinem Gefchrei des Beifalls gerufen. 
Nach aufgchobener Tafel erfchien Brederode mit einer 
Taſche, wie die herumziehenden Pilger und Bettelmünche 
fie damals trugen, Bing fie um den Hals, trank bie 
Gefundheit der ganzen Tafel aus einem hölzernen Becher, 
dankte Allen für ihren Beitritt zum Bunde, und vers 
ficherte hoch, daß er für Jeden unter ihnen bereit ftche, 
Gut und Blut zu wagen. Alle riefen mit lauter Stimme 
ein Gleiches, der Becher ging in der Runde herum, 
und ein Jedweder fprach, indem er ihn an den Mund 
feßte, daffelbe Gellibde nah. Nun empfing Einer nach 
dem Andern die Bettlertafche, und hing fie an einem 
Nagel auf, den er fich zugeeignet hatte. Der Lärm, 
den dieſes Poffenfpiel verurfachte, 309 den Prinzen von 
Oranien, die Grafen von Egmont und von Boorn, 
die der Zufall fo eben vorbeiführte, in das Haus, wo 
ihnen Brederode, als Wirth vom Haufe, ungeftüm 
zufeßte, zu bleiben und ein Glas mitzutrinten. * Die 
Ankunft Diefer drei wichtigen Männer erneuerte den Jubel 


1 „Aber, verfiherte nachher Egmont In feiner Verant⸗ 
mwortungsfchrift, „wir tranten nur ein einziges Kleines Glas, 
„und dabei fchrieen fie: es Lebe der König und es leben die 
nGeufen! Es war dies zum erftien Male, daß ich diefe 
„Benennung hörte, und gewiß, fie mißflel mir. Aber bie 
„Zeiten waren fo fchlimm, daß man Manches gegen feine 
„Neigung mitmachen mußte, und id; glaubte eine unſchul⸗ 
„dige Handlung zu thun.“ Procds criminels des Comtes 
Egmont etc. T. I. Egmonts Verantwortung. 


Scilier’d fAmmtl. Werte. VIII. Bdo. 17 
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der Gaͤſte, und ihre Freude fing an bis zur Ausge⸗ 
laſſenheit zu ſteigen. Viele wurden betrunken; Gaͤſte 
und Aufwaͤrter ohne Unterſchied, Ernſthaftes und Poſ⸗ 
ſirliches, Sinnentaumel und Angelegenheit des Staats 
vermengten ſich auf eine burleske Art mit einander, und 
die allgemeine Noth des Landes bereitete ein Bacchanal. 
Hierbei blieb es nicht allein; was man im Rauſche be⸗ 
ſchloſſen hatte, fuͤhrte man nuͤchtern aus. Das Daſeyn 
ſeiner Beſchuͤtze mußte dem Volke verſinnlicht, und der 
Eifer der Partei durch ein ſichtbares Zeichen in 
Athem erhalten werden; dazu war kein beſſeres Mittel, 
als dieſen Namen der Geuſen oͤffentlich zur Schau 
zu tragen, und die Zeichen der Verbruͤderung davon zu 
entlehnen. In wenig Tagen wimmelte die Stadt Bruͤſſel 
von aſchgrauen Kleidern, wie man fie an Bettelmoͤnchen 
und Büßenden ſah. Die ganze Familie mit dem Haus; 
gefinde eines Verſchwornen warf fih In diefe Ordens 
tracht. Einige führten hölzerne Schüffeln mit duͤnnem 
Silberbleche überzogen, eben folche Becher, ober auch 
Meſſer, den ganzen Hausrath der VBettlerzunft, an den 
Hüten, oder ließen fie an dem Guͤrtel herunterhängen. 
Um den Hals hingen fie eine goldene oder filberne Münze, 
nachher der Geufenpfennig genannt, deren eine Seite das 
Bruftbild des Königs zeigte, mit der Infchrift: Dem 
Könige getreu. Auf der andern fah man zwei zus 
fammengefaltene Hände, die eine Provianttafche hielten, 
mit den Morten: Bis zum Bettelfad. Daher 
fchreibt fih der Name der Geufen, den nachher im 
den Niederlanden alle diejenigen trugen, welche vom 
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Papſtthum abfielen, und bie Waffen gegen den Koͤnig 
ergriffen. * 

Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um fich 
in den Provinzen zu zerftreuen, erfchienen fie noch eins 
mal vor der Herzogin, um fie-in ber Zwiſchenzeit, bis 
die Antwort des Königs aus Spanien anlangte, zu einem 
gelinden Verfahren gegen die Reber zu ermahnen, damit 
es mit dem Volke nicht aufs Aeußerfte Fame. Sollte 
aber, fügten fie hinzu, aus einem entgegengefeßten Bes 
tragen Schlimmes entftehen, fo wollten fie als Leute 
angeſehen ſeyn, die ihre Pflicht gethan hätten. 

Darauf erwiderte die Negentin: fie hoffe folche Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, daß Feine Unordnung vorfallen Fönnte; 
gefchehe dicfes aber dennoch, fo würde fie cd Niemand 
anders als den Verbundenen zuzufchreiben haben. Sie 
ermahne fie alfo ernftlich, auch ihren Verheißungen gleich- 
falls nachzufommen, vorzüglich aber Feine neue Mit: 
glieder mehr in ihren Bund aufzunehmen, Feine Privats _ 
Zufammenfünfte mehr zu halten, und überhaupt Feine 
Neuerung anzufangen. Um fie einftweilen zu beruhigen, 
wurbe dem Geheimfchreiber Berti befohlen, ihnen die 
Briefe vorzuzeigen, worin man den Inquiſitoren und 
weltlichen Richtern Mäßigung gegen alle diejenigen em⸗ 
pfahl, die ihre ketzeriſche Verfchuldung durch ein buͤr⸗ 
gerliches Merbrechen erfchwert haben wuͤrden. Vor ihrem 
Abzug aus Brüffel ernannten fie noch vier Vorſteher 
aus ihrer Mitte, * welche die Angelegenheiten des Bundes 


X Hopper. $. 94. Strada 127—130. Burgund. 185. 187. 
2 Burgundius gibt zwoͤlf folder Vorſteher an, welde das 
Bolt fpottweife bie zwölf Apoftel genannt haben fol. 188. 
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beforgen mußten; und noch uͤberdies eigene Geſchaͤfts⸗ 
Verweſer für jede Provinz. In Brüffel felbft wurden 
einige zurückgelaffen, um auf alle Bewegungen des Hofes 
ein wachfames Auge zu haben, Brederode, Kuilem⸗ 
burg und Bergen verließen endlich die Stadt; von 
550 Neitern begleitet, begrüßten fie noch einmal außer: 
halb der Mauern mir Mustetenfeuer, und fchieben dann 
von einander, Brederode nach Antwerpen, die beiden 
Andern nach Geldern. Dem Erften ſchickte die Negens 
tin einen Eilboten nach) Antwerpen voran, der den Ma- 
giftrat diefer Stadt vor ihm warnen follte; über taufend 
Menfchen drängten ſich um das Hotel, wo er abgefticgen 
war, Er zeigte fich, ein volles Meinglas in der Hand, 
am Fenfter; »Bürger von Antwerpen, redete er fie 
an, „ich bin bier, mit Gefahr meiner Güter und mei⸗ 
„nes Lebens euch die Laſt der Inquiſition abzunehmen. 
Wollt ihr diefe Unternehmung mit mir theilen und 
„zu eurem Führer mich erkennen, fo nehmt die Gefunds 
„heit an, die ich euch hier zutrinfe, und ſtreckt zum 
Zeichen eures Beifalls die Hande empor.“ Damit tranf 
er, und alle Hände flogen unter lärmendem Jubelge⸗ 
fchrei in die Höhe, Nach biefer Heldenthat verließ er 
Antwerpen. ? 

Gleich nach Mebergebung der Bittfchrift der Edeln 
hatte. die Regentin durch den geheimen Rath eine neue 
- Sormel der Edikte entwerfen laffen, bie zwifchen ben 
Mandaten des Königs und den Forderungen der Vers 
bundenen gleihfam die Mitte halten follte. Die Frage 
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war nun, ob es rathſamer fey, dieſe Milderung ober 
Moderation, wie fie gewöhnlich genannt wurde, 
geradezu abkündigen zu laflen, oder fie dem Könige erft 
zur Genehmhaltung vorzulegen. * Der geheime Nath, 
der es für zu gewagt hielt, einen fo wichtigen Schritt 
ohne Vorwiffen, ja gegen die ausdruͤckliche Worfchrift 
des Monarchen zu thun,. widerfette fich dem Prinzen 
von Öranien, der für das Erfte ſtimmte. Außerdem 
hatte man Grund zu fürchten, daß die Nation mit 
diefer Moderation nicht einmal zufrieden feyn werde, 
die ohne Zuziehung ber Stände, worauf man Doc) eigent- 
lich dringe, verfaßt fen. Um nun den Ständen ihre 
Bewilligung abzugewinnen, ober vielmehr abzuftehlen, 
bediente fi) die Negentin des Kunftgriffs, eine Lands 
ſchaft nach der andern einzeln, und diejenigen, welche 
die wenigfte Freiheit hatten, wie Urtois, Hennegau, 
Namur und Luremburg, zuerft zu befragen, wodurch 
fie nicht nur vermied, daß eine der andern zur Wider⸗ 
feglichkeit Muth machte, fondern auch noch fo viel 
gewann, daß die freien Provinzen, wie Flandern und 
Brabant, die man weislid) bis zuleßt auffparte, ſich 
durch das Beifpiel der andern hinreißen ließen. * Zufolge 
eines aͤußerſt gefetwidrigen Verfahrens überrafchte man 
die Bevollmächtigten der Städte, ehe fie fi) noch an 
ihre Gemeinheiten wenden Tonnten, und legte ihnen 
über den ganzen Vorgang ein tiefe Stillfchweigen auf. 
Dadurch erhielt die Negentin, daß einige Kandfchaften 
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die Moderation unbedingt, andere mit wenigen Zufäßen 
gelten ließen. Luremburg und Namur unterfchrieben fie 
ohne Bedenken. Die Stände von Artois machten noch) 
ben Zuſatz, daß falfche Angeber dem Rechte der Wie 
dervergeltung unterworfen ſeyn follten; die von Henne⸗ 
gau verlangten, daß ftatt Einziehung der Güter, bie 
ihren Privilegien wiberftreite, eine andere willführliche 
Strafe eingeführt würde. Flandern forderte die gaͤnz⸗ 
liche Aufhebung der Inquiſition, und wollte den Ange 
klagten das Necht, an ihre Provinz zu appelliren, ge 
fihert haben. Brabants Stände Tiefen fich durch die 
Raͤnke des Hofe überliften, Seeland, Holland, Utrecht, 
Geldern und Friesland, ale welche durch die wichtigften 
Privilegien gefhlst waren, und mit ber meiften Eifer 
fucht darkber wachten, wurden niemals um ihre Meis 
nung befragt. Auch den Gerichtöhdfen der Provinzen 
hatte man ein Bedenken uͤber die neuentworfene Mil 
derung abgefordert, aber es därfte wohl nicht fehr güns 
flig gelautet Haben, weil e8 niemals nach Spanien Fam. * 
Aus dem Hauptinhalt dieſer Milderung, bie ihren 
Namen doch in der That verdiente, läßt fich auf bie 
Edikte felbft ein Schlug machen. »Die Schriftfteller 
„der Sekten, hieß es darin, „ihre Vorfteher und Lehrer, 
„wie auch die, welche einen von biefen beberbergten, 
„ketzeriſche Zuſammenkuͤnfte befdrberten und verhehlten, 
„oder irgend fonft ein Öffentliches Aergerniß gaben, folls 
„ten mit dem Galgen befiraft, und ihre Güter (mo 
„die Landesgeſetze es nämlich erlaubten) eingezogen 
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„werben; fchwären fie aber ihre Irrthuͤmer ab, fo follten 
„fie mit der Strafe des Schwerts davon kommen und 
„ihre Verlaffenfchaft ihrer Familie bleiben.“ Eine grau⸗ 
fame Schlinge für die elterliche Liebe! Leichten und 
bußfertigen Ketzern, hieß es ferner, Eönne Gnade wider⸗ 
fahren; unbußfertige follten das Land raumen, jedoch 
ohne ihre Güter zu verlieren, es fen denn, daß fie fich 
durch Verführung Anderer dieſes Vorrechts beraubten, 
Bon diefer Mohlthat waren jedoch die Wiedertäufer 
ausgefchloffen, die, wenn fie fich nicht durch die gründ- 
lichſte Buße Iosfauften, ihrer Güter verluftig erklärt 
und, wenn fie Relapſen, d. i. wieberabgefallene Ketzer, 
wären, ohne Barmherzigkeit hingerichtet werben follten. * 
Die mehrere Achtung für Leben und Eigenthum, die 
man in diefen Verordnungen wahrnimmt, und leicht 
serfucht werden möchte, einer: anfangenden Sinnesän; 
derung des fpanifchen Miniftertums zuzufchreiben, war 
nichts als ein nothgebrungener Schritt, den ihm bie 
flandhafte Widerſetzlichkeit des Adels erpreßte. Auch 
war man in ben Niederlanden von diefer Moderation, 
die im Grunde einen einzigen wefentlidhen Miß—⸗ 
brauch abftellte, fo wenig erbaut, daß das Volk fie 
in feinem Unwillen anftatt Moderation (Milderung) 
Moorderation, d. i. Mörderung, nannte. ? 
Nachdem man auf diefem Wege den Ständen ihre 
Einwilligung dazu abgelockt hatte, wurde die Milderung 
dem Staatörathe vorgelegt, und, von ihm unterfchrieben, 
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an den König nach Spanien gefendet, um nunmehr 
durch feine Genehmigung eine gefeliche Kraft zu em⸗ 
pfangen. * 

Die Sefandtfchaft nad Madrid, worhber man mit 
den Verfchwornen übereingelommen war, wurde anfäng- 
lich dem Marquis von Bergen ? aufgetragen, der ſich 
aber aus einem nur zu gegründeten Mißtrauen in bie 
gegenwärtige Dispofition des Königs, und weil er fidh 
mit biefem delikaten Geſchaͤfte allein nicht befaſſen wollte, 
einen Gehülfen ausbat. Er befam ihn in dem Baron 
von Wontigny, der ſchon ehebem zu bemfelben Ge 
fhäfte gebraucht worben war, und es rühmlich beenbigt 
hatte. Da ſich aber wahrend Diefer Zeit die Umſtaͤnde 
fo gar fehr verändert hatten, und er wegen feiner zwei⸗ 
ten Aufnahme in Madrid in gerechter Beforgniß war, 
fo machte er feiner mehrern Sicherheit wegen mit ber 
Serzogin aus: daß fie vorläufig darüber au den Mos 
narchen fchreiben möchte,- unterbeffen er mit feinem 
Gefellfchafter Iangfam genug reifen wärbe, um von der 
Antwort des Königs noch unterwegs getroffen zu wer 
den. Sein guter Genius, der ihn, wie es fchien, von 
dem ſchrecklichen Schidfale, das in Madrid auf ihn 
wartete, zurücreißen wollte, ftörte feine Reife noch burd) 
ein unvermuthetes Hinderniß, indem der Marquis von 
Bergen durd) eine Wunde, die er beim Ballfchlagen 


i Vigl. ad Hopper. VIL Brief. . 

2 Diefer Marquid von Bergen ift von dem Grafen Wit 
belm von Bergen zu unterfajeiben,, der von ben Erſten 
geweſen war, die den Eoımpromiß unterfchriehen. Vigl. ad 
Hopper. VIL Brief. 





empfing, außer Stand gefeßt wurde, fie fogleich mit 
ihm anzutreten. Nichts deſtoweniger machte er fich, 
weil die Negentin ihm anlag, zu eilen, allein auf den 
Peg, nicht aber, wie er hoffte, die Sache feines Volle 
in Spanien burchzufeßen, fondern dafür zu ſterben.“ 

Die Stellung der Dinge hatte fi) nunmehr fo vers 
ändert, und ber Schritt, den ber Adel gethan, einen 
völligen Bruch mit der Megierung fo nahe herbeige⸗ 
bracht, daB es dem Prinzen von Oranien und feinen 
Freunden fortan unmöglich ſchien, das mittlere, ſchonende 
Verhaͤltniß, das fie bis jetzt zwifchen der Republik und 
dem Hofe beobachtet hatten, noch länger beizubehalten, 
und fo widerfprechende Pflichten zu vereinigen. So viel 
Meberwindung es ihnen bei ihrer Denkart fchon koſten 
mußte, in diefem Streite nicht Partei zu nehmen; fo 
fehr ſchon ihr natürlicher Freiheitsfinn, ihre Vaterlands⸗ 
liebe und ihre Begriffe von Duldung unter dem Zwange 
litten, den ihr Poften ihnen auferlegte: fo fehr mußte 
das Mißtrauen Philipps gegen fie, Die wenige Achtung, 
womit ihr Öutachten ſchon feit langer Zeit pflegte auf 
genommen zu werben, und das zuruͤckſetzende Betragen, 
das ihnen von der Herzogin wiberfuhr, ihren Dienfteifer 
erkälten, und ihnen die Sortfeßung einer Rolle erfchweren, 
die fie mit fo vielem MWiderwillen und fo wenigem Dante 
fpielten. Dazu Tamen noch verfchiebene Winke aus 
Spanien, welche den Unwillen des Königs Aber die 
Bittfchrift des Adels, und feine wenige Zufriedenheit 
mit ihrem eigenen Betragen bei diefer Gelegenheit außer 
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Zweifel feßten, und Maßregeln von ihm erwarten Iteßen, 
zu denen fie, als Stäßen der vaterlänbifchen Freiheit 
und größtentheils als Freunde oder Blutsverwandte ber 
Merbundenen, nie würden bie Hand bieten koͤnnen.“ 
Won dem Namen, den man in Spanien der Verbindung 
des Adels beilegte, hing es uͤberhaupt nun ab, welche 
Partei fie Fünftig zu nehmen hatten. Hieß die Bitt⸗ 
fchrift Empörung, fo blieb ihnen Feine andere Wahl, 
als entweder mit dem Hofe wor der Zeit zu einer be 
denklichen Erklärung zu kommen, oder diejenigen feind- 
lich behandeln zu helfen, deren Intereſſe auch das ihrige 
war, und die nur aus ihrer Seele gehandelt hatten. 
Diefer mißlichen Alternative konnten fie nur durch eine 
gänzliche Zuruͤckziehung von Gefchäften ausweichen; ein 
Meg, den fie zum Theil fchon einmal erwählt hatten, 
und der unter ben jeßigen Umfländen mehr als eine 
bloße Nothhuͤlfe war. Auf fie fah die ganze Nation, 
Das unumfchränkte Vertrauen in ihre Gefinnungen, und 
die allgemeine Ehrfurcht gegen fie, die nahe an. Aus 
betung grenzte, adelte die Sache, die fie zu ber ihrigen 
machten, und richtete die zu Grunde, bie fie verließen. 
Ihr Antheil an der Staatsverwaltung, wenn er auf 
mehr nicht als bloßer Name war, hielt Die Gegenpartei 
im Zügel; fo Tange fie dem Senate noch beimohnten, 
vermied man gewaltfame Wege, weil man noch etwas 
bon dem Wege der Güte erwartete. Ihre Migbilligung, 
feldft wenn fie ihnen auch nicht von Herzen ging, machte 
die Faktion muthlos und unflcher, die ſich im Gegentheil 
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in ihrer ganzen Stärke aufraffte, fobald fie, auch nur 
entfernt, auf einen fo wichtigen Beifall rechnen durfte. 
Diefelben Maßregeln der Regierung, die, wenn fie durch 
ihr Hände gingen, eines gänftigen Erfolgs gewiß waren, 
mußten ohne fie verbächtig und unnät werden; felbft 
die Nachgiebigleit bes Königs, wenn fie nicht das Merk 
biefer Volksfreunde war, mußte ben beften ‘Theil ihrer 
Wirkung verfehlen. Außerdem, daß ihre Zuruͤckziehung 
von Befchäften die Negentin zu einer Zeit von Math 
entblößte, wo Rath ihr am unentbehrlichiten war, gab 
biefe Zuruͤckziehung noch zugleich einer Partei das Webers 
gewicht, die, von einer blinden Anhänglichkeit an den 
Hof geleitet, und unbekannt mit den Eigenheiten des 
republikaniſchen Charakters, nicht unterlaffen haben würde, 
das Uebel zu verfchlimmern und Die Erbitterung der 
Gemuͤther auf’3 Aeußerſte zu treiben, 

Alle diefe Gründe, unter denen es Jedem freigeftellt 
ift, nach feiner guten oder fchlimmen Meinung von 
dem Prinzen, denjenigen herauszufuchen, der bei ihm 
vorgewaltet haben möchte, bewogen ihn jeßt, bie Re⸗ 
gentin im Stiche zu laffen und fich aller Staatsge⸗ 
fchäfte zu begeben, Die Gelegenheit, dieſen Vorſatz 
in's Merk zu richten, fand fich bald. Der Prinz hatte 
für die fchleunige Bekanntmachung der neuveränderten 
Edikte geſtimmt; die Statthalterin folgte dem Gut⸗ 
achten bes geheimen Mathe, und fandte fie zuvor an 
den König. „Ich fehe nun deutlich, brach er mit vers 
ftellter Heftigkeit aus, „daß allen Rathſchlaͤgen, bie 
nich gebe, mißtraut wird. Der König bedarf Feiner 
Diener, deren Treue er bezweifeln muß, und ferne 


an] 


„ſey es von mir, meinem Herrn Dienſte aufzubringen, 
„die ihm zuwider find, Beſſer alfo für ihn und mich, 
»ich entziche mich dem gemeinen Weſen.«“ Das Näms 
liche ungefähr äußerte der Graf von Hoorn; Egmont 
bat um Urlaub, die Bäder in Aachen zu gebrauchen, 
die Der Arzt ibm verordnet habe, wiewohl er Cheißt es 
in feiner Anklage) ausfah wie die Gefundheit. Die 
Megentin, von den Kolgen erfchredit, die diefer Schritt 
unvermeidlich herbeiführen mußte, redete fcharf mit dem 
Prinzen. „Wenn weder meine Vorftellungen, noch das 
„gemeine Beſte fo viel über Sie vermögen, Sie von 
„dieſem Vorſatze zuruͤckzubringen, fo follten Sie wenig 
»ftens Ihres eigenen Mufes mehr ſchonen. Ludwig 
„von Naſſau ift Ihr Bruder. Er und Graf Brederode, 
die Haͤupter der Verſchwoͤrung, find öffentlich Ihre 
„Gaͤſte geweſen. Die Bittſchrift enthalt daſſelbe, wo⸗ 
„von alle Ihre Vorſtellungen im Staatsrathe bisher 
„gehandelt haben. Wenn Sie nun ploͤtzlich die Sache 
„Ihres Königs verlaffen, wird es nicht allgemein heißen, 
„daß Sie die Verfchwdrung begünftigen?« Cs wird 
nicht gefagt, ob der Prinz diesmal wirklich aus dem 
Staatsrathe getreten ift; ift er es aber, fo muß er fi 
bald eines andern befonnen haben, weil wir ihn kurz nad) 
ber wieder in Öffentlichen Gefchäften erbliden. Egmont, 
feheint es, ließ fich von den Vorftellungen der Regentin bes 
fiegen; Hoorn allein zog fich wirklich auf eins feiner Güter 
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zuruͤck, bes Vorſatzes, weder Kaifern noch Königen 
mehr zu dienen. ' 

Unterdeffen Hatten fich die Geufen durch alle Pro; 
vinzen zerftreut, und wo fie fich zeigten, die gänftigften 
Nachrichten von dem Erfolge Ihres Unternehmens ver; 
breitet. Ihren Berficherungen nach war für die Ne 
ligionsfreiheit Alles gewonnen, und diefen Glauben recht 
zu befeftigen,. halfen fie fih, wo die Wahrheit nicht 
Ausreichte, mit Lügen. So zeigten fie zum Beifpiel 
eine nachgemachte Schrift der Ritter des Wließes vor, 
worin biefe feierlich erklärten, daß Fünftighin Niemand 
weder Gefängniß, noch Landesverweiſung, noch dem 
Tod, der Religion wegen, zu fürchten haben follte, er 
hätte fich denn zugleich eines politifchen Verbrechens 
ſchuldig gemacht, in welchem Falle gleichwohl die Ders 
bundenen allein feine Richter feyn würden; und Dies 
follte gelten, bis der König mit den Ständen des Reichs 
anders darüber verfügte So fehr es fich die Nitter, 
auf bie erſte Nachricht von dem gefpielten Betruge, ans 
gelegen feyn ließen, die Nation aus ihrer Taufchung 
zu reißen, fo wichtige Dienfte hatte diefe Erfindung der 
Faktion in dieſer Furzen Zeit fchon geleiftet. Wenn es 
Wahrheiten gibt, deren Wirkung fich auf einen bloßen 
Augenblid einſchraͤnkt, fo koͤnnen Erdichtungen, bie 
fih nur dieſen Augenblick lang halten, gar leicht 
ihre Stelle vertreten. Außerdem, daß das ausgeftreute 
Geruͤcht zwifchen der Statthalterin und den Nittern 
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Mißtrauen erweckte und den Muth der Proteftanten 
durch neue Hoffnungen aufrichtete, fpielte es denen, 
welche über Neuerungen brüteten, einen Schein von 
Hecht in die Hande, der, wenn fie auch felbft nicht 
daran glaubten, ihrem Verfahren zu einer Befchönigung 
diente. Wenn diefer falfchliche Wahn auch noch fo bald 
widerrufen ward, fo mußte er doch in dem Furzen Zeits 
‚raume, wo er Glauben fand, fo viele Ausfchweifungen 
. veranlaßt, fo viel Zügellofigkeit und Licenz eingeführt 
haben, daß der Nüdzug unmöglich werden, daß man 
den Weg, den man einmal betreten, aus Gewohnheit 
fowohl, als aus Verzweiflung fortzumandeln fich ges 
ndthigt fehen mußte * Gleich auf bie erfte Zeitung 
diefes glüdlichen Erfolgs fanden ſich die geflüchteten 
Proteftanten in ihrer Heimat wieder ein, von ber fie 
fi) nur ungern geſchieden hatten; die fich verſteckt hats 
ten, traten aus ihren Schlupfwinteln heraus; die der 
neuen Religion bisher nur in ihren Herzen gehuldigt 
hatten, herzhaft gemacht durch dieſe Duldungsafte, ſchenk⸗ 
ten fich ihr jeßt Öffentlich und Taut.? Der Name ber 
Geufen wurde hochgeruͤhmt in allen Provinzen; man 
nannte fie die Stüßen der Neligion und Freiheit; ihre 
Partei wuchs mit jedem Tage, und viele Kaufleute 
fingen an, ihre Infignien zu tragen. Diefe Letzteren 
brachten auf dem Geufenpfennige noch die Veränderung 
an, daß fie zwei kreuzweis gelegte Wanderftäbe darauf 
fetten, gleichfam um anzudeuten, Daß fie jeden Augenblick 
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fertig und bereit ftänden, um ber Religion willen Haus 
und Herd zu verlaffen. Die Errichtung des Geufens 
bundes hatte den Dingen eine. ganz andere Geftalt 
gegeben. Das Murren der Unterthanen, ohnmaͤchtig 
und verächtlich bis jeßt, weil es nur Gefchrei der Eins 
zelnen war, hatte fich nunmehr in Einen Körper furchts 
bar zufammengezogen, und durch Vereinigung Kraft, 
Richtung und Stetigfeit gewonnen, Jeder aufrüßrerifche 
Kopf ſah fich jet als Das Glied eines ehrwuͤrdigen und 
furchtbaren Ganzen an, und glaubte feine Verwegenheit 
zu ſichern, indem er fie in diefen Berfammlungsplat 
bes allgemeinen Unwillens nieberlegt. Ein 
wichtiger Gewinn für den Bund zu heißen, fehmeichelte 
dem Eitlen; fich unbeobachtet und ungeftraft in biefem 
großen Strome zu verlieren, lockte den Zeigen. Das 
Geſicht, welches die Verſchwoͤrung der Nation zeigte, 
war demjenigen fehr ungleich, welches fie dem Hofe zus 
gelehrt Hatte. Waren ihre Ubfichten auch die lauterften 
gewefen, hätte fie es wirklich fo gut mit dem Throne 
gemeint, als fie äußerlich fcheinen wollte, fo würde ſich 
der große Haufen dennoch nur an das Geſetzwidrige 
ihres Verfahrens gehalten haben, und ihr befferer Zweck 
gar nicht für ihn vorhanden geweſen ſeyn. 
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Oefentlihe Predigten. 





Kein Zeitpunkt Fonnte den Hugenotten und den deut⸗ 
fchen Proteftanten günftiger feyn, als diefer, einen Abſatz 
ihrer gefährlichen Waare in den Niederlanden zu vers 
fuchen. Setzt wimmelte es im jeder anfehnlichen Stadt 
von verbächtigen Ankdmmlingen, verlappten Kundfchaf- 
tern, von Ketzern aller Art und ihren Apofteln. Drei 
Religionsparteien waren es, die unter allen, welche von 
der herrfchenden Kirche abwichen, erhebliche Fortfchritte 
in den Provinzen gemacht hatten. Friesland und bie 
angrenzenden Lanbfchaften hatten die Wiedertäufer 
hberfchwemmt, die aber, als die Därftigften von Allen, 
ohne Obrigkeit, ohne Verfaſſung, ohne Kriegsmacht, 
und noch überdies unter fich felbft Im Streite, die wes 
nigfte Surcht erweckten. Bon meit mehr Bebentung 
waren die Calviniſten, welche die füdlichen Pros 
vinzen, und Slandern insbefondere, inne hatten, an 
ihren Nachbarn, den Hugenotten, ber Republik Genf, 
den fchweizerifchen Cantons und einem Theile von Deutſch⸗ 
land mächtige Stützen fanden, und deren Religion, wenige 
Abänderungen ausgenommen, In England auf dem Throne 
ſaß. Ihr Unhang war der zahlreichite von allen, befons 
ders unter der Kaufmannfchaft und den gemeinen Buͤr⸗ 
gern, und die aus Frankreich vertriebenen Hugenotten 
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hatten ihm größtentheils die Entfichung gegeben. An 
Anzahl und Reichthum wichen ihnen die Lutheraner, 
denen aber ein defto größerer Anhang unter dem Adel 
Gewicht gab. Diefe Hatten vorzüglich den öftlichen 
Theil der Niederlande, der an Deutfchland grenzt, in 
Beſitz; ihr Belenntniß herrſchte in einigen norbifchen 
Reichen; die mächtigften Neichsfärften waren ihre Bun⸗ 
beögenoffen, und die Neligionsfreiheit diefes Landes, 
dem auch die Niederlande durch den burgundifchen Ders 
glei) angehörten, konnte mit dem beften Scheine des 
Rechts von ihnen geltend gemacht werden. In Antwer⸗ 
pen war der Zufammenfluß diefer drei Religionen, weil 
die Volksmenge fie hier verbarg, und die Vermifchung 
aller Nationen in diefer Stadt die Freiheit begünftigte. 
Diefe drei Kirchen hatten nichts unter ſich gemein, als 
einen gleich unauslöfchlichen Haß gegen das Papftthum, 
gegen die Inquiſition insbefondere und gegen die fpa- 
nifche Regierung, deren Werkzeug diefe war; aber eben 
die Eiferfucht, womit fie einander felbft wechfelfeitig 
bewachten, erhielt ihren Eifer in Hebung, und verhin- 
derte, daß die Glut des Fanatismus bei ihnen vers 
glimmte, * 

Die Statthalterin hatte, in Erwartung, daß die 
entworfene Moderation Statt haben würde, einfl- 
weilen, um die Geuſen zu befriedigen, den Statthaltern 
und Obrigkeiten der Provinzen in den Proceduren gegen 
die Ketzer Mäßigung empfohlen; ein Auftrag, den. ber 
größte Theil von dieſen, der das traurige Strafamt 

1 Grut. 22. Sırad. 136, Burg. 212. 
Sciüers ſaͤmmti. Werte. VIII. Bd. 18 
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nur mit Widermillen verwaltete, begierig befolgte und 
in feiner weiteften Bedeutung nahm. Die mehrften von 
den vornehmſten WMagiftratsperfonen waren der Inqui⸗ 
fition und der fpanifchen Tyrannei von Herzen gram, 
und viele von ihnen fogar felbft einer oder der andern 
Meligionepartei heimlich ergeben; die es auch nicht was 
ren, gönnten ihren abgefagten Beinden, den Spaniern, 
doch die Luft nicht, ihre Landsleute mißhandelt zu fehen, * 
Sie verftanden alfo die Regentin abfichtlich falfch, und 
ließen die Inquiſition, wie die Edikte, faft ganz in 
Verfall gerathen. Diefe Nachficht der Negierung, mit 
den glänzenden Vorfpiegelungen der Geufen verbunden, 
lockte die Proteftanten, die fich ohnehin zu fehr ange 
bäuft hatten, um länger verſteckt zu bleiben, aus ihrer 
Dunfelpeit hervor. Bis jet hatte man fich mit ftilfen 
nächtlichen Verſammlungen begnägt; nunmehr aber 
glaubte man fich zahlreid und gefürchtet genug, um 
diefe Zuſammenkuͤnfte auch Öffentlich wagen zu koͤnnen. 
Diefe Licenz nahm ihren erften Anfang zwifchen Oude⸗ 
narde und Gent, und ergriff bald das ganze übrige 
Flandern. Ein gewiffer Hermann Strider, aus Ober 
vſſel gebhrtig, vorzeiten Moͤnch und dem Klofter ents 
fprungen, ein verwegner Enthuſiaſt von fähigem Geift, 
impofanter Figur und fertiger Zunge, ift der Erfte, der 
das Volk zu einer Predigt unter freiem Himmel heraus⸗ 
führt, Die Neuheit des Unternehmens verfammelt einen 
Anhang von fiebentaufend Menfchen um ihn her. Ein 
Nichter der Gegend, der, herzhafter als Hug, mit 
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gezogenem Degen unter die Menge fprengt, den Prediger 
in ihrer Mitte zu verhaften, wird von dem Volke, das 
in Ermangelung anderer Waffen nach Steinen greift, 
fo übel empfangen, daß er, von fchweren Wunden das 
bingeftredt, noch froh ift, fein Leben durch Bitten zu 
retten. * Der erfte gelungene Verfuch macht zu dem 
zweiten Muth. In der Gegend von Aalſt verfammeln 
fie fi) in noch größerer Menge wieder; jet aber find 
fie fhon mit Rappieren, Feuergewehr und Hellebarden 
verfehen, ftellen Poften aus, und verrammeln die Zus 
gange durch Karren und Wagen. Wen der Zufall hier 
vorüberführt, muß, gern oder ungern, an dem Gottes⸗ 
dienfte Theil nehmen, wozu befondere Aufpaffer beftellt 
find. An dem Eingange haben ſich Buchhändler gela⸗ 
gert, welche den proteflantifchen Katechismus, Erbauungss 
fohriften und Pasquille auf die Bifchöfe feil bieten, Der 
Apoftel, Hermann Strider, laßt ſich von einer Red⸗ 
nerbuͤhne hoͤren, die von Karren und Baumſtaͤmmen aus 
dem Stegreif aufgethuͤrmt worden. Ein daruͤber geſpann⸗ 
tes Segeltuch ſchuͤtzt ihn vor Sonne und Regen; das 
Volk ſtellt ſich gegen die Windſeite, um ja nichts von 


1 Burdund. 213. 214. Dieſe unerhoͤrte Brutalität eines eins 
zeinen Menſchen, mitten unter eine Schaar von fiebentans 
fend tollktuͤhnen Menſchen, die durch gemeinfigaftliche Andacht 
noch mehr entzündet find, zu dringen, um einen, dem fie 
anbeten, vor ihren Augen zum Gefangene zu machen, bes 
weist mehr ald Alles, was man Über dieſe Materie fagen 
kann, mit wel infolenter Beratung die damaligen Katho⸗ 
liken auf die fogenannten Ketzer herabgeſehen haben mögen, 
die fie als cine fchlechtere Menfchenart betrachteten. 
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feiner Predigt zu verlieren, deren beſte Würze die Schmä- 
hungen gegen das Papſtthum find. Man fchöpft Waſſer 
aus dem nächften Zluffe, um die neugebornen Kinder, 
ohne weitere Ceremonie, wie in den erften Zeiten des 
Chriftenthyums, von ihm taufen zu laſſen. Hier werben 
Saframente auf calvinifche Art empfangen, Brautpaare 
eingefegnet und Ehen zerriffen. Halb Gent war auf diefe 
Art aus feinen Thoren gezogen; der Zug verbreitete fich 
immer weiter und weiter, und hatte in kurzer Zeit ganz 
DOftflandern uͤberſchwemmt. Weſtflandern brachte ein 
andrer abgefallener Mönch, Peter Datben, aus Po 
yeringen, gleichfalls in Bewegung ; fünfzchntaufend Men⸗ 
fchen drängten ſich aus Flecken und Dörfern zu feiner 
Predigt; ihre Anzahl machte fie beberzt genug, mit 
flürmender Hand in die Gefängniffe zu brechen, wo 
einige Wiedertäufer zum Märtyrertode aufgefpart waren. 
Die Proteftanten in Tournay wurden von einem gewif- 
fen Ambrofius Pille, einem franzöfifchen Calviniften, 
zu gleichem Webermuthe verhegt. Sie dringen ebenfalls 
auf eine Xosgebung ihrer Gefangenen, und laffen fich 
Öftere Drohungen entfallen, daß fie die Stadt den Frans 
zofen übergeben würden. Diefe war ganz von Gamifon 
entblößt, die der Commandant, aus Furcht vor Ver: 
rätherei, in das Kaftell gezogen hatte, und welche fich 
noch außerdem weigerte, gegen ihre Mitbürger zu agiren. 
Die Sektirer gingen in ihrem Uebermuthe fo weit, daß 
fie eine eigne Öffentliche Kirche innerhalb der Stadt für 
fich verlangten, da man ihnen diefe verfagte, traten fie 
in ein Bhndnig mit Valenciennes und Antwerpen, um 
ihren Gottesdienft nach dem Beifpiele der uͤbrigen Städte 
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mit Öffentlicher Gewalt durchzufeßen. Diefe drei Städte 
fanden unter einander in dem genaueften Zufammenhange, 
und die proteftantifche Partei war in allen breien gleich 
mächtig. Weil fich jedoch Feine getraute, den Tumult 
anzufangen, fo kamen fie überein, daß fie zu gleicher 
Zeit mit den Öffentlichen Predigten ausbrechen wollten, 
Brederode's Erfcheinung in Antwerpen machte ihnen 
endlich Muth. Sechstauſend Menfchen brachen an dem 
namlichen Tag, wo baffelbe in Tournay und Valen⸗ 
ciennes gefhah, aus der Stadt hinaus, Weiber und 
Männer durcheinander; Mütter fchleppten ihre ganz Fleis 
nen Kinder hinter fich her. Sie fchloffen den Platz mit 
Wagen, die fie zufammenbanden, hinter welchen fich 
Gewaffnete verſteckt hielten, um die Andacht gegen einen 
etwaigen Weberfall zu decken. Die Prediger waren theils 
Deutiche, theild Hugenotten, und rebeten in wallonifcher 
Sprache; manche darunter waren aus dem gemeinften 
Pöbel, und Handwerker fogar fühlten fich zu diefem 
heiligen Werke berufen. Kein Unfehn der Obrigkeit, 
fein Geſetz, Feines Häfchers Erfcheinung fchredte fie 
mehr. Diele zog bloße Neugier herbei, um doch zu 
hören, was für neue und feltfame Dinge diefe fremden 
Ankoͤmmlinge, die fo viel Redens von fid) gemacht, aus⸗ 
framen würden. Andere lockte der Wohlflang der Pfals 
men, bie, wie es in Genf gebräuchlich war, in fran- 
zdfifchen Werfen abgefungen wurden. Ein großer Theil 
wurbe von biefen Predigten wie von Infligen Komoͤdien 
angezogen, in welchen der Papft, die Väter der trien⸗ 
tifchen Kirchenverfammlung, das Fegfener und andere 
Dogmen der berrfchenden Kirche auf cine poffierliche Art 
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heruntergemacht wurden. Je toller dieſes zuging, deſto 
mehr kitzelte es die Ohren der Gemeinde, und ein all⸗ 
gemeines Haͤndeklatſchen, wie im Schauſpielhauſe, be⸗ 
lohnte den Redner, der es dem "andern an abenteuer 
licher Webertreibung zuvorgethan hatte. Uber das Laͤcher⸗ 
liche, das in diefen Verſammlungen auf Die herrfchende 
Kirche geworfen ward, ging deßungeachtet in dem Ges 
muͤthe der Zuhörer nicht ganz verloren, fo wenig, ale 
die wenigen Körner von Vernunft, die gelegentlich mit 
unterliefen; und Mancher, der bier nichts weniger als 
Mahrheit gefucht hatte, brachte fie vielleicht, ohne es 
ſelbſt zu wiffen, mit zuruͤck.“ 

Diefe Verfammlungen wurden mehrere Tage wiebers 
holt, und mit jeder wuchs die Vermeſſenheit der Seh 
tirer, bis fie fich endlich fogar erlaubten, ihre Prediger 
nach vollbrachtem Gottesdienfte mit einer Escorte von 
gewwaffneten Meitern im Triumphe heimzuführen, und 
fo das Gefe durch Gepränge zu verhöhnen. Der Stadts 
rath ſendet einen Eilboten nach dem andern an die Her 
zogin, um fie zw einer perfdnfichen Weberfunft, und, 
wo moͤglich, zur Nefidenz in Antwerpen zu vermdgen, 
als dem einzigen Mittel, den Xroß der Empdrer zu 
zügeln, und dem gänzlichen Verfalle der Stadt vorzu⸗ 
beugen; denn die vornehmften Kaufleute, vor Pluͤnde⸗ 
rung bange, fanden fchon im Begriffe, fie zu räumen. 
Furcht, das koͤnigliche Anſehn auf ein fo gefährliches 
Spiel zu feßen, verbietet ihr zwar, dieſem Begehren 
zu willfahbren; aber an ihrer Start wird ber Graf 
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von Megen dahin gefendet, um mit dem Magiftrate 
wegen Einführung einer Garniſon zu unterhandeln. Der 
aufrührerifche Poͤbel, dem der Zweck feiner Ankunft nicht 
lange verborgen bleibt, fammelt fi) unter tamultuaris 
fchem Gefchrei um ihn herum. „Man kenne ihn ale 
„einen gefchworenen Seind der Geuſen,“ wurde ihm zus 
geſchrien; »er bringe Knechtfchaft und Inquiſition, und 
er folle unverzüglich die Stadt verlaffen.« Auch legte 
fi) der Tumult nicht, bis Megen wieder aus ben 
Thoren war. Nun reichten die Calviniſten diefer Stadt 
bei dem Magiftrate eine Schrift ein, worin fie bewies 
fon, daß ihre große Menge es ihnen fernerhin unmöglich 
mache, fich in der Stille zu verfammeln, und ein eignes 
Gotteshaus innerhalb der Stadt für fich begehrten. Der 
Stadtrath erneuert feine Vorftellungen an die Herzogin, 
daß fie der bedrängten Stadt doch durch ihre perfün- 
liche Gegenwart zu Hülfe kommen, oder ihr wenigftens 
den Prinzen von Oranien ſchicken möchte, als den 
Einzigen, für den das Volk noch einige Ruͤckſicht habe, 
und der noch überdies der Stadt Antwerpen durch den 
Erbtitel ihres Burggrafen verpflichtet fey. Um das 
größere Uebel zu vermeiden, mußte fie in die zweite 
Borderung willigen, und dem Prinzen, fo fchwer es ihr 
auch fiel, Antwerpen anvertrauen. Diefer, nachdem er 
fih lange umfonft hatte bitten laſſen, weil er einmal 
feſt entfchloffen ſchien, an den Staatsgefchäften ferner 
feinen Antheil zu nehmen, ergab fich endlich dem ernfts 
lichen Zureden der Regentin und den ungeftämen Wäns 
ſchen des Volks. Brederode Fam ihm eine halbe Meile 
von der Stadt mit großer Begleitung entgegen, und 
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von beiden Seiten begräßte man einander mit Abfeue⸗ 
rung von Piftolen. Antwerpen fchien alle feine Einwoh⸗ 
ner ausgegoffen zu haben, um feinen Erretter zu em⸗ 
pfangen. Die ganze Heerfiraße wimmelte von Menfchen; 
die Dächer auf den Landhäufern waren abgededt, um 
mehr Zufchauer zu faffen; Hinter Zäunen, aus Kirchhof 
mauern, aus Gräbern fogar wuchfen Menfchen hervor. 
Die Zuneigung des Volks gegen den Prinzen zeigte ſich 
bier in Eindifchen Ergießungen. „Die Geufen follen le⸗ 
ben!“ fchrie Jung und Alt ihm entgegen. — „Gehet 
hin, fchrien Andere, „das iſt der, der uns Freiheit 
bringt! — „Der iſt's,« fchrien die Lutheraner, „der 
und das Augsburgifche Bekenntniß Bringt! — „Nm 
brauchen wir fortan Feine Geufen mehr!« riefen Andere; 
„wir brauchen den mähfamen Weg nad Bräffel nicht 
mehr. Er allein ift uns Alles!« Diejenigen, welche 
gar nichts zu fagen wußten, machten ihrer ausgelaffenen 
Freude in Pfalmen Luft, die fie tumultuarifh um ihn 
her anftimmten. Er indeffen verlor feinen Ernft nicht, 
winkte Stillfehweigen um fich her, und rief endlich, da 
ihm Niemand gehorchen wollte, zwifchen Unwillen und 
Nührung: „Bei Gott!“ rief er, „ſie follten zuſehen, 
„was fie thaten, es würde fie einmal reuen, was fie 
„jetzt gethan.« Das Jauchzen mehrte ſich, als er in 
die Stadt felbft eingeritten war. Gleich das erfte Ber 
fprechen des Prinzen mit den Häuptern ber verfchiebenen 
Meligionsparteien, die er einzeln zu ſich kommen ließ 
und befragte, belehrte ihn, daß die Hauptquelle des 


“ Sırad. 138. 139. Burg. 233. 234. 





281 


Uebels in dem gegenfeitigen Mißtrauen der Parteien 
unter einander, und in dem Argwohne der Bürger ger 
gen die Abfichten ber Regierung zu fuchen fey, und daß 
fein erftes Gefchäft alfo ſeyn muͤſſe, die Gemüther zu 
verfihern. Den Reformirten, als den mächtigften an 
Anzahl, fuchte er durch Weberredung und Kift die Mafs 
fen aus den Händen zu winden, welches ihm endlich 
mit vieler Mühe gelang. Da aber bald darauf einige 
Wagen mit Kriegsmunition in Mecheln geladen wurden, 
und der Droffard von Brabant fich in dem Gebiete von 
Antwerpen dfters mit Bewaffneten fehen lich, fo fürchs 
teten die Calviniften, bei ihrem Gottesdienfte feindlich 
geftört zu werden, und lagen dem Prinzen an, ihnen 
innerhalb der Mauern einen Pla zu ihren Predigten 
einzuräumen, wo fie vor einem Weberfall ficher ſeyn 
konnten." Es gelang ihm noch einmal, fie zu vertrö- 
ften, und feine Gegenwart hielt den Ausbruch des Zur 
mults, fogar während des Feftes von Maria Himmel: 
fahrt, das eine Menge Volks nad) der Stadt gezogen, 
und wovon mar Alles befürchtet hatte, glüdlich zuräd, 
Das Marienbild wurde mit dem gewöhnliche Gepränge 
unangefochten herumgetragen; einige Schimpfworte und 
ein ganz ſtilles Murmeln von Goͤtzendienſt war Alles, 
was fich der unkatholiſche Poͤbel gegen bie Prozeſſion 
berausnahm. ? 

(1566.) Indem die NRegentin aus einer Provinz 
nach der andern die traurigften Zeitungen von dem 


2 Meurs. Guil. Aur. Libr. I. 10. 11. 
2 Meteren. 83. Burgund. 234. 
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Webermuthe der Proteftanten erhält, und für Antwerpen 
zittert, das fie in Oraniens gefährlichen Händen zu 
laffen gezwungen ift, wird fie von einer andern Geite 
ber im nicht geringes Schreden gefeßt. Gleich auf die 
erften Nachrichten von den Öffentlichen Predigten hatte 
fie den Bund aufgerufen, feine Zufagen jetzt zu erfüllen 
und ihr zu MWiederherftellung der Ordnung Hälfreiche 
Hand zu leiſten. Diefen Vorwand gebrauchte Graf 
Brederode, eine Oeneralverfammlung des ganzen Buns 
des auszufchreiben, wozu Fein gefährlicherer Zeitpunkt 
als der jetzige hätte gewählt werden Finnen. Eine fo 
prablerifche Ausftellung der Innern Krafte des Bundes, 
deffen Dafeyn und Schnutz allein den proteftantifchen 
Möbel ermuntert haben konnte, fo weit zu gehen, als 
er gegangen war, mußte jeßt in eben dem Grabe bie 
Zuverficht der Sektirer erheben, als fie den Muth der 
Megentin darniederfchlug. Der Eonvent kam in einer 
Lüttichifchen Stadt, S. Truyen, zu Stande, wohin 
fih Brederode und Ludwig von Ylaffau an der Spiße 
von zweitaufend Verbundenen geworfen hatten. Da 
ihnen das lange Ausbleiben der koͤniglichen Antwort 
aus Madrid von dorther nicht viel Gutes zu weiffagen 
ſchien, fo achteten fie auf alle Fälle für rathfam, einen 
Sicherheitsbrief für ihre Perfonen von der Herzogin zu 
erpreffen. Diejenigen unter ihnen, die fich einer unreis 
nen Sympathie mit dem proteftantifchen Pbbel bewußt 
waren, betrachteten feine Ausgelaffenheit als ein güns 
fliges Ereigniß für den Bund; das fcheinbare Gluͤck 
derer, zu deren Gemeinfchaft fie fich herabſetzten, vers 
führte fie, ihren Ton zu ändern; ihr vorhin ruhmwuͤrdiger 
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Eifer fing an, in Infolenz und Trotz auszuarten. tele 
meinten, man folle die allgemeine Verwirrung und die 
Verlegenheit der Herzogin nugen, einen Tühnern Ton 
annehmen, und Forderung auf Forderung häufen. Die 
Tarholifchen Mitglieder des Bundes, unter denen viele 
im Herzen noch fehr Föniglich dachten, und mehr durch 
Gelegenheit und Beifpiel zu einem Antheil an dem Bunde 
hingeriffen worden, ald aus innerm Triebe dazu getres 
ten waren, hörten bier zu ihrem nicht geringen Er⸗ 
ftaunen eine allgemeine Neligionsfreiheit in Vorſchlag 
bringen, und wurden jet mit Schreden gewahr, in 
welch ein gefährliches Unternehmen "fie ſich übcreilter 
Meife verwidelt hatten. Gleich auf diefe Entdedung 
trat der junge Graf Mannsfeld zurüd; und eine innere 
Zwietracht fing jetzt ſchon an, das Werk der Eile zu 
untergraben, und die Fugen des Bundes unvermerkt 
aufzuldfen. ' 

Graf von Egmont und Wilhelm von Öranien 
werden von der Negentin bevollmächtigt, mit den Vers 
bundenen zu unterhandeln. Zwölf von den Lehtern, uns 
ter denen Ludwig von Ylaffau, Brederode und Rui⸗ 
lemburg waren, befprachen ſich mit ihnen in Duffle, 
einem Dorfe unweit Mecheln. »MWozu diefer neue 
Schritt ?« ließ ihnen die Negentin durch den Mund dies 
fer Beiden entbieten. „Man hat Sefandte nah Spas 
»nien von mir gefordert; ich babe fie dahin gefendet. 
„Man hat die Edikte und Inquiſition allzuftreng ges 
„funden; ich habe beide gemildert. Man hat auf eine 
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„allgemeine Verſammlung der Reichsſtaͤnde angetragen; 
„ich habe diefe Bitte vor den König gebracht, weil ich 
„fie aus eigener Gewalt nicht bewilligen durfte. Was 
hab’ ich denn nun unwiffender Weife noch unterlaflen 
„oder gethan, was dieſe Zufammenkunft in ©. Truyen 
„nothwendig machte? Iſt es vieleicht Furcht vor 
„dem Zorn des Königs und feinen Folgen, was bie 
„Verbundenen beunruhigt? Die Beleidigung ift groß, 
„aber größer ift feine Gnade, Wo bleibt nun das Ver: 
»iprechen des Bundes, Feine Unruhen unter dem Mole 
„zu erregen? Mo jene prächtig tönenden Worte, daß 
„man bereit fenn würde, lieber zu meinen Füßen zu 
»fterben, als dem Könige etwas von feinen Rechten zu 
„vergeben? Schon nehmen fich die Neuerer Dinge her⸗ 
„aus, die fehr nahe an Aufruhr grenzen und die Repu⸗ 
„blik zum Verderben führen; und der Bund iſt's, auf 
„den fie fich dabei berufen, Wenn er -diefes mit Still 
„ſchweigen duldet, fo klagt er fich als Mitfchuldigen 
„ihres Frevels an; wenn er es reblich mit feinem Kodͤ⸗ 
„nige meint, fo Tann er bei diefer Ausgelaffenheit des 
„Poͤbels nicht unthätig feiern. Aber er felbft gcht ja dem 
„rafenden Pöbel durch) fein gefährliches Beifpiel voran, 
»tchließt Bündniffe mit den Feinden bes Waterlandes, 
„und bekräftigt diefe fchlimmen Gerüchte durch feine 
„jetzige ftrafbare Verfammlung.« ' 

Der Bund verantwortete fi) dagegen förmlich in einer 
Schrift, welche er durch drei deputirte Mitglieder im 
Stantsrathe zu Brüffel einreichen läßt. „Alles,“ lautete 
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biefe, „was Ihre Hoheit in Ruͤckſicht auf unfere Bitt- 
»fchrift gethan, haben wir mit dem Iebhafteften Danke 
„empfunden; auch Tonnen wir über Feine Neuerung 
„Klage führen, welche in diefer Zeit, Ihrem Verfpre- 
schen zuwider, irgendwo gemacht worden wäre; aber 
„wenn wir deßungcachtet jeßt noch immer und aller 
„Orten her in Erfahrung bringen, und mit eignen Au- 
„gen und Überzeugen, daß man unfre Mitbürger um 
„der Religion willen vor Gericht fchleppt und zum Tode 
„führt, fo muͤſſen wir nothwendig daraus fchließen, dag 
„die Befehle Ihrer Hoheit von den Gerichtöhdfen zum 
„mindeften — fehr wenig geachtet werden. Mas ber 
„Bund feinerfeits verfprochen, hat er redlich erfüllt, auch 
„den Öffentlichen Predigten hat er nad) Vermögen zu 
„ſteuern geſucht; aber freilich ift es Fein Wunder, wenn 
„die fo lange Verzdgerung einer Antwort aus Madrid 
„die Gemüther mit Argwohn erfüllt, und die getäufchte 
„Hoffnung einer allgemeinen Staatenverfammlung fie 
„wenig geneigt macht, fernern Verficherungen zu glau- 
„ben. Nie hat fi) der Bund mit den Feinden des 
„Landes verbunden; auch nie eine Verfuchung dazu ge 
„fühlt. Sollten fich franzdfifche Waffen in den Propins 
„zen fehen laffen, fo werden wir, die Verbundenen, als 
„die erften zu Pferde ſitzen, fie daraus zu vertreiben; 
„aber wir wollen aufrichtig gegen Ew. Hoheit ſeyn. 
„Wir glaubten Zeichen Ihres Unmillens gegen uns in 
„Ihrem Gefichte zu leſen; wir fehen Menfchen im aus⸗ 
„ſchließenden Beige Fhrer Gnade, die durch Ihren Haß 
„gegen und berüchtigt find. Täglich muͤſſen wir hören, 
„daß vor der Gemeinfchaft mit und, wie vor Verpefteten, 
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„gewarnt wird, daß man uns die Ankunft des Könige 
„wie den Anbruch eines Gerichtstags verfündigt — was 
„ift natürlicher, als daß der Urgwohn. gegen uns auch) 
„den unfrigen endlich erwedte? daß der Vorwurf der 
»Majetätsverlegung, womit man unfere Verbindung 
„zu fchwärzen bemüht ift, daß die Kriegeräftungen bes 
„Herzogs von Savoyen und anderer Fürften, die, 
„wie das Gerücht fagt, uns gelten follen, die Unters 
„handlungen des Könige mit dem franzdfifchen Hofe, um 
„einer fpanifchen Armee, die nach den Niederlanden be⸗ 
„ſtimmt feyn foll, den Durchzug durch dieſes Meich 
„auszuwirken, und dergleichen Vorfälle mehr, uns auf- 
„gefordert haben, auf unfere Selbftvertheidigung zu 
„denken, und uns durch eine Verbindung mit unfern 
„auswärtigen Freunden zu verftarten? uf ein allge 
„meihes, unftetes und ſchwankendes Gerede befchuldigt 
„man uns eines Antheild an dieſer Zügellofigkeit bes 
„proteftantifchen Poͤbels; aber wen klagt das allgemeine 
„Gerede nicht an? Wahr ift es allerdings, daß auch 
„unter uns Proteftanten fich befinden, denen eine Dul- 
„dung der Religionen das willflommenfte Geſchenk feyn 
„würde; aber aud) fie haben niemals vergeffen, was 
„ſie ihrem Herrn fchuldig find. Furcht vor dem Zorne 
„des Königs iſt es nicht, was und aufgefordert hat, 
„dieſe Verſammlung zu halten. Der König ift gut, 
„und wir wollen hoffen, daß er gerecht if. Es kann 
„alſo nicht Verzeihung ſeyn, was wir bei ihm fuchen, 
„und eben fo wenig kann es Vergeffenheit fepn, 
„was wir uns über Handlungen erbitten, die unter ben 
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„Verdienſten, fo wir uns um Se. Majeftät erworben, 
„nicht die unbeträchtlichften find. Wahr ift es wieder, 
„daß fi) Abgeordnete der Lutheraner und Calviniſten 
„in S. Truyen bei uns eingefunden; ja noch mehr, 
»fie haben uns eine Bittfchrift übergeben, die wir an 
»Ew. Hoheit hier beilegen. Sie erbieten ſich darin, 
„die Waffen bei ihren Predigten niederzulegen, wenn 
»der Bund ihnen Sicherheit leiſten, und fich für eine 
„allgemeine Verſammlung der Stande verbürgen wolle. 
Beides haben wir geglaubt, ihnen zufagen zu muͤſſen, 
„aber unfere Verficherung allein hat Feine Kraft, wenn 
„ſie nicht zugleich von Ew. Hoheit und einigen Ihrer 
„vornehmſten Raͤthe beftätigt wird. Unter diefen kann 
„Niemand von dem Zuftande unferer Sachen fo gut 
„unterrichtet feygn, und es fo redlich mit uns meinen, 
„als der Prinz von Oranien und die Grafen von 
„Boorn und von Egmont. Diefe Drei nehmen wir 
„mit Freuden ald Mittler an, wenn man ihnen dazu 
„die nöthige Vollmacht gibt, und uns Verficherung lei⸗ 
„ſtet, daB ohne ihr Wiflen Feine Truppen geworben, 
„und Feine Befehlshaber darüber ernannt ‚werden follen. 
»Diefe Sicherheit verlangen wir indeffen nur auf einen 
„gegebenen Zeitraum, nach deſſen Berftreichung es bei 
dem Könige fiehen wird, ob er fie aufheben oder be- 
»flätigen will, Geſchieht das Erfte, fo ift e8 der Bil- 
„ligkeit gemäß, daß man uns einen Termin feige, unfere 
„Perſonen und Güter in Sicherheit zu bringen; drei 
Wochen werden dazu genug ſeyn. Endlich And letztens 
„machen wir uns auch unfrerfeits anheifchig, ohne 





„Znziehung jener drei Mitteleperfonen nichts Neues zu 
„unternehmen. «« ' 

Eine fo Fühne Sprache konnte der Bund nicht füh- 
ren, wenn er nicht einen mächtigen Rüdhalt hatte, und 
fih auf einen gründlichen Schuß verließ; aber die Re 
gentin ſah fich eben fo wenig im Stande, ihm die ver- 
langten Punkte zu bewilligen, als fie unfähig war, ihm 
Ernſt entgegenzufeßen. In Brüffel, das jeßt von den 
meiften Staatsräthen, die entweder nach ihren Provinzen 
abgegangen, oder unter irgend einem andern Vorwande 
fih den Sefchäften entzogen hatten, verlaffen war, fo- 
wohl von Rath, als von Geld entblößt, deſſen Mangel 
fie ndthigte,, Die Großmuth der Beiftlichfeit anzufprechen, 
und, da auch diefes Mittel nicht zureichte, ihre Zuflucht 
zu einem Lotto zu nehmen, abhängig von Befehlen aus 
Spanien, die immer erwartet wurden, und immer nicht 
kamen, fah fie fich endlich zu der erniebrigenden Aus⸗ 
kunft gebraht, mit den Verbundenen in ©. Truyen 
den Vertrag einzugehen, daß fie noch vier und zwanzig 
Tage lang auf die Refolution des Königs warten woll⸗ 
ten, bevor fie einen weitern Schritt unternahmen. Auf: 
fallend war es freilich, daß der König immer noch 
fortfuhr, mit einer entfcheidenden Antwort auf die Bitt⸗ 
ſchrift zuruͤckzuhalten, ungeachtet man allgemein wußte, 
daß er weit jüngere Schreiben beantwortet hatte, und 
die Regentin deßwegen auf das Nachdruͤcklichſte in ihn 
drang. Auch hatte ſie ſogleich nach dem Ausbruche der 
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Öffentlichen Prebigten den Marquis von Bergen bem 
Baron von Montigny nachgeſandt, ber, als ein Au⸗ 
genzeuge biefer neuen, Begebenheiten, ihren fchriftlichen 
Bericht‘ defto Iebhafter unterftägen und den König um 
fo rafcher beſtimmen folfte. * 

(1566.) Unterbeffen war der nieberländifche Ge⸗ 
fandte, Florenz von Montigny, in Madrid eingetrofs 
fen, wo ihm auf das Anftänbigfte begegnet warb. Der 
Inhalt feiner Inſtruktion war bie Ubfchaffung der In⸗ 
quiſition und Milderung ber Plakate; die Vermehrung 
des Staatsraths und Aufhebung der zwei übrigen Curien; 
das Verlangen der Nation nach einer allgemeinen Staaten- 
verfammlung, und das Anfuchen ber Megentin um bie 
perfönliche Ueberfunft des Könige. Weil diefer aber 
immer nur Zeit zu gewinnen fuchte, fo wurde Mon⸗ 
tigny bis auf die Ankunft feines Gehhlfen vertröftet, 
ohne welchen der König Feinen endlichen Schluß faffen 
wollte. Der Flamänder indeffen hatte jeden Tag und 
zu jeder ihm beliebigen Stunde Audienz bei dem Könige, 
der ihm auch jedesmal die Depefchen der Herzogin und 
deren Beantwortung mitzutheilen Befehl gab. Defters 
wurde er auch in das Eonfeil der niederländifchen Ans 
gelegenheiten gezogen, wo er nie unterließ, den König 
auf eine Generalverfammlung der Staaten, als auf das 
einzige Mittel, den bisherigen Verwirrungen zu begeg- 
nen, und welches alle äbrigen entbehrlich machen würde, 
Dinzumeifen. So bewies er ihm auch, daß nur eine allge: 
meine und uneingefchränkte Vergebung alles Vergangenen 
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das Mißtranuen vwÄrbe tilgen koͤnnen, das bei allen 
diefen Befchwerden zum Grunde läge, und jeber noch 
fo gut gewählten Maßregel ewig entgegenarbeiten wuͤrde. 
Auf feine grändliche Kenntmiß der Dinge und eine ger 
naue Belanntfchaft mit dem Charakter feiner Landsleute 
wagt er es, dem Könige für ihre unverbrächliche Treue 
zu bürgen, fobald er fie durch ein gerades erfahren 
von der Redlichkeit feiner Abſichten überführt haben 
würde, da er im Gegentheil, von eben diefer Kennmiß 
geleitet, alle Hoffnung dazu abfprach, fo lange fie nicht 
von der Furcht geheilt wuͤrden, das Ziel feiner Unter 
drädung zu ſeyn, und dem Neide der fpanifchen Großen 
zum Dpfer zu dienen. Sein Gehälfe erfchien endlich, 
und der Inhalt ihrer Gefandtfchaft wurbe wiederholten 
Berathichlagungen unterworfen. ? 

(1566.) Der König war damals im Bufch zu 
Segovien, wo er auch feinen Staatsrath verfammelte. 
Beifiger waren: der Herzog von Alba; Don Bomez 
de Sigueroa; Graf von Seria; Don Antonio von 
Toledo, Sroßcommendator vom Orden St. Johannes; 
Don Johann Manriquez von Lara, Oberhofmeifter 
der Königin; Ruy Bomez, Prinz von Eboli und Graf 
von Melito; Ludwig von Quixada, Oberftallmeifter 
des Prinzen; Karl Tyffenacque, Prafident des niebers 
laͤndiſchen Conſeils; der Staatsrath und Siegelbewahrer 
Hopper ? und ber Staatsrath von Lorteville. ? Mehrere 


1 Hopper. 98. 99. 103. 

2 Aus deſſen Memoiren, als einer mithanbeinden Perfon, bie 
Reſultate biefer Sigung genommen find. 
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Tage wurde die Sitzung fortgefeßtz beide Abgeſandte 
wohnten ihr bei, aber der König war nicht felbft zus 
gegen. Hier nun wurde das Betragen bes niederländis 
(chen Adels von fpanifchen Augen beleuchtet; man vers 
folgte e8 Schritt vor Schritt bis zu feiner entlegenften 
Quelle; brachte Vorfälle mit einander in Zufammens 
hang, die nie feinen gehabt hatten, und einen reifen 
weitausfehenden Plan in Ereigniffe, die der Augenblick 
geboren. Alle diefe verfchiedenen Vorgänge und Verſuche 
bed Adels, die nur der Zufall an einander gereift, und 
der natuͤrlichſte Lauf der Dinge fo und nicht anders ges 
lenkt hatte, follten aus dem überdachten Entwurfe ges 
fponnen feyn, eine allgemeine Neligionsfreiheit einzu 
führen, und das Steuer der Gewalt in bie Hände des 
Adels zu bringen. Der erfte Schritt dazu, hieß es, 
war die gewaltfame Wegdraͤngung des Miniſters Gran⸗ 
vella, an welchem man nichts zu tadeln finden konnte, 
als daß er im Befige einer Macht war, die man lie 
ber ſelbſt ausgehbt hätte. Den zweiten Schritt that 
man durch die Abſendung des Grafen von Egmont 
nad) Spanien, der auf Abfchaffung der Inquiſition und 
Milderung der Strafbefehle dringen, und den König zu 
einer Erweiterung des Staatsraths vermögen follte. Da 
aber dieſes auf einem fo befcheidnen Wege nicht zu er- 
fhleichen gewefen, fo verfuchte man, es durch einen 
dritten und herzhaftern Schritt, durch eine förmliche 
Verfhwörung, den Geufenbund, von dem Hofe zu er- 
trogen. Ein vierter Schritt zu dem nämlichen Ziele ift 
diefe neue Gefandtfchaft, wo man endlich ungefcheut 
die Larve abwirft, und durch die unfinnigen Vorfchläge, 
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bie man dem Koͤnige zu thun ſich nicht entblodet, deutkxz 
an den Tag legt, wohin alle jene vorhergegangenen 
Schritte gezielt haben. Oder, fuhr man fort, kann 
die Abſchaffung der Inquiſition zu etwas Geringerem, 
als zu einer vollkommenen Glaubensfreiheit führen? 
Geht mit ihr nicht das Steuer der Gewiſſen verloren? 
Führt diefe vorgefchlagne Moderation nicht eim 
gänzliche Straflofigkeit aller Ketereien ein? Mas ift 
diefes Projekt von Erweiterung des Staatsraths und 
von Unterdrüdung der zwei übrigen Curten anders, als 
ein völliger Umguß ber Staatsregierung zu Gunften bes 
Adels? ein Generalgouvernement für alle Provinzen der 
Niederlande? Iſt diefe Zufammenrottung der Keber 
bei den Öffentlichen Predigten nicht fchon bereits die 
dritte Verbindung, die aus den nämlichen Abfichten 
unternommen wird, da die Ligue der Großen im Staats⸗ 
rathe, und der Bund der Geufen nicht wirkfem genug 
gefchienen haben? ' 

Welches aber auch die Quellen biefes Uebels feyn 
mochten, fo geftand man ein, daB es darum nicht we 
niger bedenklich und dringend fey. Die ungefäunte pers 
fönliche Ankunft des Königs in Bruͤſſel war allerdings 
das fonveraine Mittel, es ſchnell und gründlich zu heben. 
Da e8 aber fchon fpat im Jahre war, und die Zurds 
flungen zu diefer Reiſe die fo Furze Zeit vor dem Winter 
ganz hinmegnehmen mußten; ba fowohl die ftürmifche 
Jahrszeit, als die Gefahr, von den franzdfifchen und 
englifchen Schiffen, bie ben Ocean unficher machten, 
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a nördlichen Weg, als den Fürzeften von beiden, nicht 
zu nehmen erlaubten; da die Rebellen felbft unterdeffen 
von der Inſel Walchern Befiß nehmen, und dem Kir 
nige die Landung flreitig machen konnten: fo war vor 
dem Frühlinge nicht an diefe Neife zu denken, und man 
mußte fih in Ermangelung des einzigen gründlichen 
Mittels mit einer mittlern Auskunft begnügen. Man 
kam alfo überein, dem Könige vorzutragen, erftlich: 
daß er die papftliche Sinquifition aus den Provinzen 
zuruͤcknehmen und es bei der bifchöflichen bewenden Iaf- 
fen möchte; zweitens, daß ein neuer Plan zur Mils 
derung der Plakate entworfen würde, wobei die Würde 
der Neligion und des Königs mehr als in der einge 
fandten Moderation gefchont wäre; drittens, baß er 
der Oberftatthalterin Vollmacht ertheilen möchte, allen 
denjenigen, welche nicht fchon etwas Verdammliches be: 
gangen, ober bereits gerichtlich verurtheilt feyen, doch 
mit Ausnahme der Prediger und ihrer Hehler, Gnade 
Angebeihen zu laffen, damit die Gemüther verfichert 
md Fein Weg der Menfchlichkeit  unverfucht gelaffen 
würde. Alle Liguen, Verbrüderungen, öffentliche Zu: 
fammenfänfte und Predigten müßten fortan, bei ſtren⸗ 
ger Ahndung, unterfagt feyn; würde dennoch dagegen 
gehandelt, fo follte die Oberftatthalterin ſich der ordinds 
ren Truppen und Befaungen zur gewaltfamen Unter 
werfung der MWiderfpenfligen zu bedienen, auch im 
Nothfalle neue Truppen zu werben, und die Befehle: 
haber über biefelben nach ihrem Gutduͤnken zu ernennen, 
Freiheit haben. . Endlich würde es wohl gethan feyn, 
wenn Se. Majeftät den vornehmſten Städten, Prälaten 
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und den Häuptern des Adels, einigen eigenhändig, und 
allen in einem gnäbigen Tone fchrieben, um ihren Dienft- 
eifer zu beleben. * 

Sobald dem Könige dieſe Reeſolution ſeines Staats⸗ 
raths vorgelegt worden, war ſein Erſtes, daß er an 
den vornehmſten Plaͤtzen des Koͤnigreichs und auch in 
den Niederlanden oͤffentliche Umgaͤnge und Gebete an⸗ 
zuſtellen Befehl gab, um die goͤttliche Leitung bei ſei⸗ 
nem Entſchluſſe zu erflehen. Er erſchien in eigner Perſon 
im Staatsrathe, um dieſe Reſolution zu genehmigen 
- and ſogleich ausfertigen zu laſſen. Den allgemeinen 
Reichstag erklärte er für unnuͤtz, und verweigerte ihn 
ganz; verpflichtete fich aber, einige deutfche Negimenter 
in feinem Solde zu behalten, und ihnen, Damit fie defto 
eifriger dienten, die alten Rädftände zu bezahlen. Der 
Megentin befahl er in einem Privatfchreiben, fi) unter 
der Hand und im Stillen Friegerifch zu rüften: dreitaus 
fend Mann Reiterei, und zehntaufend Mann Fußgänger 
follte fie in Deutfchland zufammenziehen laffen, wozu 
er.fie mit den nöthigen Briefen verfab, und ihr eine 
Summe von dreihunderttaufend Goldgulden übermadhte. ? 
Er begleitete dieſe NRefolution mit mehreren Handſchrei⸗ 
ben an einzelne Privatperfonen und Städte, worin er 
ihnen in fehr gnädigen Ausdruͤcken für ihren bewiefenen 
guten Eifer dankte, und fie auch fin’s Künftige Dazu 
aufforderte. Ungeachtet er über den wichtigften Punkt, 
worauf jeßt die Nation hauptfächlich geftellt war, über 
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die Zufammtenberufung der Staaten, unerbittlicy blieb, 
ungeachtet diefe eingefchränfte: und zweideutige Begna⸗ 
digung fo gut als, gar Feine war, und viel zu fehr von 
ber Willkuͤhr abhing, als daß fie die Gemürher hätte 
verfichern können; ungeachtet er endlich auch die ents 
worfene Moderation, als zu gelinde, verwarf, über 
deren Harte man fich doch beklagte — fo hatte er dies⸗ 
mal doc) zu Gunſten der Nation einen ungewöhnlichen 
Schritt gethan: er hatte ihr die päpftliche Inquifition 
aufgeopfert, und nur bie bifchöfliche gelaffen, woran 
fie gewöhnt war. Sie hatte in dem fpanifchen Confeil 
bilfigere Nichter gefunden, als wahrfcheinlicher Weiſe 


zu hoffen gewefen war. Ob biefe weife Nachgiebigkeit 


zu einer andern Zeit und unter andern Umftänden bie 
erwartete Wirkung gethban haben wuͤrde, bleibt dahin 
geftellt. Jetzt kam fie zu fpät; als (1566) die koͤnig⸗ 
lichen Briefe in Brüffel anlangten, war die Bilderftärs 
merei ausgebrochen, 


Viertes Buch, 


Der Bilderfturm. 
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Die Triebfedern dieſer außerordentlichen Begebenheit 
ſind offenbar nicht ſo weit herzuholen, als viele Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſich Muͤhe geben. Moͤglich allerdings und ſehr 
wahrſcheinlich, daß die franzoͤſiſchen Proteſtanten emſig 
daran arbeiteten, in den Niederlanden eine Pflanzſchule 
für ihre Religion zu unterhalten, und eine guͤtliche Ver⸗ 
gleichung ihrer dortigen Glaubensbruͤder mit dem Könige 
von Spanien durch jedes Mittel zu verhindern ftrebten, 
um biefem underföhnlichen Seinde ihrer Partei in feinem 
eignen Lande zu thun zu geben; fehr nathrlich alfo, daß 
ihre Unterhändler in den Provinzen nicht unterlaffen har 
ben werden, die unterbrädtten Religionsvermandten zu 
verwegenen Hoffnungen zu ermuntern, ihre Erbitterung 
gegen die berrfchende Kirche auf alle Arten zu nähren, 
den Drud, worunter fie feufzte, zu übertreiben, und 
fie dadurch unvermerkt zu Unthaten fortzureißen. Moͤg⸗ 
lich, daß es auch unter den Verbundenen Viele gab, 
die ihrer eignen verlornen Sache baburch aufzuhelfen 
meinten, wenn fie die Zahl ihrer Mitfchuldigen vermehrs 
ten; die die Rechtmaͤßigkeit ihres Bundes nicht anders 
retten zu Tonnen glaubten, als wenn fie die unglädlichen 
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Solgen wirklich herbeirtefen, wovor fie den König ge 
warnt hatten, und die in dem allgemeinen Werbrechen 
ihr eigenes zu verhällen Hofften. Daß aber die Bilder 
ftürmerei die Srucht eines überlegten Planes geweſen, 
der auf dem Eonvente zu St. Truyen verabredet wor; 
den, daß in einer folennen Verfammlung fo vieler Edlen 
und Tapfern, unter denen noch bei weiten der größere 
Theil dem Papſtthum anhing, ein rafender fich hätte 
erbreiften follen, den Entwurf zu einer offenbaren Schands 
that zu geben, die nicht ſowohl eine abgefonderte Melis 
gionspartei kraͤnkte, als vielmehr alle Achtung für Melis 
gion Aberhaupt und alle Sittlichleit mit Füßen trat, 
und die nur in dem fchlammigen Schooße einer ver 
worfenen Poͤbelſeele empfangen werden Fonnte, wäre 
allein ſchon darum nicht glaublich, weil diefe wuͤthende 
That in ihrer Entftebung zu raſch, in ihrer Ausfuͤh⸗ 
rung zu leidenfchaftlich, zu ungeheuer erfcheint, um 
nicht die Geburt des Augenblicks geweien zu fern, in 
welchem fie an's Licht trat, und weil fie aus den Um⸗ 
ftänden, die aus ihr hervorgingen, fo natürlich fließt, 
daß es fo tiefer Nachfuchungen nicht bebarf, um ihre 
Entftehung zu erklären. 

Eine rohe zahlreiche Menge, zufammengefloffen aus 
dem unterſten Pöbel, viehiſch durch viehifche Behandlung, 
von Morbbefehlen, die in jeder Stabt auf fie lauern, 
von Grenze zu Grenze berumgefcheucht, und bis zur 
Verzweiflung gehetzt, gendthigt, ihre Andacht zu flehlen, 
ein allgemein geheiligtes Mienfchenrecht, gleich einem 
Merle der Finſterniß, zu verbeimlichen — vor ihren 
Augen vielleicht die ftolz anffteigenden Gotteshäufer der 
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teinmphirenden Kirche, wo ihre übermäthigen Bruͤder 
in bequemer und üppiger Andacht fich pflegen; fie ſelbſt 
berausgebräangt aus den Mauern, vielleicht durch bie 
fchwächere Anzahl herausgebrängt, hier im wilden Walde, 
unter brennender Mittagshite, im fchimpflicher Heims 
licpfeit, dem nämlichen Gotte zu dienen — hinausge⸗ 
fioßen aus der bürgerlichen Gefellfchaft in den Stand 
der Natur, und in einem fchredlichen Augenblide an 
die Mechte diefes Standes erinnert! Je überlegener ihre 
Zahl, deſto unnatärlicher ift diefes Schickſal; mit Ders 
wunderung nehmen fie es wahr. Sreier Himmel, be 
reitliegende Waffen, Wahnfinn im Gehirne und im 
Herzen Erbitterung, Tommen dem Winke eines fanas 
tischen Redners zu Huͤlfe; die Gelegenheit ruft, Teine 
Verabredung ift nöthig, wo alle Augen baffelbe ſagen; 
der Entfchluß ift geboren, noch ehe das Wort ausges 
fprochen wird; zu einer Unthat bereit, Teiner weiß es 
noch deutlich zu welcher, rennt dieſer wäthende Trupp 
auseinander. Der lachende Wohlftand ver feindlichen 
Neligion kraͤnkt ihre Armuth, die Pracht jener Tempel 
fpricht ihrem Iandflächtigen Glauben Hohn; jedes aufs 
geftellte Kreuz an den Landſtraßen, jedes Heiligenbild, 
worauf fie floßen, ift ein Siegesmal, das hber fie ers 
richtet if, und jedes muß von. ihren rächerifchen Händen 
fallen. Fanatismus gibt dem Greuel feine Entftchung, 
aber niedrige Leidenfchaften, denen ſich hier eine reiche 
Befriedigung aufthut, bringen ihn zur Vollendung. 
(1566.) Der Anfang des Bilderſturms gefchah in 
MWeftflandern und Artois, in ben Landfchaften zwifchen 
dem Lys und bem Meere. Eine rvafende Motte von 





Handwerkern, Schiffen und Bauern, mit Öffentlichen 
Dimen, Bettlern und Raubgeſindel untermifcht, etwa 
dreibundert an der Zahl, mit Keulen, Yerten, Haͤmmern, 
Leitern und Strängen verfehen, nur wenige Darunter - 
mit Feuergewehr und Dolchen bewaffnet, werfen ſich, 
von fanatifcher Wuth begeiftert,. in bie Flecken und 
Dörfer bei St. Omer, fprengen die Pforten der Kirchen 
und Kidfter, die fie verfchloffen finden, mit Gewalt, 
flörzen die Altäre, zerbrechen die Bilder der Heiligen 
und treten fie mit Füßen. Erhitzter durch dieſe ver 
dammliche That, und durch neuen Zulauf verflärkt, 
dringen fie geraden Wegs nad) Dpern vor, wo fie auf 
einen ſtarken Anhang von Ealviniften zu rechnen haben. 
Unaufgehalten brechen fie dort in die Hauptlirche ein; 
die Wände werben mit Leitern erftiegen, die Gemälbe 
mit Haͤmmern zerfchlagen, Kanzeln und Kirchenftähfe mit 
Herten zerhauen, bie Altaͤre ihrer Zierrathen enikleidet 
und bie heiligen Gefäße geftohlen. Diefes Beifpiel wird 
fogleih in Menin, Eomines, Verrich, Lille und Oude⸗ 
narden nachgeahmt; diefelbe Wuth ergreift in wenig 
Tagen ganz Flandern. Eben, als die erften Zeitungen 
bavon einliefen, wimmelte Antwerpen von einer Menge 
Volks ohne Heimat, die das Feſt von Maria Hims 
melfahrt in diefer Stadt zufammengebrängt hatte. Kaum 
halt die Gegenwart - des Prinzen von Oranien bie 
ausgelaffene Bande noch im Zhgel, die es ihren Bruͤ⸗ 
dern in St. Omer nachzumachen brennt; aber ein Be 
fehl des Hofs, der ihn eilfertig nach Brüffel ruft, wo 
die Regentin eben ihren Gtaatsrath verfammelt, um 
ihm die Föniglichen Briefe vorzulegen, gibt Antwerpen bem 
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Muthwillen dieſer Bande preis. Seine Entfernung iſt 
die Loſung zum Tumult. Vor der Ausgelaſſenheit des 
Poͤbels bange, die ſich gleich in den erſten Tagen in 
fpbrtifchen Anfpielungen äußerte, hatte man das Mas 
rinbild nach wenigen Umgaͤngen auf den Chor gefllichtet, 
ohne es, wie fonft, in der Mitte der Kirche anfzurichs 
ten. Dies veranlaßte .etliche muthwillige Buben aus 
dem Volle, ihm dort einen Befuch zu geben und es 
ſpoͤttiſch zu fragen, warum es fich neulich fo bald ab- 
fentirt habe? Andere fliegen auf die Kanzel, wo fie 
dem Prediger nachäfften und die Papiften zum Wett⸗ 
kampfe herausforderten. Ein Fatholifcher Schiffer, den 
diefer Spaß. verdroß, wollte fie von da herunterreißen, 
und es fam auf dem Predigtftuble zu Schlägen. Aehn⸗ 
liche Auftritte gefchahen am folgenden Abend. Die 
Anzahl mehrte fich, und Diele kamen fchon ‚mit vers 
dachtigen Werkzeugen und heimlichen Waffen verfehen.: 
Endlich fällt e8 einent bei, es leben die Geufen! 
zu rufen; gleich ruft die ganze Rotte ed nad), und das 
Marienbild wird aufgefordert, daffelbe zu thun. Die 
wenigen Katböliten, die da waren, und die Hoffnung 
aufgaben, gegen dieſe Tollfühnen etwas auszurichten, 
verlaffen die Kirche, nachdem fie alle Thore, bis auf 
eines, verfchloffen haben. Sobald man fich allein fieht, 
wird in Worfchlag gebracht, einen von den Pfalmen 
nach der neuen Melodie anzuftimmen, bie von der Re⸗ 
gierung verboten find. Noch während des Singens 
werfen fich alle, wie auf ein gegebenes Signal, wäthend 
auf das Marienbild, durchftechen e8 mit Schwertern: 
und Dolchen, und fchlagen ihm das Haupt ab; Huren 
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und Diebe reißen bie großen Kerzen von ben Altaͤren 
und leuchten zu dem Werke. Die fchöne Orgel ver 
Kirche, ein Meifterftäc Damaliger Kunft, wirb zerträms 
mert, alle Gemälde ausgelöfcht, alle Statuen zerfchmet- 
tert. Ein gefreuzigter Chriftus in Lebensgröße, ver zwis 
fchen den zwei Schächern dem Hochaltar gegenhber aufs 
geftellt war, ein altes: und fehr werth gehaltenes Stuͤck, 
wirb mit Strängen zur Erbe geriffen, und mit Beilen 
zerfchlagen, indem man bie beiden Mörder zu feiner 
Seite ehrerbietig ſchont. Die Hoſtien freut man auf 
den Boden und tritt fie mit Fuͤßen; in dem Nachts 
mahlwein, den man von ungefähr da findet, wird bie 
Geſundheit der Geufen getrunfen; mit dem heiligen Oele 
werben die Schuhe gerieben. Gräber felbft werben durch⸗ 
wählt, die halbverwesten Leichen berborgeriffen und mit 
Füßen getreten, Alles diefes gefchah in fo wunderbarer 
Ordnung, als hätte man einander die Hollen vorber zus 
getheilt; Jeder arbeitete feinem Nachbar dabei in bie 
Hände; Feiner, fo halsbrechend auch dieſes Geſchaͤft 
war, nahm Schaden, ungeachtet der dicken Finfterniß, 
ungeachtet die größten Laſten um und neben ihnen fie 
In, und Manche auf den oberften Sproffen ver Leiter 
handgemein wurden. Ungeachtet der vielen Kerzen , welche 
ihnen zu ihrem Bubenftüde leuchteten, wurde Fein Ein, 
ziger erkannt. Mit unglaublicher Gefchwindigkeit warb 
die That vollendet; eine Anzahl von hoͤchſtens hundert 
Menfchen verwäftete in wenigen Stunden einen Tempel 
von fiebenzig Altären, nach der Peterslicche in Rom 
einen der größten und prächtigften in der Chriſtenheit. 











Bei der Hauptlirche blieb es wicht allein; mit Fat 
feln und Kerzen, Die man daraus entwendet, macht 
man fich noch in ber Mitternacht auf, der. übrigen 
Kirchen, Klöftern und Kapellen ein ähnliches Schickſal 
zu bereiten. Die Notten mehren fich mit jeder newen 
Schandthat, und durch die Gelegenheit werden Diebe 
gelodt. Man nimmt mit, was man findet, Gefäße, 
Altartücher, Geld, Gewänder; in den Kellern der Kloͤ⸗ 
fter beraufcht man fi) aufs Neue; die Mönche und 
Nonnen lafien Alles im Stiche, um ber lebten Beſchim⸗ 
pfung zu entfliehen. Der dumpfe Tumult diefes Vor⸗ 
gangs hatte die Bürger aus dem erften Schlafe geſchreckt; 
aber bie Nacht machte die Gefahr fchredlicher, als fie 
wirklich) war, und anftatt feinen Kirchen zu Huͤlfe zu 
eilen, verfchanzte man fich in feinen Haͤuſern, und er 
wartete mit ungewiffen Entfeßen den Tag. Die aufs 
gehende Sonne zeigte endlich die geſchehene Verwuͤſtung 
— aber das Werk der Nacht war mit ihr nicht geen⸗ 
digt. Einige Kirchen und Klöfter find noch verfchont 
geblieben; auch dieſe trifft ein Ähnliches Schicfal; drei 
Tage dauert biefer Greuel. Beforgt endlich), daß biefes 
rafende Geſindel, wenn es nichts Heiliges mehr zu zer 
fiören fände, einen ähnlichen Angriff auf das Profane 
than und ihren Waarengewoͤlben gefährlich werben möchte, 
zugleich muthiger gemacht durch die entdeckte geringe 
Anzahl des Feines, wagen es die reichern Bürger, fich 
bewaffnet vor ihren Hausthären zu zeigen. Mille Thore 
der Stadt waren verfchlofien, ein einziges ausgenom- 
men, durch welches die Bilderflürmer brechen, um in 
den angrenzenden Gegenden benfelben Greuel zu erneuern, 

Ediller’3 ſaͤmmtl. Werte. VIII ®». 0 





Während diefer ganzen Zeit hat es die Obrigkeit nur 
ein einziges Mal gewagt, fich ihrer Gewalt zu bedienen; 
fo fehr wurde fie durch die Webermacht der Caleiniften 
in Furcht gehalten, von denen, wie man glaubte, das 
Maubgefindel gebungen war. Der Schade, ben biefe 
Verwuͤſtung anrichtete, war nnermeßlich; bei der Mas 
rienkirche allein wirb er auf vierhunderttaufenb Gold» 
gulden angegeben. Viele ſchaͤtzbare Werke der Kunfl 
wurden bei diefer Gelegenheit vernichtet; viele Eoftbare 
Handfchriften, viele Denkmäler, wichtig für Gefchichte 
und Diplomatik, gingen dabei verloren. Der Magiftrat 
gab fogleich Befehl, die geraubten Sachen, bei Lebens⸗ 
ftrafe, wieder einzuliefern, wobei ihm bie reformirten 
Prediger, die für ihre Neligionspartei errötheten, nach⸗ 
drücdlich beiftanden. Vieles wurde auf biefe Art ges 
rettet, und die Anführer des Geſindels, entweder, weil 
weniger bie Raubfucht, als Fanatismus und Mache fie 
befeelten,, oder weil fie von fremder Hand geleitet wur; 
den, befchloffen, um biefe Ausfchweifung Fünftig zu 
verhäten, fortan bandenweis und in befferer Orbnung 
zu ftörmen. * 

Die Stadt Gent zitterte indeffen vor einem ähnlichen 
Schickſale. Gleich auf die erfte Nachricht der Bilderſtuͤrme⸗ 
rei in Antwerpen batte ſich der Magiftrat diefer Stabt 
mit den vornehmften Bürgern durch einen Eid verbunden, 
die Tempelfchänder gewaltfam zuruͤckzutreiben; als man 
diefen Eid auch dem Volke vorlegte, waren bie Stimmen 


1 Meteren 86. Strada 145—147. Burgund. 294. 395. 300. 
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getheilt, und Viele erklärten gerade heraus, daß fie 
gar nicht geneigt wären, ein fo gottesdienftliches Werk 
zu verhindern. . Bei fo geftalten Sachen fanden es die 
katholiſchen Geiftlichen rathfam, die beften Koftbarkeiten 
der Kirchen in die Citadelle zu flüchten, und einigen 
Samilien wurde erlaubt, was ihre Vorfahren darein 
gefchenkt hatten, gleichfalls in Sicherheit zu ‚bringen. 
‚ Mittlerweile waren alle Ceremonien eingeftellt, bie 

Gerichte machten einen Stillftand, wie in einer erobers 
ten Stadt, man zitterte in Erwartung beffen, was 
fommen follte. Endlich wagt e8 eine tollvreifte Rotte, 
mit dem unverfchamten Antrage an den Gouverneur 
ber Stadt zu deputiren: „Es fen ihnen,“ fagten fie, 
„von ihren Obern anbefohlen, nach dem Beifpiele der . 
„andern Städte die Bilder aus den Kirchen zu nehmen. 
„Widerſetzte man fich ihnen nicht, fo follte es ruhig 
„und ohne Schaden vor ſich gehen; im Gegentheil aber 
„würden fie ſtuͤrmen;«“ ja fie gingen in ihrer Frechheit 
fo weit, die Hülfe der Gerichtsdiener dabei zu verlangen, 
Anfangs erftarrte der Gouverneur über diefe Anmuthung; 
nachdem er aber in Weberlegung gezogen, daß die Aus⸗ 
fchweifungen durch das Anfehn der Geſetze vielleicht 
mehr im Zaum gehalten werben Fönnten, ſo trug er 
fein Bedenken, ihnen die Hafcher zu bewilligen. 

In Tournay wurden die Kirchen, Ungefichts ber 
Sarnifon, die man nicht dahin bringen konnte, gegen 
die Bilderflürmer zu ziehen, ihrer Zierrathen entkleidet. 
Da es diefen hinterbracht worden war, daß man bie 
goldenen und filbernen Gefäße mit dem übrigen Kirchen» 
ſchmucke unter die Erbe vergraben, fo burchwühlten fie 


den ganzen Boden der Kirche, und bei diefer Gelegenheit 
kam der Keichnam des Herzogs Adolph von Geldern 
wieder an's Tageslicht, der einft an ber Spige der 
aufrährerifchen Genter im ‘Treffen geblieben und in 
Tournay beigefeßt war. Diefer Adolph hatte feinen 
Vater mit Krieg überzogen, und den überwundenen 
Greis einige Meilen weit barfuß zum Gefängniffe ger 
fchleppt; ihm felbft aber hatte Rarl der Kühne von 
Burgund Gleiches mit Gleichem vergolten. Jetzt, nad 
einem halben Jahrhundert, rächte das Schickſal ein 
Verbrechen gegen die Natur durch ein andres gegen bie 
Meligion; der Fanatismus mußte das Heilige entweis 
ben, um eines Vatermoͤrders Gebeine noch einmal dem 
Fluche preis zu geben. ' 

Mit den Bilderftürmern aus Tournay verbanden 
fih andere aus Valcnciennes, um alle Klöfter des ums 
liegenden Gebiet zu vermwäften, wobei eine Toftbare 
Bibliothek, an welcher feit vielen Jahrhunderten gefams 
melt worden, in den Flammen zu Grunde ging. Auch 
in's Brabantifche drang dieſes verderbliche Beifpiel. 
Mecheln, Herzogenbufh, Breda und Bergen op Zoom 
erlitten das naͤmliche Schickſal. Nur die Prosinzen 
Namur und Iuremburg, nebft einem Theile von Artois 
und von Hennegau, hatten das Gluͤck, fich von diefen 
Schandthaten rein zu erhalten. In einem Zeitraume 
von vier oder fünf Tagen waren in Brabant und Flans 
dern allein vierhundert Kirchen verwuͤſtet.? 


t Burgund. 315. 316. 
2 Meteren 85. 87. Strad. 149. 





Bon ber nämlichen Raſerei, die den ſuͤdlichen Theil 
der Niederlande: durchlief, wurde bald auch der Norden 
ergriffen. Die hollaͤndiſchen Städte, Amfterbam, Leiden 
und Gravenhaag, hatten die Wahl, ihre Kirchen ent 
weder freiwillig ihres Schmuds zu berauben, oder ihn 
mit gewaltfumer Hand daraus weggerifien zu fehen, 
Delft, Haarlem, Gonda und Rotterdam entgingen durch 
die Entfchloffenheit ihres Magiftrats ‚der Verwuͤſtung. 
Dieſelben Sewaltthätigkeiten wurden auch auf den See⸗ 
läudifchen Inſeln veruͤbt; die Stadt. Utrecht, einige 
Plaͤtze in Oberyſſel und Gröningen erlitten die naͤm⸗ 
lichen Stärme. Friesland bewahrte der Graf von Arem⸗ 
berg, und Geldern der Graf von Wiegen vor einen 
ähnlichen Schidfale, " 

Das Gerücht diefer Unorbnungen, das aus allen 
Provinzen vergrößert einlief, verbreitete den Schrecken 
in Brüffel, wo bie Öberftatthalterin eben eine außer: 
ordentliche Sitzung des Staatsraths veranftaltet Batte, 
Die Schwärme der Bilderflärmer dringen fchon weit 
in’s Brabantifche vor, und drohen fogar der Hauptftadt, 
wo ihnen ein flarker Anhang gewiß ift, hier unter den 
Augen der Majeftät denfelben Greuel zu erneuern. Die 
Megentin, für ihre eigene Perfon in Zurcht, bie fie 
felbft im Herzen des Landes, im Kreife der Statthalter 
und Mitter nicht ficher glaubt, ift fchon im Begriffe, 
nach Mond, in Hennegau, zu flüchten, welche Stadt 
ihr der Herzog von Arfchot zu einem Zufluchtsorte auf: 
gehoben, um nicht, in die Willkuͤhr der Bilderſtuͤrmer 
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gegeben, zu unanftändigen Bedingungen gepwungen zu 
werben. Umſonſt, daß die Mitter Leben und Blut für 
ihre Sicherheit verpfänden, und ihr auf das Dringendfte 
anliegen, fie durch eine fo fehimpfliche Flucht Doch der 
Schande nicht auszufegen, als hätte ed ihnen an Muth 
oder Eifer gefehlt, ihre Fuͤrſtin zu ſchuͤtzen; umfonft, 
daß die Stadt Brüffel felbft es ihr nahe legt, fie in 
diefer Ertremitat nicht zu verlaffen, daß ihr der Staats⸗ 
rath nachdrädliche WVorftellungen macht, durch einen 
fo zaghaften Schritt die Inſolenz der Rebellen nicht 
noch mehr aufzumuntern; fie beharrt unbeweglich auf 
dieſem verzweifelten Entfchluffe, da noch Boten über 
Boten famen, ihr zu melden, daß die Bilderftürmer 
gegen die Hauptitadt im Anzuge feyen. Sie gibt Ber 
fehl, Alles zu ihrer Flucht bereit zu halten, die mit 
fruͤhem Morgen in der Stille vor fich gehen follte. Mit 
Anbruch des Tages fleht der Greis Viglius vor ihr, 
den fie, ben Großen zu gefallen, fchon lange Zeit zu 
vernachläffigen gewohnt war. Er will wiffen, was 
diefe Zuräftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, 
daß fie fliehen wolle, und daß er wohl thun würde, 
wenn er fich felbft mit zu retten ſuchte. „Zwei Sabre 
find es nun,“ fagte ihr der reis, „daß Ste dieſes 
„Uusgangs der Dinge gewärtig ſeyn konnten. Weil 
„ich freier gefprochen habe, als Ihre Hoͤflinge, fo haben 
»Sie mir Ihr fürftliches Ohr verfchloffen, das nur 
„verderblichen Anfchlägen gedffnet war.“ Die Negentin 
räumt ein, baß fie gefehlt Habe, und durch einen Schein 
von Nechtfchaffenheit geblendet worden fey; jet aber 
dränge fie die Noth, »Sind Sie gefonnen,s verfete 
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Viglius hierauf, „auf den koͤniglichen Mandaten mit 
„Beharrlichkeit zu beſtehen ?« „Das bin ich,“ antwors 
tete ihm die Herzogin, „So nehmen Sie Ihre Zuflucht 
»zu dem großen Geheimniffe der Regentenkunſt, zur 
»Berftelung, und fchließen Sie fich ſcheinbar an bie 
„Fuͤrſten an, bis Sie mit ihrer Hülfe diefen Sturm 
„zuruͤckgeſchlagen haben, Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen, 
„wovon Sie im Herzen weit entfernt find, Laſſen Sie fie 
„einen Eid ablegen, daß fie mit Ihnen gemeine Sache 
„machen wollen, dieſen Unordnungen zu begegnen. Den: 
»jenigen, die fich bereitwillig dazu finden laffen, vers 
„trauen Sie fih ald Ihren Freunden; aber die Andern 
„häten Ste ſich ja durch. Geringfchägung abzuſchrecken.“ 
Viglius hielt fie noch Iange durch Worte hin, bis bie 
Sürften kamen, von denen er wußte, daß fie die Flucht 
der Regentin Feineswegs zugeben würden. Als fie ers 
fchienen , entfernte er fi) in der Stille, um dem Stadt: 
rathe den Befehl zu ertheilen, daß er die Thore fchlicßen 
und Allem, was zum Hofe gehörte, den Ausgang 
verfagen follte. Diefer letzte Schritt richtete mehr aus, 
als alle Vorftellungen gethan hatten. — Die Regentin, 
die fich im ihrer eigenen Nefidenz gefangen fah, ergab 
fi) nun dem Zureden ihres Adels, der fich anbeifchig 
machte, bis auf den letzten Blutstropfen bei ihr aus⸗ 
zubarren. Sie machte den Grafen von Mannsfeld 
zum Befchlöhaber der Stadt, vermehrte in der Eile 
die Beſatzung, und bewaffnete ihren ganzen Hof. ' 


— — — — — 
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Jetzt wurde Staaterath gehalten, deſſen enblicher 
Schluß dahin ging, der Nothwendigkeit nachzugeben, 
die Predigten an den Orten, wo fie bereits angefangen, 
zu geftatten, die Aufhebung der päpftlichen Inquiſition 
dffentlich bekannt zu machen, die alten Edikte gegen 
die Keber für abgefchafft zu erklären, und vor allen 
Dingen dem verbundenen Adel die verlangte Sicherheit 
ohne Einfchräntung zu bewilligen. Sogleich werben ber 
Prinz von Oranien, die Grafen von Egmont, von 
Boorn, nebft einigen Undern dazu ernannt, mit ben 
Deputirten des Bundes deßwegen zu unterhandeln, Diefer 
wird feierlich und in den unzmeidentigften Ausbräden 
von aller Verantwortung wegen der eingereichten Bitt⸗ 
ſchrift freigefprochen und allen Föniglichen Beamten und 
Dbrigkeiten anbefohlen, diefer Verficherung nachzuleben, 
und keinem der Verbundenen, weber jet noch in Fünfs 
tigen Zeiten, um jener Bittfchrift willen etwas anzuha⸗ 
ben. Dagegen verpflichten fich die Verbundenen in einem 
Reverſe, getreue Diener Sr. Majeftät zu feyn, zu Wie 
derberftellung der Ruhe und Beſtrafung der Bilderſtuͤrmer 
nach allen Kräften beizutragen, das Wolf zu Nieders 
legung der Waffen zu vermögen, und bem Könige ges 
gen innere und aͤußere Feinde thätige Huͤlfe zu leiften. 
Verficherung und Gegenverficherung werden in Form 
von Inſtrumenten aufgefegt, und von den Bevollmaͤch⸗ 
tigten beider ‘Theile unterzeichnet; ber Sicherheitsbrief 
noch befonders eigenhändig von der Herzogin fignirt und 
mit ihrem Siegel verfehen. Nach einem ſchweren Kampfe 
und mit weinenden Augen hatte die Negentin biefen 
fhmerzlihen Schritt gethan, und mit Zittern geftand 
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fie ihn dem Könige. Sie wälzte alle Schuld auf die 
Sroßen, die fie in Bräffel wie gefangen gehalten und 
gewaltfam dazu hingeriffen hatten. Beſonders befchwerte 
fie fich bitter über den Prinzen von Oranien.“ 
Diefes Geſchaͤft berichtigt, eilen ale Statthalter 
nach ihren Provinzen; Egmont nach Flandern, Oranien 
nad) Antwerpen. Hier hatten bie Proteftanten die. vers 
wuͤſteten Kirchen wie eine Sache, die dem erften Fin 
der gehört, in Beſitz genommen, und ‚ich nach Krieges 
gebrauch darin feftgefebt. Der Prinz gibt fie ihren 
rechtmäßigen Befigern wieder, veranftaltet ihre Ausbeſ⸗ 
ferung und ſtellt den Tatholifchen. Gottesdienft - wieder 
darin ber. Drei von den Bilberfiürmern, deren man 
habhaft geworben, büßen ihre Tollkuͤhnheit mit dem 
Strange, einige Aufruͤhrer werden verwiefen, viele ans 
dere ftehen Züchtigungen aus. Darauf verfammelte er 
vier Deputirte von jeder Sprache, oder, wie man fie 
nannte, von den Nationen, und kommt mit ihnen übers 
ein, baß ihnen, weil der berannahende Winter bie 
Predigten im freien Felde fortan unmöglich machte, brei 
Plaͤtze innerhalb -der Stadt eingeraumt werden follten, 
wo fie entweder neue Kirchen bauen, oder auch Privats 
häufer dazu einrichten koͤnnten. Darin follten ‚fie jeden 
Sonn⸗ und Fefttag, und immer zu derfelben Stunde, 
ihren Gottesdienft halten; jeder andere Tag aber follte 
ihnen zu diefem Gebrauche unterfagt fen. Fiele Fein 
Feſttag in die Woche, fo follte ihnen der Mittwoch bafls 
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gelten. Mehr als zwei Geiftliche ſollte Feine Religions⸗ 
partei unterhalten, und diefe muͤßten geborne Niederländer 
ſeyn, oder wenigſtens von irgend einer angefehenen Stabt 
in den Provinzen das Buͤrgerrecht empfangen haben. 
Alle follten einen Eid ablegen, der Obrigkeit der Stadt 
md dem Prinzen von Dranien in bürgerlichen Dingen 
unterhan zu ſeyn. Alle Auflagen follten fie gleich ben 
hhrigen Bürgern tragen. Niemand. follte bewaffnet zur 
Predigt kommen, ein Schwert aber follte erlaubt feyn. 
Kein Prediger follte die herrfchende Meligion auf der 
Kanzel anfechten, noch fi) auf Controverspunkte ein» 
laffen, ausgenommen, was die Lehre ſelbſt unvermeidlich 
machte, und was bie Sitten anbeträfe. Außerhalb des 
ihnen angewiefenen Bezirks follte Fein Pfalm von ihnen 
gefungen werben. Zu der Wahl ihrer Prediger, Vor⸗ 
fteher und Diaconen, fo wie zu allen ihren übrigen 
Eonfiftorialverfammlungen follte jederzeit eine obrigkeit⸗ 
liche Perfon gezogen werben, die dem Prinzen und 
Magiftrate von dem, was darin ausgemacht worden, 
Bericht abflattete. Webrigeus follten fie fich beffelben 
Schutzes, wie bie berrfihende Meligion, zu erfreuen 
haben. Diefe Einrichtung follte Beſtand haben, bis ber 
König, mit Zuziehung der Staaten, es anders befchließen 
wärbe; dann aber Jedem frei fiehen, mit feiner damitie 
und ſeinen Guͤtern das Land zu raͤumen. 

Von Antwerpen eilte der Prinz nach Holland, Se 
land und Utrecht, um dort zu Wiederherſtellung ber 
Ruhe ähnliche Einrichtungen zu treffen; Antwerpen aber 
wurde während feiner Abweſenheit ber Wufficht des 
Grafen von Soogſtraten anvertraut, der ein fanfter 
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Mann war, und, unbefchabet feiner erklärten Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Bund, es nie an Treue gegen ben 
König hatte ermangeln laffen. Es ift fichtber, daß ber 
Prinz bei diefem Vertrage feine Bollmacht weit übers 
fohritten, und im Dienfle des Königs nicht anders ala 
wie ein fouverainer Herr gehandelt bat. Aber er. führte 
zu feiner Entfchuldigung an, baß es dem Magiftrate 
weit leichter feyn würde, dieſe zahlreiche und mächtige 
Sekte zu bewachen, wenn er fich felbft in ihren Gottes- 
dienſt mifchte, und wenn dieſer unter feinen Augen vor 
fih ginge, als wenn die Sektirer im freien Felde ſich 
ſelbſt überlaffen wären. * 

Strenger betrug fich der Graf von WMegen in 
Geldern, wo er die proteftantifche Sekte ganz unters 
druͤckte und alle ihre Prediger vertrich. In Bruͤſſel 
bediente fich die Negentin des Bortheild, den ihre Ges 
genwart ihr gab, bie Öffentlichen Predigten fogar außer 
der Stadt zu verhindern. Als deßhalb der Graf von 
Ylafiau fie im Namen der Verbundenen un ben ges 
machten Bertrag erinnerte, und die Frage an fie that, 
ob die Stabt Bräffel weniger Rechte hätte als die übrigen 
Städte? fo antwortete fie: Wenn in Brüffel vor dem 
Vertrage ſchon öffentliche Predigten gehalten worden, 
fo fey es ihr Werk nicht, wenn fie jeßt nicht mehr 
Statt fanden. Zugleich aber ließ fie unter der Hand 
der Bürgerfchaft bedeuten, daß dem Erſten, der es 
wagen würde, einer Öffentlichen Predigt beizumohnen, 


4 Meteren 91. Burgundius 349-354. Strada 133. Hop- 
per. $. 136. Meurs. Guil. Auriac. L. I. 17. 18. 
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der Galgen gewiß fen. So erhielt fie wenigſtens bie 
Refidenz fich getreu.” 

Schwerer hielt es, Tournay zu beruhigen, welches 
Gefchäft, an Montigny's Statt, zu deffen Gouverne⸗ 
nient bie Stadt gehörte, dem Srafen von Zoorn über: 
tragen war. Zoom befahl den Proteftanten, fogleich die 
Kirchen zu räumen, und fi) außer den Mauern mit 
einem Gotteshaufe zu begnügen. Dawider wandten 
ihre Prediger ein, bie Kirchen feyen zum Gebrauche 
des Volks errichtet, das Volk aber fey, nicht wo bie 
Vaͤter, fondern wo der. größere Theil fey. Verjage man 
fie aus den Fatholifchen Kirchen, fo fen es Billig, daß 
man ihnen: das Geld fchaffe, eigne zu:bauen. . Darauf 
antwortete der Magiftrat: Wenn ‚auch‘ die Partei ber 
Katholiken die fchwächere fen, fo fen fie zuverläffig Die 
beffere. Kirchen zu bauen, follte ihnen unverwehrt feyn; 
hoffentlich aber würden fie der Stadt nach dem Schaden, 
den diefe bereits von ihren Glaubensbrübern, den Bilder 
flörmern, erlitten, nicht zumuthen, fich. ihrer Kirchen 
wegen noch in Unfoften zu fegen. Nach langem Ge 
zaͤnke von beiden Seiten wußten die Proteflanten doc 
im Beſitze einiger Kirchen zu bleiben, die fie zu mehrerer 
Sicherheit mit Wache befeßten. * Auch in Valenciennes 
wollten fi) die Proteftanten : den Bebingungen nicht 
fügen, die ihnen dur Philipp v. S. Aldegonde, 
Herrn von Noirkarmes, dem in Abwefenheit des Marquis 
von Bergen die Statthalterfchaft daruͤber übertragen 


4 Burgund. 345. 346, 354. 
? Burgund. 356. 337. 
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war, angeboten wurden. Ein reformirter Prediger, la 
Örange, cin Sranzofe von Geburt, verhetzte die Ge 
müther, Die er durch die Gewalt feiner Beredſamkeit 
unumfchrankt beberrfchte, auf eignen Kirchen innerhalb 
der Stadt zu beftehen, und im Werweigerungsfalle mit 
einer Uebergabe der Stadt an die Hugenotten zu drohen. 
Die überlegene Anzahl der Ealviniften und ihr Einvers 
ftandniß mit den Hugenotten verboten dem Gouverneur, 
etwas Gewaltfames gegen fie zu unternehmen.“ 
Auch der Graf von Egmont bezwang jeßt bie ihm 
natürliche Weichherzigkeit, um dem Könige feinen Eifer 
zu beweiſen. Er brachte Befakung in die Stadt Gent, 
und Tieß einige von den fchlimmften Aufrührern am 
Leben firafen. Die Kirchen wurden wieder gebffnet, 
der Fatholifche Gottesdienſt erneuert, und alle Ausländer 
erhielten den Befehl, die ganze Provinz zu räumen, 
Den Galviniften, aber nur diefen, wurde außerhalb 
der Stadt ein Platz eingeräumt, ſich ein Gotteshaus 
zu bauen; dagegen mußten fie ſich zum firengften Ges 
horſam gegen die Stadtobrigkeit und zu thätiger Mit: 
wirfung - bei den Proceduren gegen bie Bilderſtuͤrmer 
verpflichten; ähnliche Einrichtungen wurden von ihm 
durch ganz Flandern und Artois getroffen, Einer von 
feinen Edelleuten, und ein Anhänger des Bundes, Johann 
Caffembrot, Herr von Bederzeel, verfolgt die Bilder⸗ 
ſtuͤrmer an der Spitze einiger buͤndiſchen Reiter, übers 
fiel einen Schwarm von ihnen, der eben im Begriff 
war, eine Stadt in Hennegan zu uͤberrumpeln, bei 
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Grammont in Flandern, und befam ihrer dreißig ge 
fangen, wovon auf der Stelle zweiundzwanzig aufgehängt, 
die übrigen aber aus dem Lande gepeitfcht wurden. ! 
Dienfte von diefer Wichtigkeit, follte man denken, 
hätten es nicht verdient, mit der Ungnade des Königs 
belohnt zu werden; was Oranien, Egmont und Zoom 
bei diefer Gelegenheit leifteten, zeigte wenigftens von 
eben fo viel Eifer, und fchlug eben fo glüdlich aus, 
ald was Voirkarmes, Wiegen und Aremberg vol 
führten, welchen der König feine Dankbarkeit in Worten 
und Thaten zu erkennen gab. Aber diefer Eifer, diefe 
Dienfte kamen zu fpat. Zu laut hatten fie bereits gegen 
feine Edikte gefprochen, zu heftig feinen Maßregeln 
widerftritten, zu fehr hatten fie ihn in der Perfon feines 
Miniftere Branvella beleidigt, als daß noch Raum 
zur Vergebung geweſen ware. Keine Zeit, keine Reue, 
fein noch fo vollwichtiger Erſatz Fonnte dieſe Werfchuls 
dungen aus dem Gemüthe ihres Herrn vertilgen. 
(1566.) Philipp lag eben Frank in Segovien, ale bie 
Nachrichten von der Bilderftirmerei und dem mit ben 
Unkatholifhen eingegangenen Bergleiche bei ihm eins 
liefen. Die Megentin erneuerte zugleich ihre dringende 
Bitte um feine perfdnliche Ueberkunft, von welcher aud) 
alle Briefe handelten, die der Prafident Viglius mit 
feinem Freunde Hopperus um biefe Zeit wechfelte. 
Auch von den niederländifchen Großen legten viele, ale 
3 B. Egmont, Wlannsfeld, Wiegen, Aremberg, 
Noirkarmes und Barlaimont befondere Schreiben an 
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ifn bei, worin fie ihm von dem Zuftande ihrer Pros 
vinzen Bericht abfiatteten, und ihre allda getroffenen 
Einrichtungen mit den beften Gründen zu fchmäden 
fuchten. Um eben diefe Zeit langte auch ein Schreiben 
vom Kaifer an, der ihn zu einem gelinden Werfahren 
gegen feine niederländifchen Untertfanen ermahnte, und . 
fih dabei zum Mittler erbot. Er Hatte auch deßwegen 
unmittelbar an die Regentin felbft nach Brüffel ge- 
fohrieben, und an die Haupter des. Adels befondere 
Briefe beigelegt, die aber nie übergeben wurben. Des 
erften Unwillens mächtig, welchen dieſe verhaßte Ber 
gebenheit bei ihm rege machte, übergab es der König 
feinem Confeil, fich über diefen neuen Vorfall zu 
berathen. 

GBranvella’s Partei, die in bemfelben die Ober⸗ 
band hatte, wollte zwilchen dem Betragen bes nieder⸗ 
laͤndiſchen Adels und den Ausfchweifungen der Tempels 
fdyander einen fehr genauen Zufammenhang bemerkt 
haben, ber aus der Wehnlichkeit ihrer beiderfeitigen 
Forderungen, und vorzüglich aus der Zeit erhelle, im 
welcher letztere ihren Ausfprucd genommen. Noch in 
demfelben Monate, merkten fie an, wo. ber Adel feine 
drei Punkte eingereicht, habe die Bilderſtuͤrmerei anges 
fangen; am Abend deffelben Tages, an welchem Oranien 
die Stadt Antwerpen verlaffen,, fenen auch die Kirchen 
verwuͤſtet worden. Während bed ganzen Tumults habe 
fich Fein Finger zu Ergreifung der Waffen gehoben; 
alle Mittel, deren man fich bebient, fenen zum Vortheile 
der Sekten geweſen, alle anderen hingegen unterlaffen 
worden, die zu Aufrechtbaltung bes .reinen Glaubens 
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abzielen. Miele von dem Bilderſtuͤrmern, hieß es weiter, 
fagten aus, daß fie Alles mit Wiffen und Bewilligung 
der Fuͤrſten gethan; und nichts war natürlicher, als daß 
jene Nichtswuͤrdigen ein Verbrechen, das fie auf eigene 
Rechnung unternommen, mit großen Namen zu be 
ſchoͤnigen fuchten. Auch eine Schrift brachte man zum 
Borfcheine, worin der vornehme Adel den Geuſen feine 
Dienfte verfprach, die Verfammlung der Generalftaaten 
durchzuſetzen, welche jener aber hartnaͤckig verleugnete, 
Man wollte überhaupt vter verfchiebene Zuſammen⸗ 
rottirungen in den Niederlanden bemerkt haben, welche 
alle mehr oder minder genau in einander griffen, und 
alle auf den nämlichen Zweck binarbeiteten. Eine 
davon follten jene verworfenen Notten fenn, welche 
die Kirchen verwüftet; eine zweite bie verfchiebenen 
Selten, welde jene zu der Schandthat gebungen; 
die Geufen, die ſich zu Beſchuͤtzern der Selten auf 
geworfen, follten die dritte, und die vierte der 
vornehme Adel ausmachen, ber den Geuſen dur 
Rehnsverhältniffe, Verwandtſchaft und Freundfchaft zus 
gethan fen. Alles war demzufolge von gleicher Ders 
derbniß angeftedt, und Alles ohne Unterfchied fchuldig. 
Die Megierung hatte es nicht bloß mit einigen getrennten 
Gliedern zu thun; fie hatte mit dem Ganzen zu Tämpfen. 
Wenn man aber in Erwägung zog, daß das Wolf nur 
ber verführte Theil, und die Aufmunterung zur Ems 
pörung ‘von oben herunter gelommen war, fo wurde 
man geneigt, ben bisherigen Plan zu ändern, der in 
mehrerer Ruͤckſicht fehlerhaft ſchien. Dadurch, bag man 
alle Klaffen ohne Unterſchied druͤckte, und dem gemeinen 
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Volke eben fo viel Strenge, als dem Adel Geringfchätzung 
bewies, hatte man Beide gezwungen, einander zu fuchen; 
man hatte dem Letztern eine Partei, und dem Erftern 
Anführer gegeben. Ein ungleiches Verfahren gegen Beide 
war ein unfehldbares Mittel, fie zu trennen; ber Pöbel, 
ſtets furchtfam und träge, wenn die aͤußerſte Noth ihn 
nicht auffchredt, würde feine angebeteten Beſchuͤtzer 
fehr bald im Stiche laſſen, und ihr Schidfal als eine 
verdiente Strafe betrachten lernen, fobald er e8 nicht 
mehr mit ihnen theilte. Man trug demnach bei bem 
König darauf an, den großen Haufen Fünftig mit mehr 
Schonung zu behandeln, und alle Schärfe gegen bie 
Häupter der Faktion zu Fehren. Um jedoch ‚nicht ben 
Schein einer fchimpflichen Nachgiebigfeit zu haben, fand 
man für gut, die Fürfprache bes Kaifers dabei zum 
Vorwande zu nehmen, welche allein, und nicht bie 
Gerechtigkeit ihrer Forderungen, den König dahin ver 
mocht Habe, fie feinen nieberländifchen Unterthanen ale 
ein großmäthiges Geſchenk zu bewilligen. * 

Die Trage wegen der perfönlichen Hinreife des Königs 
kam jebt abermals zurüd, und alle Bedenklichkeiten, 
welche ehemals dabei gefunden worden, ſchienen gegen Die 
jetzige dringende Nothwendigkeit zu verfehwinden. „Jetzt,“ 
ließen ſich Tyſſenacque und Sopperus heraus, „ſey 
„die Angelegenheit wirklich vorhanden, an welche der 
„Koͤnig, laut ſeiner eigenen Erklaͤrung, die er ehemals 
„dem Grafen von Egmont gethan, tauſend Leben zu 
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„wagen bereit fey. Die einzige Stadt Gent zu bes 
»rubigen, habe fi Karl der Sünfte einer beichwerlichen 
„und gefahrvollen Landreiſe durch feindliche® Gebiet 
„unterzogen; um einer einzigen Stadt willen, und jetzt 
„gelte es die Ruhe, vielleicht fogar den Beſitz aller vers 
„einigten Provinzen.“ * Diefer Meinung waren die Meis 
ften, und die Meife des Königs wurde als eine Sad 
angefehen, die er fchlechterdings nicht mehr umgehen 
koͤnne. 

Die Frage war nun, mit wie vieler oder weniger 
Begleitung er ſie antreten ſollte? und hieruͤber waren 
der Prinz von Eboli und der Graf von Figueroa 
mit dem Herzoge von Alba verſchiedener Meinung, 
wie der Privatvortheil eines Jeden dabei verſchieden 
war. Reiste der Koͤnig an der Spitze einer Armee, ſo 
war der Herzog von Alba der Unentbehrliche, der im 
Gegentheile bei einer friedlichen Beilegung, wo man 
ſeiner weniger bedurfte, ſeinen Nebenbuhlern das Feld 
räumen mußte „Eine Armee,« erklaͤrt Figueroa, den 
die Reihe zuerſt traf, zu reden, „wuͤrde die Fuͤrſten, 
„durch deren Gebiet man ſie fuͤhrte, beunruhigen, viel⸗ 
sleicht gar einen Widerſtand von ihnen zu erfahren 
„haben; die Provinzen aber, zu beren Beruhigung fie 
„beflimmt wäre, unndthig beläftigen, und zu den Be 
„ſchwerden, welche diefe bisher fo weit gebracht, eine 
„neue hinzufügen. Sie würde alle Unterthanen auf 
„gleiche Art druͤcken, da im ©egentheile eine friedlich 
„ausgeübte Gerechtigkeit den Unfchuldigen von dem 
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„Schuldigen unterſcheide. Das Ungewoͤhnliche und Ge⸗ 
„waltſame eines ſolchen Schrittes würde die Haͤupter 
„der Faktion in Verſuchung fuͤhren, ihr bisheriges Be⸗ 
„tragen, woran Muthwille und Leichtſinn den groͤßten 
„»Antheil gehabt, von einer ernſthaftern Seite zu ſehen, 
„und nun erft mit Plan und Zufammenhang fortzus 
„führen; der Gedanke, den König fo weit gebracht zu 
„haben, würde fie in cine Verzweiflung flürzen, worin 
„ſie das Aeußerſte unternehmen würden. Stelle fich 
„der König den Rebellen gewaffnet. entgegen, fo 
„begebe er ſich des wichtigften Vortheils, den er über 
»fie habe, feiner landesherrlihen Würde, bie 
ihn um fo mächtiger fchirme, je mehr er zeige, daß 
„er auf fie allein ſich verlaffe Er fee ſich dadurch 
»gleichfam in Einen Rang mit den Nebellen, die auch) 
„ihrerſeits nicht verlegen feyn würden, eine Armee aufs 
»zubringen, da ihnen der allgemeine Haß gegen fpanifche 
„Heere bei der Nation vorarbeite. Der König vertaufche 
„auf dieſe Art die gewifle Weberlegenheit, die ihm fein 
„Verhaͤltniß, ale Landesfürft, gewähre, gegen den uns 
„gewiffen Ausgang Friegerifcher Unternehmungen, die, 
„auf welche Seite auch ber Erfolg falle, nothwendig 
„einen Theil feiner eignen Unterthanen zu Grunde richten 
„möüflen. Das Gerücht feiner gewaffneten Ankunft würde 
ihm frühe genug in den Provinzen voraneilen, um 
Allen, die ſich einer fchlimmen Sache bewußt wären, 
sshinreichende Zeit zu verfchaffen, fich in Vertheidigungs⸗ 
„ſtand zu feßen, und fowohl ihre innern als auswärti- 
„gen Hülfsquellen wirken zu laffen. Hierbei würde 
ihnen die allgemeine Furcht große Dienfte leiften ; Die 
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„Ungewißpeit, wem es eigentlich gelte, wuͤrde auch 
„den minder Schuldigen zu dem großen Haufen der 
„Rebellen hinuͤberziehen, und ihm Feinde erzwingen, die 
„es ohne das niemals wuͤrden geworden ſeyn. Wuͤßte 
„man ihn aber ohne eine ſolche fuͤrchterliche Begleitung 
„im Anzuge, waͤre feine Erſcheinung weniger die eines 
„Blutrichters, als eines zuͤrnenden Vaters, ſo wuͤrde 
„der Muth aller Guten ſteigen, und die Schlimmen in 
„ihrer eignen Sicherheit verderben. Sie wuͤrden fi 
„überreden, das Gefchehene für weniger bedeutend zu 
„halten; weil es dem Könige nicht wichtig genug ge 
»fchienen, deßwegen einen gemaltfamen Schritt zu thun. 
„Sie würden fich hüten, durch offenbare Gewaltthaͤtig⸗ 
„keiten eine Sache ganz zu verfchlimmern, die vielleicht 
„noch zu retten fen. Auf diefem ftillen friedlichen Wege 
„würde alfo gerade das erhalten, was auf dem andern 
„unrettbar verloren ginge; der treue Unterthan würde 
„auf Feine Art mit dem ftrafwärdigen Rebellen vermengt; 
„anf diefen allein würde das ganze Gewicht feines Zorns 
„fallen. Nicht einmal zu gedenken, daß man baburd) 
„zugleich einem ungeheuern Aufwande entginge, den ber 
„Transport einer fpanifchen Armee nad) diefen entlege- 
„nen Gegenden der Krone verurfachen würde. ' 
„Uber,“ hub der Herzog von Alba an, »fann bas 
„Ungemach einiger wenigen Bürger in Anfchlag Toms 
„men, wenn das Ganze in Gefahr ſchwebt? Weil 
„einige Zreugefinnte übel dabei fahren, follen darum 
„die Aufrührer nicht gezüchtigt werden? Das Vergehen 
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„war allgemein, warum foll die Strafe es nicht feyn ? 
Mas die Nebellen durch ihre Thaten, haben die Uebris 
„gen durch ihr Unterlaffen verſchuldet. Weſſen Schuld 
»ift es, als die ihrige, daß es Jenen fo weit gelungen 
„iſt? Warum haben fie ihrem Beginnen nicht frühs 
»zeitiger widerflanden? Noch, fagt man, find die Um- 
»ftände fo verzweifelt nicht, daß fie Diefes gewaltfame 
„Mittel rechtfertigen — aber wer fteht uns dafür, daß 
„fie es bei der Ankunft des Königs nicht feyn werben, 
„da nach jeglichem Berichte der Regentin Alles mit 
„ſchnellen Schritten zur Werfchlimmerung eilt? Soll 
„man es darauf wagen, daß der Monarch erft beim 
„Eintritt in die Provinzen gewahr werde, wie noths 
„wendig ihm eine Kriegsmacht gewefen? Es ift nur 
„allzugegruͤndet, daß ſich die Nebellen eines auswärtigen 
»Beiftandes verfichert haben, Der ihnen auf den erften 
„Wink zu Gebote fteht; ift es aber dann Zeit, auf 
„eine Kriegsräftung zu denken, wenn der Feind über 
„die Grenzen hereinbricht? Soll man es darauf ans 
„tommen laffen, fich mit den nächften, den beften niebers 
„ländifchen Truppen behelfen zu müffen, auf deren Treue 
»fo wenig zu rechnen ift? und Fommt endlich die Ne 
„gentin felbft nicht immer darauf zuräd, daß nur der 
Mangel einer gehörigen Kriegsmacht fie bisher gehin« 
„dert habe, den Edikten Kraft zu geben und die Forts 
„fchritte der Rebellen zu hemmen? Nur eine wohldis⸗ 
„iplinirte und gefürchtete Armee kann diefen die Hoffnung 
„ganz abfchneiden, fich gegen ihren rechtmäßigen Ober 
„herrn zu behaupten, und nur die gewiſſe Ausficht ihres 
„Verderbens ihre Forderungen herabflimmen. Ohne eine 





nhinreichende Kriegsmacht Tann der König ohnehin feine 
„Perſon nicht in feindliche Laͤnder wagen, ohne fie Fann 
wer mit feinen rebellifchen Unterthanen keine Vertraͤge 
„eingehen, die feiner Würde gemäß find. ! 

(1566.) Das Anfehn des Redners gab feinen 
Gründen das Webergewicht, und bie Frage war jcht 
nur, wie bald der König die Reiſe antreten, und was 
für einen Weg er nehmen follte. Da bie Reife Feines 
wegs auf dem Ocean für ihn zu wagen war, fo blieb 
ihm Feine andere Wahl, als entweder durch die Engen 
bei Trient Über Deutfchland dahin zu gehen, oder von 
Savoyen aus die Appenninifchen Alpen zu durchbrechen, 
Yuf dem erften Wege hatte er von ben deutfchen Pros 
teftanten zu fürchten , denen der Zweck feiner Reife nicht 
gleichgültig fenn Fonnte, und über die Appenninen war 
in diefer fpaten Jahrszeit kein Durchgang zu wagen. 
Außerdem mußten die nöthigen Galeeren erft aus Italien 
geholt und ausgebeffert werden, welches mehrere Mo: 
nate koſten konnte. Da endlich auch die Verfammlung 
der Cortes von Kaftilien, wovon er nicht wohl weg⸗ 
bleiben konnte, auf den December bereits ausgefchrieben 
war, fo Fonnte die Neife vor dem Fruͤhjahre nicht uns 
ternommen werben, ? 

Indeſſen drang die Regentin auf eine entfcheidende 
Mefolution, wie fie ſich aus gegenwärtigem Bedrängniffe 
ziehen follte, ohne dem Föniglichen Anfehn zu viel dabei 
gu vergeben; und etwas mußte nothwendig gefchehen, 
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ehe der König die Unruhen durch feine perfdnliche Gegen; 
wart beizulegen unternahm. Es wurden bemnach zwei 
verfchiedene Schreiben an die Herzogin erlaflen, ein 
Öffentliches, das fie den Ständen und den Nathövers 
fammlungen vorlegen durfte, und ein geheimes, das 
für fie allein beftimmt war. In dem erften kuͤndigte 
er ihr feine Wiedergenefung und die glädliche Geburt 
der Infantin, Llara Iſabella Eugenia, nachheriger 
Erzherzogin Albert von Oeſterreich, und Fürftin der 
Niederlande, an. Er erklärte ihr nunmehr feinen feften 
Entfchluß, die Niederlande in Perfon zu befuchen, wozu 
er bereit die nöthigen Zurüftungen mache. Die Stände 
verfammlung verwarf er, wie das vorigemal; des Vers 
gleichs, den fie mit den Proteftanten und mit dem 
Bunde eingegangen war, geſchah in diefem Briefe gar 
feine Erwähnung, weil er e8 noch nicht rathſam fand, 
ihn entfcheidend zu verwerfen, und noch viel weniger 
Luft Hatte, ihn für gültig zu erklären. Dagegen befahl 
er ihr, das Heer .zu verftärten, neue Negimenter aus 
Deutfchland zufammenzuziehen und den Widerfpenftigen 
Gewalt entgegenzufegen. Webrigens, fchloß er, verlafle 
er ſich auf die Treue des vornehmen Adels, worunter 
er Viele Tenne, die es aufrichtig mit ihrer Religion 
und ihrem Könige meinten. Sin dem geheimen Schreis 
ben wurde ihr noch einmal anbefohlen, die Staaten, 
verfammlung nach allen Kräften zu bintertreiben ; dann 
aber, wenn ihr die allgemeine Stimme doch zu mächtig 
werben follte und fie der Gewalt würde nachgeben müfs 
fen, es wenigftens fo vorfichtig einzurichten, daß feiner 
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MWärbe nichts vergeben und feine Einwilligung barein 
Niemand Fund wuͤrde.“ 

(1566.) Während dem, daß man fich in Spanien 
ber diefe Sache berathfchlagte, machten die Proteftan 
ten in den Niederlanden von den Vorrechten, die man 
ihnen gezwungener Weife bewilligt hatte, den weiteften 
Gebrauch. Der Bau der Kirchen fam, wo er ihnen 
verftattet war, mit unglaublicher Schnelligkeit zu Stande; 
Jung und Alt, der Adel wie die Geringen, halfen 
Steine zutragen; Frauen opferten fogar ihren Schmud 
auf, um das Werk zu befchleunigen. Beide Religions 
parteien errichteten in mehreren Städten eigene Conſiſto⸗ 
rien und einen eigenen Kirchenrath,, wozu in Antwerpen 
der Anfang gemadht war, und fetten ihren Gottesdienſt 
auf einen gefegmäßigen Fuß. Man trug auch barauf 
an, Gelder in einen gemeinfchaftlichen Fond zufammten 
zufchießen, um gegen unerwartete Faͤlle, welche Die pros 
teftantifshe Kirche im Ganzen angingen, fogleich bie 
nöthigen Mittel zur Hand zu haben. In Antwerpen 
wurde dem Grafen von Hoogftraten von den Calvini⸗ 
ſten diefer Stadt eine Schrift übergeben, worin fie ſich 
anheifchig machten, für die freie Webung ihrer Religion 
durch alle niederländifchen Provinzen drei Millionen 
Thaler zu erlegen. Bon diefer Schrift gingen viele 
Eopien in den Niederlanden herum; um die Webrigen 
anzuloden, hatten fich viele mit prahlerifchen Summen 
unterfchrieben. Weber biefes ausfchweifende Anerbieten 
find von den Feinden der Reformirten verfchiedene 
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Auslegungen gemacht worden, welche alle einigen Schein 
für fich haben, Unter dem Vorwande nämlich, . die 
ndthigen Summen zu Erfuͤllung diefes Verfprechens zus 
fammenzubringen, hoffte man, wie einige glaubten, mit 
deſto weniger Verbacht die Beiftenern einzutreiben, deren 
man zu einem kriegeriſchen Widerſtande jetzt bendthigt 
war; und wenn fich die Nation nun doch einmal, fey 
e8 für oder gegen die Megentin, in Unkoſten feßen 
follte, fo war zu erwarten, daß fie fich weit leichter 
Dazu verftchen würde, zu Erhaltung bes Friedens, als 
zu einem unterbrüdenden und verheerenden Kriege beis 
zutragen. Andere ſahen in diefem Anerbieten weiter 
nichts, als eine temporäre Ausflucht der Proteftanten, 
ein Blendwerf, woburch fie den Hof einige Augenblide 
lang unfchläffig zu machen gefucht haben follen, bis fie 
Kräfte genug gefammelt, ihm die Stirn zu bieten. 
Andere erklärten es geradezu für eine Großfprecherei, 
um die Regentin dadurch in Furcht zu jagen, und den 
Muth der Partei durch die Erbffnung fo reicher Hülfs- 
quellen zu erheben. Was aud) der wahre Grund von 
biefem Unerbieten gewefen fen, fo gewannen feine Urhe⸗ 
ber dadurch wenig; die Beiftenern floffen fehr fparfam 
ein, und ber Hof beantwortete ben Antrag mit ftill 
ſchweigender Verachtung. ' 

Aber der Erceß der Bilderflürmerei, weit entfernt, 
die Sache des Bundes zu befdrdern und bie Proteſtan⸗ 
ten emporzubringen, hatte Beiden einen unerfetzlichen 
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Schaden gethan. Der Anblick ihrer zerftörten Kirchen, 
bie, nach Piglius Ausdruck, Viehftällen ähnlicher fahen, 
als Gotteshaͤuſern, enträftete alle Katholiten, und am 
meiften ihre Geiftlichkeit. Alle, die von diefer Religion 
Dazu getreten waren, verließen jet den Bund, ber die 
Ausfchweifungen der Bilderflürmer, wenn auch nicht 
abfichtlich angeftifter und befdrdert, doch unftreitig von 
ferne veranlaßt hatte. Die Intoleranz der Calviniften, 
die an den Plaͤtzen, wo ihre Partei die herrfchende war, 
die Katholiken aufs Graufamfte bedruͤckten, riß biefe 
vollends aus ihrer bisherigen Verblendung, und fie ga 
ben es auf, fich einer Partei anzunehmen, von welcher, 
wenn fie die Oberhand behielte, für ihre eigene Religion 
for viel zu befürchten fand. So verlor der Bund viel 
feiner beften Glieder; die Freunde und Befdrderer, die 
er bisher unter den gutgefinnten Bhrgern gefunden, ver- 
ließen ihn, und fein Anfehen in der Republik fing merk 
lich an zu ſinken. Die Strenge, mit ber einige feiner 
Mitglieder, um fich der Regentin gefällig zu bezeigen, 
und den Verdacht eines Verftändniffes mit den Webels 
gefinnten zu entfernen, gegen die Bilderſtuͤrmer verfuh⸗ 
ren, fchadete ihnen bei dem Volke, das jene in Schuß 
nahm, und er war in Gefahr, es mit beiden Parteien 
zugleich zu verderben. | 

Von bdiefer Veränderung hatte die Negentin nicht 
fobald Nachricht erhalten, als fie den Plan entwarf, 
almählig den ganzen Bund zu trennen, ober wenigftend 
durch innere Spaltungen zu entträften. Sie bediente 
fi) zu dem Ende der Privatbriefe, die der König an 
einige aus dem Adel an fie beigefchloffen, mit völliger 
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Sreiheit, fie nach Gutbefinden zu gebrauchen. Diefe 
Briefe, welche von Wohlgewogenbeit überfloffen, wurden 
denen, für welche fie beſtimmt waren, mit abfichtlich 
verungluͤckter Heimlichkeit zugeftellt, fo, daß jederzeit 
einer oder der andere von denen, welche nichts ders 
gleichen erhielten, einen Wink davon befam; und zu 
mehrerer Verbreitung des Mißtrauens trug man Sorge, 
daß zahlreiche Abfchriften davon herumgingen. Diefer 
Kunftgriff erreichte feinen Zweck. Viele aus dem Bunde 
fingen an, in die Standhaftigfeit derer, denen man fo 
glänzende Verfprechungen gemacht, ein Mißtrauen zu 
feßen; aus Furcht, von ihren wichtigften Befchäßern 
im Stiche gelaffen zu werden, ergriffen fie mit Begierde 
die Bedingungen, die ihnen von der Statthalterin ans 
geboten wurden, und drängten fich zu einer baldigen 
Verföhnung mit dem Hofe. Das allgemeine Geruͤcht 
von der nahen Ankunft des Königs, welches die Regen⸗ 
tin aller Orten zu verbreiten Sorge trug, Tleiftete ihr 
dabei große Dienſte; Viele, die fich von diefer koͤnig⸗ 
lichen Erfcheinung nicht viel Gutes verfprachen, befans 
nen fich nicht lange, eine Gnade anzunehmen, die ihnen 
vielleicht zum legten Male angeboten ward, ! 

Bon denen, welche dergleichen Privatfchreiben befa- 
men, waren auch Egmont und der Prinz von Ora⸗ 
nien. Beide hatten fich bei dem König über die übeln 
Nachreden befchwert, womit man in Spanien ihren 
guten Namen. zu brandmarken und ihre Abfichten vers 
daͤchtig zu machen fuchte; Egmont befonders hatte mit 
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der reblichen Einfalt, die ihm eigen war, den Mo 
narchen aufgefordert, ihm doc) nur anzubeuten, was 
er eigentlic) wolle, ihm die Handlungsart zu beflimmen, 
wodurch man ihm gefällig werden und feinen Dienſt⸗ 
eifer darthun koͤnnte. Seine Verlaͤumder, ließ ihm ber 
König durch den Präfidenten von Tyſſenacque zuruͤck⸗ 
fchreiben, koͤnne er durch nichts beffer widerlegen, als 
durch bie vollfommenfte Unterwerfung unter bie Tönigs 
lichen Befehle, welche fo Elar und beftimmt abgefaßt 
feyen, daß es Feiner neuen Auslegung und Feines befons 
dern Auftrags mehr bedürfe. Dem Souverain komme 
es zu, zu berathfchlagen, zu präfen und zu verorbnen; 
dem Millen des Souverains unbedingt nachzuleben, ge 
bühre dem Unterthan; in feinem Gehorfam beftehe befs 
fen Ehre. Es ſtehe einem Gliede nicht an, fich für 
weifer zu halten, als fein Haupt. Allerdings gebe man 
ibm Schuld, daß er nicht Alles gethan habe, was in 
feinen Kräften geftanden, um der Ausgelaffenheit ber 
Sektirer zu fteuern; aber auch noch jeßt ſtehe es In ſei⸗ 
ner Gewalt, das Verfaumte einzubringen, bis zur wird, 
lichen Ankunft des Königs wenigftens Ruhe und Ordnung 
erhalten zu helfen. 

Wenn man den Grafen von Egmont wie ein uns 
gehorfames Kind mit Verweiſen ftrafte, fo behandelte 
man ihn, wie man ihn kannte; gegen feinen Freund 
mußte man Kunft und Betrug zu Huͤlfe rufen. Auch 
Oranien hatte in feinem Briefe des fchlimmen Vers 
dachts erwahnt, ben der König in feine Treue und Er 
gebenheit fee, aber nicht in ber eiteln Hoffnung, wie 
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Egmont, ihm diefen Verdacht zu bencehmen, wovon 
er längft zuruͤckgekommen war, fondern, um von dieſer 
Befchwerde den Uebergang auf die Bitte zu nehmen, 
daß er ihn feiner Aemter entlaffen möchte, Oft fchon 
hatte er dieſe Bitte an die Negentin gethan, ſtets aber 
unter den ſtaͤrkſten Betheuerungen ihrer Achtung eine 
abfchlägige Antwort von ihr erhalten. Auch der König, 
an den er fich endlich unmittelbar mit diefem Anliegen 
gewendet, ertheilte ihm jetzt die namliche Antwort, die 
mit eben fo flarken Verſicherungen feiner Zufriedenheit 
und Dankbarkeit ausgefhmädt war. Beſonders bezeigte 
er ihm über die Dienfte, Die er ihm Fürzlich in Ants 
werpen geleiftet, feine höchfte Zufriedenheit, beklagte es 
fehr, daß die Privatumftande des Prinzen (von denen 
der leßtere einen Hauptvorwand genommen, feine Ents 
laffung zu verlangen) fo fehr verfallen ſeyn follten, en; 
digte aber mit der Erklärung, daß es ihm unmöglich 
fey, einen Diener von feiner Wichtigkeit in einem Zeit- 
punkte zu entbehren, wo die Zahl der Guten eher einer 
Vermehrung als einer Verminderung beduͤrfe. Er babe 
geglaubt, fette er hinzu, der Prinz hege eine beffere 
Meinung von ihm, als daß er ihn der Schwachheit 
fähig halten follte, dem grundlofen Gefchwäge gewiffer 
Menfchen zu glauben, die es mit dem Prinzen und 
mit ihm felbft Abel meinten. Um ihm zugleich einen 
Beweis feiner Aufrichtigkeit zu geben, beklagte er fich 
im Dertrauen bei ihm über feinen Bruder, ven Grafen 
von Vaſſau, bat fich in diefer Sache zum Schein ſei⸗ 
nen Rath aus, und Außerte zuleßt feinen Wunfch, den 
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Grafen eine Zeitlang aus den Niederlanden entfernt zu 
wiffen. ? 

Aber Philipp hatte es bier mit einem Kopfe zu 
thun, der ihm an Schlauheit uͤberlegen war. Der Prinz 
von Oranien hielt ihn und ſein geheimes Conſeil in 
Madrid und Segovien ſchon lange Zeit durch ein Heer 
von Spionen bewacht, die ihm Alles hinterbrachten, 
was dort Merkwuͤrdiges verhandelt ward. Der Hof 
dieſes Heimlichſten von allen Despoten war ſeiner Liſt 
und ſeinem Gelde zugaͤnglich geworden; auf dieſem 
Wege hatte er manche Briefe, welche die Regentin in⸗ 
geheim nach Madrid geſchrieben, mit ihrer eignen Hand⸗ 
ſchrift erhalten, und in Bruͤſſel unter ihren Augen 
gleichſam im Triumph cirkuliren laſſen, daß ſie ſelbſt, 
die mit Erſtaunen hier in Jedermanns Haͤnden ſah, was 
ſie ſo gut aufgehoben glaubte, dem Koͤnige anlag, ihre 
Depeſchen inskuͤnftige ſogleich zu vernichten. Wilhelms 
Wachſamkeit ſchraͤnkte ſich nicht bloß auf den ſpaniſchen 
Hof ein, bis nach Frankreich und noch weiter hatte er 
ſeine Kundſchafter geſtellt, und Einige beſchuldigen ihn 
ſogar, daß die Wege, auf welchen er zu ſeinen Erkun⸗ 
digungen gelangte, nicht immer die unſchuldigſten ge⸗ 
weſen. Aber den wichtigſten Aufſchluß gab ihm ein 
aufgefangener Brief des ſpaniſchen Botſchafters in Frank⸗ 
reich, Franz von Alava, an die Herzogin, worin ſich 
dieſer uͤber die ſchoͤne Gelegenheit verbreitete, welche 
durch die Verſchuldung des niederlaͤndiſchen Volks dem 
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Könige jest gegeben fen, eine willführliche Gewalt in 
diefem Lande zu gründen. Darum rieth er ihr an, ben 
Adel jetzt durch eben die Künfte zu hintergehen, deren 
er ſich bis jet gegen fie bedient, und ihn durch glatte 
Worte und ein verbindliches Betragen ficher zu machen. 
Der König, fehloß er, der die Edelleute als die vers 
borgenen Xriebfedern aller bisherigen Unruhen Tenne, 
wuͤrde fie zu feiner Zeit wohl zu finden wiffen, fo wie 
die Beiden, die er bereits in Spanien habe, und die 
ihm nicht mehr entwifchen würden, und er babe ges 
fhworen, ein Beifpiel an ihnen zu geben, worüber die 
ganze Chriftenheit fich entfegen folle, müßte er auch alle 
feine Erbläander Daran wagen. Diefe fhlimme Entdek⸗ 
tung empfing durch die Briefe, weldye Bergen unb 
Montigny aus Spanien fchrieben, und worin fie Aber 
die zuruͤckſetzende Begegnung der Grandezza und das 
veränderte Betragen des Monarchen gegen fie bittere 
Beſchwerden führten, die hoͤchſte Glaubwürdigkeit; und 
Oranien erkannte nun vollflommen, was er von den 
ſchoͤnen Verfiherungen des Königs zu halten habe. * 
(1566.) Den Brief des Miniſters Alava, nebft 
einigen andern, die aus Spanien datirt waren, und 
von der nahen gewaffneten Ankunft des Königs und 
feinen fhlimmen Abſichten wider. die Edeln umftänd- 
liche Nachricht gaben, legte der Prinz feinem Bruder, 
dem Grafen Ludwig von Ylaffau, dem Grafen von 
Egmont, von Boorn und von Hoogftraten bei einer 
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Zufammenkunft zu Dendermonde in Flandern, vor, 
wohin fich diefe fünf Ritter begeben hatten, gemein 
fhaftli mit einander die nöthigen Maßregeln zu ihrer 
Sicherheit zu treffen. Graf Ludwig, der nur feinem 
Unwillen Gehör gab, behauptete tollvreift, daß man ohne 
Zeitverluft zu den Waffen greifen und fich einiger feften 
Pläge verfichern muͤſſe. Dem Könige muͤſſe man, es koſte 
auch was es wolle, den gewaffneten Eingang in bie 
Provinzen verfagn. Man muͤſſe die Schweiz, die pros 
teftantifchen Fürften Deutfchlands und die Hugenotten 
unter die Waffen bringen, daß fie ihm den Durchzug 
durch ihr Gebiet erfchwerten, und wenn er fich deſſen 
ungeachtet durch alle diefe Hinderniffe Bindurchfchläge, 
ihn an der Grenze des Landes mit einer Armee ems 
pfangen. Er nehme es auf fi, in Frankreich, in der 
Schweiz und in Deutfchland ein Schugbändniß zu nes 
gociiren, und aus letzterm Reiche viertaufend Heiter, 
nebft einer verhaltnißmäßigen Anzahl Fußvolk, zuſam⸗ 
menzubringen; an einem Vorwande fehle es nicht, das 
ndthige Geld einzutreiben, und die reformirten Kaufs 
leute würden ihn, wie er fich verfichert Bieft, nicht im 
Stiche laſſen. Aber Wilhelm, vorfichtiger und weifer, 
erklärte fich gegen dieſen Vorfchlag, der bei der Auss 
führung unendliche Schwierigkeiten finden, und noch) 
durch nichts wuͤrde gerechtfertigt werben Tonnen. Die 
Inquiſition, ftellte er vor, jey in der That aufgehoben, 
die Placate beinahe ganz in Vergeſſenheit gefommen, 
und eine billige Glaubengfreiheit verftattet. Bis jetzt 
alfo fehle es ihnen an einem gültigen Grunde, biefen 
feindlichen Weg einzufchlagen ; indeffen zweifle er nicht, 
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daß man ihnen zeitig genug. einen barreichen werde. 
Seine Meinung alfo fey, diefen gelaffen zu erwarten, 
unterdeffen aber auf Alles ein wachfames Auge zu has 
ben und dem Wolle von der drohenden Gefahr einen 
Wink zu geben, damit es bereit fey, zu handeln, wenn 
die Umftände es verlangten. 

Wären alle diejenigen, welche die Verfammlung 
ausmachten, dem Gutachten des Prinzen von Dranien 
beigetreten, fo ift Fein Zweifel, daß eine fo mächtige 
Ligue, furchtbar durch die Macht und das Anfehn ihrer 
lieder, den Abfichten des Königs Hinderniffe hätte 
entgegenfeßen Tönnen, die ihn gezwungen haben würden, 
feinen ganzen Plan aufzugeben. Aber der Muth der 
verfammelten Ritter wurde gar fehr durch die Erflä- 
rung niedergefehlagen, womit der Graf von Egmont 
fie überrafchte. „Lieber,« fagte er, „mag Alles über 
„mich kommen, als daß ich das Gluͤck fo verwegen 
„berfuchen follte. Das Gefchwag des Spaniers Alava 
„ruͤhrt mich wenig, — vote follte diefer Menfch dazu 
stommen , in das verfchloffene Gemuͤth feines Herrn 
„zu fchauen, und feine Geheimniffe zu entziffen? Die 
„Nachrichten, welche uns Wiontigny gibt, beweifen 
„weiter nichts, als daß der König eine fehr zweideutige 
„Meinung von unferm Dienfteifer hegt, und Urſache 
„zu haben glaubt, ein Mißtrauen in unfere Treue zu 
»feßen; und dazu, daͤucht mir, hätten wir ihm nur 
allzuviel Anlaß gegeben. Auch ift es mein ernftlicher 
»Borfa, durch Verdoppelung meines Eifers feine Meis 
„nung von mir zu verbeffern, und durch mein künftiges 
„Verhalten, wo möglich, den Verdacht auszulöfchen, den 
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„meine bisherigen Handlungen auf mich geworfen haben 
„mögen. Und wie follte ich mich auch aus ben Armen 
„meiner zahlreichen und huͤlfsbeduͤrftigen Familie reißen, 
„um mich an fremden Höfen als einen Landflächtigen her⸗ 
„umzutragen, eine Laft fuͤr Jeden, der mich aufnimmt, 
„jedes Sklave, der fich herablaſſen will, mir unter 
„die Arme zu greifen, ein Anecht von Ausländern, um 
„einem leiblichen Zwange in meiner Heimat zu entgehen? 
„Nimmermehr Tann der Monarch ungütig an einem 
„Diener handeln, der ihm fonft lieb und theuer war, 
„und der fich ein gegrändetes Necht auf feine Dankbar⸗ 
„keit erworben. Nimmermehr wird man mich überreben, 
„daß Er, der für fein niederländifches Volk fo Billige, 
„ſo gnädige Gefinnungen gehegt, und fo nachdrüdlich, 
»f0 heilig mir betheuert bat, jest fo bdespotifche Ans 
»fchläge dagegen fehmieden fol, Haben wir dem Lande 
„nur erft feine vorige Ruhe wiedergegeben, die Nebellen 
„gezuͤchtigt, den Tatholifchen Gottesdienft wieder herges 
»ftellt, fo glauben Sie mir, daß man von Feinen ſpa⸗ 
„niſchen Truppen mehr hören wied; und dies ift e&, 
„wozu ich Sie alle durch meinen Rath und durch mein 
»Beifpiel jet aufforbere, und wozu auch bereits die mehr⸗ 
»ften unfrer Brüder fichneigen. Ich meines Theile fürchte 
„nichts von dem Zorne des Monarchen. Mein Gewiß 
„sen fpricht mich frei; mein Schidfal fteht bei feiner 
„Gerechtigkeit und feiner Gnade. * 

Umfonft bemühten fi) Ylaffau, Joorn und Oranien, 
feine Standhaftigkeit zu erfehättern, und ihm Aber die 
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nahe wnausbleibliche Gefahr die Augen zu dffnen, Eg⸗ 
mont war dem Könige wirklich ergeben; das Andenken 
feiner Wohlthaten und bes verbindlichen Betragens, wo» 
mit er fie begleitet hatte, lebte noch in feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe. Die Aufmerkfamkeiten, woburd) er ihn vor allen 
feinen Freunden: ausgezeichnet, hatten ihre Wirkung 
nicht verfehlt. Mehr aus falfcher Scham, ale aus Pars 
teigeift, hatte er gegen ihn die Sache feiner Lands⸗ 
leute verfochten; mehr aus Temperament und natuͤr⸗ 
licher Herzensguͤte, als aus geprüften Grundſaͤtzen, die 
harten Maßregeln der Regierung befämpft. Die Liebe 
der Nation, die ihn als ihren Ubgott verehrte, riß ſei⸗ 
nen Ehrgeiz hin. Zu eitel, einem Namen zu entjagen, 
ber ihm fo angenehm klang, hatte er doch etwas thun 
muͤſſen, ihn zu verdienen; aber ein einziger Blick auf 
feine Zamilie, ein harter Name, unter welchem man 
ihm fein Betragen zeigte, eine bedenkliche Zolge, die 
man daraus zog, der bloße Klang von Verbrechen fchredte 
ihn aus diefem Selbftbetruge auf und fcheuchte ihn eil- 
fertig zu feiner Pflicht zuräd, 

Oraniens ganzer Plan feheiterte, als Egmont zu: 
rüctrat. Egmont hatte die Herzen des Volks und das 
ganze Zutrauen der Armee, ohne die es fchlechterdings 
unmöglich war, etwas Nachdrüdliches zu unternehmen. 
Man hatte fo gewiß auf ihn. gerechnet; feine unerwar- 
tete Erflärung machte die ganze Zuſammenkunft frucht 
(08. Man ging auseinander, ohne nur etwas befchloffen 
zu haben. Alle, die in Dendermonde zufammengefom:- 
men waren, wurden im Staatsrathe zu Brüffel erwartet; 
aber nur Egmont verfügte fi) dahin. Die Negentin 
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wollte ihn über den Anhalt der gehabten Unterredung 
ausforfchen; aber fie brachte weiter nichts aus ihm her 
aus, als den Brief des Alava, den er in Abfchrift 
mitgenommen hatte, und unter den bitterften Vorwuͤr⸗ 
fen ihr vorlegte. Anfangs entfärbte fie fi) darüber, 
aber fte faßte fi) bald, und erklärte ihn dreiſtweg für 
untergefchoben. Wie kann,“ fagte fie, „dieſer Brief 
„wirklich von Alava herruͤhren, ba ich doch keinen ver: 
„miſſe, und derjenige, der ihn aufgefangen haben will, 
„bie andern Briefe gewiß nicht gefchont haben wuͤrde? 
„Fa, da mirauch nicht ein einziges Paket noch gefehlt 
„bat, und auch Fein Bote ausgeblieben iſt? Und wie 
„läßt es fich denken, daß der König einen Alava zum 
„Herrn eines Geheimniffes gemacht haben follte, das 
„er mir ſelbſt nicht einmal wuͤrde preisgegeben haben ?« * 


t Burgund. 408. Meteren 95. Grot. 23. 
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 Bürgerlicher Krieg. 





(18566.) Unterdeſſen eilte die Regentin, den Vor⸗ 
theil zu benußen, den ihr die Trennung unter dem Adel 
gab, um den Fall des Bundes, der ſchon durch innere 
Zwietracht wankte, zu vollenden. Sie zog ohne Zeit: 
verluft Truppen aus Deutfchland, Die Herzog Erich von 
Braunfchweig: für fie in Bereitſchaft hielt, verflärkte 
die Reiterei und errichtete fünf Negimenter Wallonen, 
worüber bie Grafen von Mannsfeld, von Wiegen, 
von Aremberg und Andere den Oberbefehl befamen. 
Auch dem Prinzen von Oranien mußten, um ihn nicht 
aufs Empfindlichfte zu beleidigen, Truppen anvertraut 
werden, und um fo mehr, da die Provinzen, denen er 
als Statthalter vorftund, ihrer am nöthigften bedurften; 
aber man gebrauchte die Vorſicht, ihm einen Oberften, 
mit Namen Woaldenfinger, an die Seite zu geben, 
der alle feine Schritte bewachte, und feine Maßregeln, 
wenn fie gefährlich zu werden fchienen, ruͤckgaͤngig ma⸗ 
chen konnte. Dem Grafen von Egmont fteuerte die 
Geiftlichkeit in Flandern vierzigtaufend. Goldgulden bei, 
um fünfzehnhundert Mann zu unterhalten, davon er 
einen Theil in die bedenklichften Pläge vertheilte. Jeder 
Statthalter mußte feine Kriegsmacht verfiärken, und 
fih mit Munition verfehen. Alle dieſe Zuräftungen, 
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welche aller Orten und mit Nachdrud gemacht wurden, 
ließen keinen Zweifel mehr übrig, welchen Weg die 
Statthalterin Fünftig einfchlagen werde. 

Ihrer Meberlegenheit verfichert, und diefes mächtigen 
Beiftandes gewiß, wagt fie es nun, ihr bisheriges Ber 
tragen zu ändern und mit ben Rebellen eine ganz ans 
dere Sprache zu reden. Sie wagt es, die Bewilligungen, 
welche fie den Proteftanten nur in der Angft und aus 
Nothwendigkeit ertheilt, auf eine ganz willtüßrliche Art 
auszulegen, und alle Freiheiten, die fie ihnen ftillfchwets 
gend eingeraumt, auf die bloße Vergänftigung der Pres 
digten einzufchränten. Alle ihre übrigen Religionsuͤbungen 
und Gebräuche, die fich doch, wenn jene geftattet wurs 
den, von felbft zu verftehen fchienen , wurben durch neue 
Mandate für unerlaubt erflärt, und gegen die Ueber⸗ 
treter als gegen Beleidiger der Majeftät verfahren. Man 
vergönnte den Proteftanten, anders als die herrfchende 
Kirche von dem Abendmahle zu denken, aber es anders 
zu genießen, war Srevel; ihre Art zu taufen, zu trauen, 
zu begraben, wurde bei angebroßten Todesſtrafen unters 
fast. Es war graufamer Spott, ihnen die Religion 
zu erlauben und die Ausübung zu verfagen; aber biefer 
unedle Kunftgriff, ihres gegebenen Worts wieder los zu 
werden, war der Zaghaftigkeit würdig, mit der fie es 
ſich hatte.abdringen laffen. Bon den geringften Neueruns 
gen, von den unbedentendften Webertretungen nahm fie 
Anlaß, die Predigten zu ftdren; mehreren von den Präbis 
fanten wurde unter dem Vorwande, daß fie ihr Amt an 
einem andern Plate, als der ihnen angewiefen worben, 
verwaltet, der Proceß gemacht, und einige von ihnen 
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fogar aufgehängt. Sie erklärte bei mehreren Gelegenheis 
ten laut, daß die Verbundenen ihre Surcht gemißbraucht, 
und daß fie fich durch einen Vertrag, den man. ihr durch 
Drobungen abgepreßt, nicht für gebunden halte.‘ 
Unter allen“ niederländifchen Städten, welche fich 
des bilderftärmerifchen Aufruhrs theilhaftig machten, 
hatte die Megentin vor der Stadt Valenciennes in 
Hennegau am meiften gezittert. In Feiner von allen 
war bie Partei der Calviniſten fo mächtig, als in die⸗ 
fer, und ber Geift des Aufruhrs, durch den fich bie 
Provinz Hennegau vor allen übrigen ſtets ausgezeich⸗ 
net hatte, fchien hier einheimifch zu wohnen. ? Die 
Nähe Frankreichs, dem es fowohl durch. Sprache, als 
durch Sitten noch weit näher als den Miederlans 
den angehörte, war Urfache gewefen, daB man biefe 
Stadt von jeher mit größerer Gelindigfeit, aber auch 
mit mehr Vorficht regierte, wodurch fie nur defto mehr 
ihre Wichtigkeit fühlen lernte. Schon bei dem letzten 
Aufftande der Tempelſchaͤnder Hatte wenig gefehlt, daß 
fie fich nicht den Hugenotten auslieferte, mit denen fie 
das genauefte Verſtaͤndniß unterhielt, und bie geringfte 
Veranlaffung konnte diefe Gefahr erneuern. Daher war 
unter allen niederländifchen Städten Valenciennes die 
erfte, welcher die Regentin eine verftärkte Beſatzung zus 
dachte, fobald fie in die Verfaflung gefeßt war, fie ihr 


i Meteren 93. 94. Thuan. 507. Strada 166. Meurs. Guil. 
Auriac. 21. 

2 Es war ein Spridwort in Hennegau, und iſt es vielleicht 
noch, die Provinz ftehe nur unter Gott und unter der Sonne. 
Strada 174. 
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zu geben. Philipp von Voirkarmes, Herr von S. Alde⸗ 
gonde, Statthalter von Hennegau an ber Stelle des 
abweienden Marquis von Bergen, hatte biefen Auf⸗ 
trag erhalten, und erfchien an der Spitze eines Kriegs⸗ 
beers vor ihren Mauern. Aus der Stadt kamen ihm 
von Seiten des Magiftratd Deputirte entgegen, fich die 
Befagung zu verbitten, weil die proteftantifche Bürgers 
fchaft, als der überlegene Teil, fich dawider erklärt 
habe. Yloirkarmes machte ihnen den Willen der Ne 
gentin Fund, und ließ fie zwifchen Befagung und Be 
lagerung wählen. Mehr ale vier Schwabronen Reiter 
und fechs Compagnien Fußvolk follten der Stabt nicht 
aufgedrungen werden; darlber wolle er ihr feinen eignen 
Sohn zum Geißel geben. Als diefe Bedingungen dem 
Magiftrate vorgelegt wurden, der für fich fehr geneigt 
war, fie zu ergreifen, erfchien der Prediger Peregrine 
le Grange an der Spitze feines Anhangs, der Apoſtel 
und Abgott feines Volks, dem es darum zu thun 
ſeyn mußte, eine Lnterwerfung zu verhindern, von 
der er das Dpfer werden würde, und verhetzte burch 
die Gewalt feiner Beredſamkeit das Boll, die Bedin⸗ 
gungen auszufchlagen. Als man Yloirfarmes diefe 
Antwort zurhdbringt, laßt er die Gefandten, gegen 
alle Geſetze bes Wölkerrechts, in Feſſeln fchlagen, und 
führt fie gefangen mit ſich fort; doch muß er fie, auf 
der Regentin Geheiß, bald wieder frei geben. Die 
Regentin, durch geheime Befehle aus Madrid zu moͤg⸗ 
lihfter Schonung angehalten, laßt die Stadt noch 
mehrmalen auffordern, bie ihr zugebachte Garnifon eins 
zunehmen; da fie aber hartnädig auf ihrer Weigerung 
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beſteht, fo wird fie durch eine dffentliche Mfte für eine 
Mebellin erflärt, und Yloirkarmes erhält Befehl, fie 
förmlich zu belagern, Allen übrigen Provinzen wirb 
verboten, diefer aufrährerifchen Stadt mit Nath, Geld 
oder Waffen beizuftehen. Alle ihre Güter find dem 
Fiskus zugefprochen. Um ihr den Krieg zu zeigen, ehe 
er ihn wirklich anfing, und zu vernünftigem Nachdenken 
Zeit zu laffen, zug Noirkarmes aus ganz Hennegau 
und Cambray Truppen zufammen (1566), nahm. St. 
Amant in Befis und legte Garniſon in alle nachftlies 
genden Pläbe. Das Verfahren gegen Valenciennes ließ 
alle übrigen Städte, die in gleichem Falle waren, auf 
das Schickſal fchließen, welches ihnen felbft zugedacht 
war, und feßte fogleich den ganzen Bund in Bewegung. 
Ein geufifches Heer, zwiſchen drei und viertaufend Dann, 
das aus landflüchtigem Gefindel und ben uͤberbliebenen 
Motten der Bilderftürmer in der Eile zufammengerafft 
worden, erfcheint in dem Gebiete von Tournay und 
Lille, um fich diefer beiden Städte zu verfichern, und 
den Feind vor Valenciennes zu beunruhigen. Der Gou⸗ 
verneur von Lille hat das Gluͤck, ein Detachement ba, 
von, das im Einverftäandniß mit den Proteftanten diefer 
Stadt einen Unfchlag gemacht bat, fich ihrer zu bemäch- 
tigen, in die Flucht zu fchlagen und feine Stadt zu 
behaupten. Zu der naͤmlichen Zeit wird das geufifche 
Heer, das bei Launoy unnät die Zeit verdirbt, von 
Yloirkarmes überfallen und beinahe ganz aufgerieben. 
Die Wenigen, welche ſich mit verzweifelter Tapferkeit 
Durcdhgefchlagen, werfen fich in Die Stabt Tournay, die 
von dem Sieger fogleich aufgefordert wird, ihre Thore 
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zu geben. Philipp von VNoirkarmes, Herr von S. Alde⸗ 
gonde, Statthalter von Hennegau an ber Stelle des 
abweienden Marquis von Bergen, batte biefen Aufs 
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von Seiten des Magiftrats Deputirte entgegen, fich die 
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war, fie zu ergreifen, erfchien der Prediger Peregrine 
le Brange an der Spitze feines Anhangs, der Apoftel 
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feyn mußte, eine Unterwerfung zu verhindern, von 
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bie Gewalt feiner Berebfamkeit das Voll, die Bedin⸗ 
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Antwort zuruͤckbringt, laßt er die Gefandten, gegen 
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führt fie gefangen mit ſich fort; doch muß er fie, auf 
ber Regentin Geheiß, bald wieder frei geben. Die 
Regentin, durch geheime Befehle aus Madrid zu moͤg⸗ 
lichfter Schonung angehalten, laßt die Stadt noch 
mehrmalen auffordern, die ihr zugedachte Garnifon eins 
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befteht, fo wird fie durch eine dffentliche Akte für eine 
Mebellin erflärt, und Yloirkarmes erhält Befehl, fie 
förmlich zu belagern. Allen übrigen Provinzen wird 
verboten, diefer. aufrährerifchen Stadt mit Rath, Geld 
oder Waffen beizuſtehen. Alle ihre Güter find dem 
Fiskus zugefprochen. Um ihr den Krieg zu zeigen, ehe 
er ihn wirklich anfing, und zu vernünftigem Nachdenken 
Zeit zu laſſen, zog Noirkarmes aus ganz Hennegau 
und Cambray Truppen zufammen (1566), nahm St. 
Amant in Befis und legte Garnifon in alle nächftlies 
genden Pläbe. Das Verfahren gegen Valenciennes ließ 
alle übrigen Städte, die in gleichem Salle waren, auf 
das Schickſal fchließen, welches ihnen felbft zugedacht 
war, und feßte fogleich den ganzen Bund in Bewegung. 
Ein geufifches Heer, zwiſchen drei und viertaufend Mann, 
das aus landflüchtigem Gefindel und den überbliebenen 
Rotten der Bilderftürmer in der Eile zufammengerafft 
worden, erfcheint in dem Gebiete von Tournay und 
Lille, um fich diefer beiden Städte zu verfichern, und 
ben Feind vor Valenciennes zu beunruhigen. Der Gous 
verneur von Lille hat das Gluͤck, ein Detachement das 
von, das im Einverftändniß mit den Proteftanten dieſer 
Stadt einen Anfchlag gemacht hat, fich ihrer zu bemäch- 
tigen, in die Flucht zu ſchlagen und feine Stadt zu 
behaupten. Zu der nämlichen Zeit wird das geufifche 
Heer, das bei Launoy unnäß die Zeit verdirbt, von 
Yroirkarmes überfallen und beinahe ganz aufgerieben. 
Die Wenigen, welche ſich mit verzweifelter Tapferkeit 
Durchgefchlagen, werfen fi) in Die Stadt Tournay, die 
soon dem Sieger fogleich aufgefordert wird, ihre Xhore 
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zu oͤffnen und Beſatzung einzunehmen. Ihr ſchneller 
Gehorſam bereitet ihr ein leichteres Schickſal. Noir⸗ 
karmes begnuͤgt ſich, das proteſtantiſche Conſiſtorium 
darin aufzuheben, die Prediger zu verweiſen, die An⸗ 
fuͤhrer der Rebellen zur Strafe zu ziehen, und den 
katholiſchen Gottesdienſt, den er beinahe ganz unterdruͤckt 
findet, wieder herzuſtellen. Nachdem er ihr einen ſichern 
Katholiken zum Gouverneur gegeben, und eine hinrei⸗ 
chende Beſatzung barin zuruͤckgelaſſen, ruͤckt ex mit feinem 
fiegenden Heere wieder. vor Valenciennes, um die Be 
lagerung fortzufeßen. 

Diefe Stadt, auf ihre Befeſtigung trotzig, ſchickte 
fih lebhaft zur Vertheidigung an, feft entfchloffen, es 
aufs Aeußerſte Fommen zu laſſen. Man hatte nicht 
verſaͤumt, fi) mit Kriegemunition und Lebensmitteln 
auf eine Tange Belagerung zu verfehen; Alles, was nur 
die Waffen tragen koͤnnte, die Handwerker felbft nicht 
Ausgefchloffen, wurde Soldat; die Häufer vor der Stadt, 
und vorzüglich die Klöfter, riB man nieder, damit ber 
Belagerer fi) ihrer nicht gegen die Stadt bediente, 
Die wenigen Anhänger der Krone ſchwiegen, von ber 
Menge unterdräct; kein Katholike durfte es wagen, 
fih zu rühren. Anarchie und Aufruhr waren an bie 
Stelle der guten Ordnung getreten, und der Fanatismus 
eines tollfühnen Priefters gab Geſetze. Die Mannfchaft 
war zahlreich, ihr Muth verzweifelt, feft ihr Vertrauen 
auf Entfa, und ihr Haß gegen die Fatholifche Reli⸗ 
gion aufs Aeußerſte geftiegen. Viele hatten Feine Gnade 
zu erwarten, Alle verabfcheuten das gemeinfchaftliche 
Joch einer befehlshaberifchen Beſatzung. Noch einmal 
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verſuchte es VNoirkarmes, deſſen Heer burch die Huͤlfs⸗ 
vdlker, welche ihm von allen Orten her zuſtroͤmten, 
furchtbar gewachſen und mit allen Erforderniſſen zu 
einer langen Blokade reichlich verſehen war, die Stadt 
durch Guͤte zu bewegen, aber vergebens. Er ließ alſo 
die Laufgraͤben eroͤffnen, und ſchickte ſich an, die Stadt 
einzufchließen. * 

Die Lage der Proteftanten hatte fich unterdeffen. 
in eben dem Grade verfchlimmert, als die Regentin 
zu Kräften gelommen war. Der Bund des Adels war 
allmählig bis auf den dritten Theil geſchmolzen. Einige 
feiner wichtigften Befchüger, wie der Graf von Egmont, 
waren wieber zu dem Könige übergegangen; bie Geld⸗ 
beiträge. worauf man fo ficher gerechnet hatte, fielen 
fehr fparfam aus; der Eifer der Partei fing merklich 
an zu erfalten, und mit der gelinden Jahreszeit mußten 
nun auch die Öffentlichen Predigten aufhören, die ihn 
bis jeßt in Uebung erhalten hatten. Alles dies zuſam⸗ 
men bewog die unterliegende Partei, ihre Forderungen 
mäßiger einzurichten, und, ehe fie das Aeußerſte wagte, 
alle unfchuldigen Mittel vorher zu verfuchen. Sin einer 
Generalfynode der Proteftanten, die zu dem Ende in 
Antwerpen gehalten wird, und welcher auch einige von 
den Verbundenen beiwohnen, wird befchloffen, an bie 
Regentin zu deputiren, ihr diefer MWortbrüchigleit wegen 
Vorftellungen zu thun, und fie an ihren Vertrag zu 
erinnern. Brederode übernimmt diefen Auftrag, muß 


41 Burgund. 379. 411 — 418. Meteren 98. 99. Strada 
176. Vigl. ad Hopper. Epist. 2. 21. 
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fi) aber auf eine Harte und fehimpfliche Art abgewieſen, 
und von Bräffel felbft ausgefchloffen fehen. Er nimmt 
feine Zuflucht zu einem fchriftlichen Aufſatze, worin er 
fi) im Namen des ganzen Bundes beklagt, daß ihm 
bie Herzogin im Angefichte aller Proteftanten, die auf 
bes Bundes Buͤrgſchaft die Waffen niedergelegt, durch 
ihre Wortbruͤchigkeit Lügen ftrafe, und Alles, was bie 
Verbundenen Gutes geftiftet, durch Zuruͤcknahme ihrer 
Bersilligungen wieder zunichte mache; daß fie den Bund 
in den Augen des Volks herabzumärdigen gefucht, Zwie⸗ 
tracht unter feinen Gliedern erregt, und viele unter 
ihnen als Merbrecher habe verfolgen laſſen. Er lag 
ihr an, ihre neuen Verordnungen zu widerrufen, durch 
welche den Proteftanten ihre freie Neligionsäbung bes 
nommen fey, vor allen Dingen aber die Belagerung von 
Walenciennes aufzuheben, bie neugeworbenen Truppen 
abzudanken, unter welcher Bedingung ihr der Bund 
allein für die allgemeine Ruhe Sicherheit Teiften koͤnne. 

Hierauf antwortete die Negentin in einem ‘Tone, 
der von ihrer bisherigen Mäßigung fehr verfchieben war. 
» Wer diefe Verbundenen find, die fi) in dieſer Schrift 
„an mid) wenden, ift mir in der That ein Geheimniß. 
„Die Verbundenen, mit denen ich zu thun hatte, find, 
„wie ich nicht anders weiß, auseinander gegangen. Alle 
„mwenigftens koͤnnen an diefer Klagfchrift nicht Theil 
„haben, denn ich felbft kenne Diele, die, in allen ihren 
„Forderungen befriedigt, zu ihren Pflichten zuruͤckge⸗ 
„treten find. Wer es aber auch fen, der fich bier ohne 
„Fug und Mecht und ohne Namen an mich wendet, 
„ſo Bat er meinen Morten wenigftens eine fehr falfche 
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„Auslegung gegeben, wenn er daraus folgert, daß ich 
„den Proteftanten Neligionsfreiheit zugefichert habe. Nies 
„mand kann es unbekannt ſeyn, wie ſchwer es mir ſchon 
„geworden iſt, bie Predigten an den Orten zuzugeben, 
wo fie fich felbft eingeführt Haben, und diefes Tann 
„doch wohl nicht für eine bewilligte Glaubensfreiheit 
„gelten? Mir hatte es einfallen follen, dieſe geſetz⸗ 
„widrigen Confiftorien in Schuß zu nehmen, biefen 
„Staat im Staate zu dulden? Ich hätte mich fo weit 
„vergeſſen Tonnen, einer verwerflichen Sekte dieſe gefeß- 
„liche Würde einzuraumen, alle Ordnung in der Kirche 
„und in ber Republik umzufehren, und meine heilige 
„Religion fo abſcheulich zu laͤſtern? Halter euch an 
„den, der euch diefe Erlaubniß gegeben hat; mit mir 
„aber müßt ihr nicht rechten. Ihr befchuldigt mich, 
„daß ich den Vertrag verlegt habe, ber euch Strafs 
„lofigkeit und Sicherheit gewähre? Das Vergangene 
„hab? ich euch erlaffen, nicht aber, was ihr kuͤnftig 
„begehen würdet. Eure Bittfchrift vom vorigen April 
»follte Feinem von euch Nachtheil bringen, und das hat 
„fie, meines Wiſſens, auch nicht gethan; aber wer fich 
„neuerdings gegen die Majeftät des Königs vergangen, 
„mag die Folgen feines Frevels tragen. Endlich, wie 
„koͤnnt ihr euch unterftehen, mir einen Vertrag tn 
„Erinnerung zu bringen, den ihr zuerft gebrochen habt? 
Auf weffen Anftiften wurden die Kirchen geplündert, 
„die Bilder der Heiligen geftürzt und die Städte zur 
„Rebellion hingeriſſen? Mer hat Bündniffe mit fremden 
„Mächten errichtet, - unerlaubte MWerbungen angeftellt, 
„und von den Untertanen des Königs gefegwibrige 
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„Steuern eingetrieben? Deßwegen habe ich Truppen 
„zuſammengezogen, deßwegen bie Edikte geſchaͤrft. Mer 
„mir anliegt, die Waffen wieder niederzulegen, kann 
„es nimmermehr gut mit feinem Vaterlande und dem 
„Könige meinen, und wenn ihr euch feldft liebt, fo 
»fehet zu, daß ihr eure eigenen Handlungen entfchuldigt, 
„anftatt die meinigen zu richten, ? 

Ale Hoffnung der Verbundenen zu einer gütlichen 
Beilegung ſank mit diefer hochtönenden Erklärung, Ohne 
fi) eines mächtigen Ruͤckhalts bewußt zu feyn, Fonnte 
bie Negentin eine folche Sprache nicht führen. Eine 
Armee fland im Zelde, der Zeind vor Valenciennes, 
der Kern des Bundes war abgefallen, und bie Regentin 
forderte eine unbedingte Unterwerfung. Ihre Sack 
war jet fo fchlimm, daß eine offenbare MWiderfegung 
fie nicht fohlimmer machen konnte. Lieferten fie fich 
ihrem aufgebrachten Herrn wehrlos in die Hände, fo 
‚war ihr Untergang gewiß; aber ber Weg der Waffen 
konnte ihn wenigftend noch zweifelhaft machen; alfo 
wählten fie das Letzte, und fingen mit Ernft an, zu 
ihrer Wertheidigung zu fchreiten. Um fih ein Recht 
auf den Beiftand der deutfchen Proteflanten zu erwerben, 
- wollte Ludwig von VUaſſau die Städte Amſterdam, 
Antwerpen, Zournay und Walenciennes bereden, der 
YAugsburgifchen Confeffion beizutreten, und fich anf 
diefe Weife enger am ihre Meligion ‚anzufchließen; ein 
Vorſchlag, der nie in Erfüllung kam, weil ber 


% 


! 'Thuan. 5833. 5234. Strada 167. 168.. Burgund. 433. 
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Religionshaß der Calviniſten gegen ihre evangeliſchen Bruͤ⸗ 
der den Abſcheu wo moͤglich noch uͤberſtieg, den ſie gegen 
das Papſtthum trugen. VNaſſau fing nun an, in Frank⸗ 
reich, in der Pfalz und in Sachfen ernftlich wegen 
Subfidien zu unterhbandeln. Der Graf von Bergen 
befefligte feine Schlöffer; Brederode warf ſich mit einem 
Heinen Heere in feine feſte Stadt Viane an dem Leck, 
über welche er ſich Souveränetätsrechte anmaßte, und 
die er eilig in WVertheidigungsftand feßte, um hier eine 
Verftärkung von dem Bunde und den Ausgang von 
VNaſſau's Unterhandlungen abzuwarten, Die Sahne bes 
Kriege war nun aufgeftedt; überall rührte man bie 
Trommel; aller Orten ſah man Truppen marfchiren, 
wurde Geld eingetrieben, wurden Soldaten geworben. 
Die Unterhandler beider Theile begegneten fich oft in 
demfelben Plage, und kaum hatten die Einnchmer und 
Werber der Regentin eine Stadt geräumt, fo mußte 
fie von den Mäflern des Bundes diefelbe Gewalt 
thätigkeit leiden. ® | 

(1566.) Von PBalenciennes richtete die Negentin 
ihre Aufmerkſamkeit auf Herzogenbufch, in welcher Stadt 
die Bilderftärmer neue Ausfchweifungen begangen und 
die Partei der Proteflanten zu einer ſtarken Weberlegens 
heit gelangt war. Um die Bürgerfchaft auf einem 
. friedlichen Wege zur Annahme einer Beſatzung zu ver 
mögen, ſchickte fie den Kanzler Scheiff von Brabant 
mit einem Rathsherrn Wlerode von Petersheim, den 


3 Thuan. 524. Strad. 169. Ag. ©. d. v. N. XXI. 
8. 95. Vigl. ad Hopper. Epist. 8. 
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fie zum Gouverneur der Stadt beftimmt Hatte, als 
Geſandte dahin, welche fich auf eine gute Art berfelben 
verfichern und der Bürgerfchaft einen neuen Eid des 
Gehorſams abfordern follten. Zugleich wurde der Graf 
von Megen, der in der Nähe mit einem Corps ftand, 
befehligt, gegen die Stadt anzuräden, um den Auftrag 
beider Gefandten zu unterftüßen und fogleich Befatzung 
darein werfen zu koͤnnen. Uber Brederode, der in 
Biane davon Nachricht bekam, ſchickte eine feiner Krea⸗ 
turen, einen gewiffen Anton von Bomberg, einen 
higigen Ealviniften, der aber für einen braven Soldaten 
befannt war, dahin, um den Muth feiner Partei in 
biefer Stadt aufzurichten, und die Unfchläge der Ro 
gentin zu hintertreiben. Diefem Bomberg gelang es, 
die Briefe, welche ber Kanzler von der Herzogin mit 
gebradht, in feine Gewalt zu befommen und falfche 
unterzufchieben, bie durch ihre harte und gebieterifche 
Sprache die Bürgerfchaft aufbrachten. Zugleich wußte 
er die beiden Gefandten ber Herzogin in Verdacht zu 
bringen, als ob fie fchlimme Anfchläge auf die Stadt 
hätten, welches ihm fo gut bei dem Poͤbel gluͤckte, daB 
biefer fich in toller Wuth an den Gefandten felbft vers 
griff und fie gefangen ſetzte. Er felbft fellte fich an 
der Spite von achthundere Mann, die ihn zu ihrem 
Anführer gemacht, dem Grafen von Wegen entgegen, 
der in Schlachtorbnung gegen die Stadt anrädte, und 
empfing ihn mit grobem Gefchüß fo übel, daß Wegen 
unverrichteter Dinge zuruͤckweichen mußte. Die Negentin 
ließ nachher ihre Gefandten durch einen Gerichtsdiener 
zurüdfordern und im Werweigerungsfalle mit einer 
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Belagerung drohen; aber Bomberg befette mit feinem 
Anhange das Rathhaus und zwang den Magiftrat, ihm 
die Schlüffel der Stadt auszuliefern. Der Gerichte: 
diener wurde mit Spott abgewiefen, und der Negentin 
durch ihn geantwortet, daß man ed auf Brederöde’s 
Befehl würde ankommen laffen, was mit den Gefans 
genen zu verfügen fey. Der Herold, der außen vor 
der Stadt hielt, erſchien nunmehr, ihr den Krieg anzus 
Fündigen, welches aber der Kanzler noch hiutertrich. * 
Nah dem vereitelten Verſuche auf Herzogenbufch 
warf fich der Graf von Wegen in Utrecht, um einem 
Anſchlag zuvorzufommen, den Graf Brederode anf 
eben diefe Stadt ausführen wollte. Diefe, welche von 
dem Heere der Verbundenen, das nicht weit davon bei 
Viane kampirte, viel zu leiden hatte, nahm ihn mit 
offenen Armen als ihren Beſchuͤtzer auf, und bequemte 
fi) zu allen Veränderungen, die er in ihrem Gottes⸗ 
dienfte machte, Er Tieß dann fogleih au dem Ufer 
des Leck eine Schanze aufwerfen, von wo aus er Viane. 
beftreichen konnte. Brederode, der nicht Luft hatte, ihn in 
diefer Stadt zu erwarten, verließ mit dem beften Xheile 
feines Heers diefen Waffenplatz und eilte nad) Amfterdam. ? 
So unnuͤtz aud) der Prinz von Oranien während 
Diefer Bewegungen in Antwerpen feine Zeit zu verlieren 
fchien, fo gefchäftig war er im diefer anfcheinenden Ruhe. 
Auf fein Ungeben hatte der Bund geworben, und 


1 Thuau. 525. Strada 170. Burgund. 423, 424. 427. 
428. Vigl. ad Hopper. Epist. 6. 
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Brederode feine Schlöffer befeftigt, wozu er ihm felbft 
drei Kanonen fchenkte, die er zu Utrecht hatte gießen 
faffen. Sein Auge machte über alle Bewegungen des 
Hofs, und der Bund wurde durch ihn vor jedem An: 
fchlage gewarnt, der auf diefe oder jene Stadt gemacht 
wurde. Uber feine Hauptangelegenheit fchien zu feyn, 
die vornehmften Pläße feiner Stätthalterfchaft in feine 
Gewalt zu bekommen; zu welchem Ende er Brederode's 
Anfchlag auf Utrecht und Amſterdam im Stillen nad 
allen Kräften zu befdrdern gefucht hatte. * 

Der wichtigfte Play war die feelandifche Inſel 
Waldyern, wo man eine Kandung des Königs vermuthete; 
und diefe zu überrumpeln, wurde jet ein Anfchlag von 
ihm entworfen, deffen Ausführung einer aus dem ver 
bundenen Adel, ein vertrauter Freund des Prinzen von 
Oranien, Johann von Marnir, Herr von Thouloufe, 
‚Philipps von S, Aldegonde Bruder, über fi) nahm 
(1567). Thoulouſe unterhielt mit dem gewefenen Amt: 
manne von Middelburg, Peter Hanf, ein geheimes 
Verſtaͤndniß, welches ihm Gelegenheit verfchaffen follte, 
in Middelburg und Vließingen Befatzung zu werfen; 
aber die Werbung, welche für diefes Unternehmen in 
“ Antwerpen angeftellt wurde, konnte fo ſtill nicht vor 
ſich gehen, daß der Magiftrat nicht Verdacht fchöpfte. 
Um nun diefen zu beruhigen und feinen Anfchlag zus 
gleich zu befördern, lich der Prinz allen fremden 
- Soldaten und andern Ausländern, die nicht in Dienften 
des Staats wären, oder fonft Gefchäfte trieben, Öffentlich 





1 Grotins 23. 





durch den Herold verkündigen, daß fie ungefaumt 
die Stadt räumen follten. Er hätte ſich, fagen feine 
Gegner, durh Schließung der Thore aller biefer ver⸗ 
bächtigen Soldaten leicht bemächtigen koͤnnen, aber er 
jagte fie aus der Stadt, um fie defto fchneller an ben 
Ort ihrer Beftimmung zu treiben. "Sie wurden dann 


ſogleich auf der Schelde eingefchifft und bis vor Nams 
mekens gefahren; da man aber durch das Marktſchiff 
von Antwerpen, welches kurz vor ihnen einlief, in Vliefs 


fingen ſchon vor ihrem Anfchlage gewarnt war, fo vers 
fügte man ihnen hier den Eingang in den Hafen. Die 
namliche Schwierigkeit fanden fie bei Urnemuiden, un: 
weit Middelburg, in welcher Stadt fi) die Unfatholis 


fchen vergebens bemühten, zu ihrem Wortheile einen 


Aufftand zu erregen. Thouloufe ließ alfo unverrichteter 
Dinge feine Schiffe drehen und fegelte wieder ruͤckwaͤrts 
die Schelde bis nach Oſterweel, eine Viertelmeile von 
Antwerpen, hinunter, wo er fein Volk ausfeßte und 
am Ufer cin Lager fchlug, des Vorſatzes, fich Hier von 
Antwerpen aus zu verflärken, und den Muth feiner 
Partei, die von dem Magiftrate unterbrüdt wurde, 


durch feine Nähe frifch zu erhalten. Durch Vorſchub 


der reformirten Geiftlichen, die in der Stadt Werbers⸗ 
dienfte für ihm verrichteten, wuchs mit jedem Tage fein 
Kleines Heer, daß er zuletzt anfing, den Untwerpern fürch- 
terlich zu werden, deren ganzes Gebiet er vermüftete. Der 
aufgebrachte Magiftrat wollte ihn hier mit der Stadtmiliz 


überfallen laffen, welches aber der Prinz von Branien, _ 


unter dem Vorwande, baß man die Stadt jet nicht von 
Soldaten entblößen dürfe, zu verhindern wußte, 





Unterbeffen hatte die Regentin in ber Eile ein Fleines 
Heer gegen ihn aufgebracht, welches unter Anführung 
Philipps von Launoy in flarken Märfchen von Brüffel 
aus gegen ihn anruͤckte. Zugleich wußte der Graf von 
Megen das geufifche Heer bei Viane fo gut einzu 
fchliegen und zu befchäftigen, daß es weder von biefen 
Bewegungen hören, noch feinen Bundesverwandten zu 
Huͤlfe eilen konnte. Caunoy überfiel die zerfirenten 
Haufen, welche auf Pluͤnderung ausgegangen waren, 
unverſehens, und richtete ſie in einem ſchrecklichen Blut⸗ 
bade zu Grunde. Thoulouſe warf ſich mit dem kleinen 
Ueberreſte ſeiner Truppen in ein Landhaus, das ihm 
zum Hauptquartier gedient hatte, und wehrte ſich lange 
mit dem Muthe eines Verzweifelnden, bis Launoy, 
ber ihn auf Feine andere Art herauszutreiben vermochte, 
Geuer in das Haus werfen ließ. Die Wenigen, welche 
dem Teuer entlamen, ftürzten in das Schwert des 
Feindes oder fanden in der Schelde ihren Tod. Thouloufe 
felbft wollte Tieber in den Flammen fterben, als in bie 
Hände des Siegers fallen. Diefer Sieg, der über taus 
fend von den Feinden aufrieb, war für den Ueberwinder 
wohlfeil genug erfauft, denn er vermißte nicht mehr 
als zwei Mann in feinem ganzen Heere, Dreihundert, 
welche fich lebendig ergaben, wurden, weil man von 
Antwerpen aus einen Ausfall befürchtete, ohne Barm⸗ 
berzigkeit fogleich niebergeftochen. * 


t Meteren 97. 98. Burgund. 440. 441. Strad. 171. 179. 
Thuan. Lihr. 41. 
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Ehe die Schlacht anging, ahnte man in Antwerpen 
nichts von dem Angriffe Der Prinz von GBranien, 
welcher frühzeitig davon benachrichtigt worden war, 
hatte die WVorficht gebraucht, die Brüde, welche die 
Stadt mit Dfterweel verbindet, den Tag zuvor abs 
brechen zu laflen, damit, wie er vorgab, die Ealviniften 
der Stadt nicht verfucht werden möchten, fich zu dem 
Heere des Thouloufe zu fohlagen, wahrfcheinlicher aber, 
damit die Katholifen dem geufifchen Feldherrn nicht in 
den Rüden fielen, oder auch Launoy, wenn er Sieger 
würde, nicht in die Stadt eindränge. Aus eben diefem 
Grunde wurden auf feinen Befehl auch die Thore ver: 
fhloffen, und die Einwohner, welche von allen diefen 
Anftalten nichts begriffen, fchwebten ungewiß zwifchen 
Neugierde und Furcht, bis der Schall des Gefhüges 
von Oſterweel ber ihnen verfündigte, was dort vorgehen 
möchte. Mit laͤrmendem Gebränge rennt jet Alles 
nach den MWällen und auf die Mauern, wo fich ihnen, 
als der Wind den Pulverrauch von den fchlagenden 
Heeren zertheilte, das ganze Schaufpiel einer Schlacht 
darbietet. Beide Heere waren der Stabt fo nahe, daß 
man ihre Fahnen unterfcheiden, und die Stimmen der 
Webermwinder wie der Ueberwundenen deutlich auseinander 
erkennen konnte. Schredlicher als felbft die Schlacht 
war der Anbli, den dieſe Stadt jet gab. Jedes 
von den fchlagenden Heeren hatte feinen Anhang und 
feinen Feind auf den Mauern. Alles, was unten vor: 
ging, erwecte bier oben Srohloden und Entſetzen; 
der Ausgang des Treffens fchien das Schickſal jedes 
Zufchauers zu entfcheiden. Jede Bewegung auf bem 
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Schlachtfelde konnte man in den Gefichtern der Ant: 
werper abgemalt Iefen: Niederlage und Triumph, das 
Schreien der Unterliegenden, die Wuth der Sieger. Hier 
ein fchmerzhaftes eitles Beſtreben, den Sinkenden zu 
halten, den Sliehenden zum Stehen zu bewegen; dort 
eine gleich vergebliche Begier, ihn einzuholen, ihn auf 
zureiben, zu vertilgen. Jetzt fliehen die Geufen, und 
zehntaufend gluͤckliche Menfchen find gemacht; Thou: 
Toufe’s Letter Zufluchtsort fteht in Zlammen, und 
zwanzigtaufend Bürger von Antwerpen fterben den euer; 
tod mit ihm. 

Aber bald macht die Erftarrung des erften Schrediens 
ber wöüthenden Begierde zu helfen, der Rache Platz. 
Laut fchreiend, die Hande ringend und mit aufgelösten 
Saar fthrzt die Wittwe bes gefchlagenen Feldherrn durch 
die Haufen, um Nahe, um Erbarmen zu flehen. 
Aufgereizt von Hermann, ihrem Apoftel, greifen die 
Calviniften zu den Waffen, entfchloffen, ihre Brüder 
zu rächen oder mit ihnen umzukommen; gedantenlos, 
ohne Plan, ohne Führer, durch nichts als ihren Schmerz, 
ihren Wahnfinn geleitet, ftürzen fie dem rothen Thore 
zu, das zum Schlachtfelde hinausfuͤhrt; aber Fein Auss 
weg! das Thor tft gefperrt, und die vorderften Haufen 
werfen ſich auf die Hinterften zurüd. Tauſend fammeln 
fich zu Taufenden, auf der Meerbruͤcke wird ein fchreds 
liches Gedraͤnge. Mir find verrathen, wir find gefans 
gen, fehrieen alle, Verderben hber die Papiften, Ver 
berben über den, der uns verrathen hat! Ein dumpfes 
aufruhrverkuͤndendes Murmeln durchläuft den ganzen 
Haufen. Man fängt an zu argwohnen, taß alles 
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Bisherige von den Katholiken angeſtellt geweſen, die 
Calviniſten zu verderben. Ihre Vertheidiger habe man 
aufgerieben, jetzt wuͤrde man uͤber die Wehrloſen ſelbſt 
herfallen. Mit ungluͤckſeliger Behendigkeit verbreitet ſich 
dieſer Argwohn durch ganz Antwerpen. Jetzt glaubt 
man uͤber das Vergangene Licht zu haben und fuͤrchtet 
etwas noch Schlimmeres im Hinterhalte; ein ſchreck⸗ 
liches Mißtrauen bemaͤchtigt ſich aller Gemuͤther. Jede 
Partei fuͤrchtet von der andern; Jeder ſieht in ſeinem 
Nachbar ſeinen Feind; das Geheimniß vermehrt dieſe 
Furcht und dieſes Entſetzen, ein ſchrecklicher Zuſtand 
fuͤr eine ſo menſchenreiche Stadt, wo jeder zufaͤllige 
Zuſammenlauf ſogleich zum Tumulte, jeder hingeworfene 
Einfall zum Geruͤchte, jeder kleine Funke zur lohen 
Flamme wird, und durch die ſtarke Reibung ſich alle 
Leidenſchaften heftiger entzuͤnden. Alles, was reformirt 
heißt, kommt auf dieſes Geruͤcht in Bewegung. Fünf: 
zehntaufend von dieſer Partei ſetzen ſich in Beſitz der 
Meerbrücde, und pflanzen ſchweres Gefchüß auf diefelbe, 

das gewaltfam aus dem Zeughaufe genommen wird; 
auf einer andern Bruͤcke gefchieht daſſelbe; ihre Menge 
macht fie furchtbar, die Stadt ift in ihren Händen; 
um einer eingebildeten Gefahr zu entgehen, führen fie 
ganz Antwerpen an den Rand des Verderbens. 

Sleich beim Anfange des Tumults war der Prinz 
von Oranien ber Meerbrüde zugeeilt, wo er fid) herz⸗ 
haft durch die wüthenden Haufen fchlug, Triebe gebot 
und um Gehdr flehte. Auf der andern Brücke verfuchte 
ber Graf von Hoogfirsten, von dem Bärgermeifter 
Strahlen begleitet, daffelbe; weil es ihm aber ſowohl 
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an Anſehen als an Beredſamkeit mangelte, ſo wies er 
den tollen Haufen, der ihm ſelbſt zu maͤchtig wurde, 
an den Prinzen, auf welchen jetzt ganz Antwerpen 
heranſtuͤrmte. Das Thor, ſuchte er ihnen begreiflich 
zu machen, waͤre aus keiner andern Urſache geſchloſſen 
worden, als um den Sieger, wer er auch ſey, von der 
Stadt abzuhalten, die ſonſt ein Raub der Soldaten 
wuͤrde geworden ſeyn. Umſonſt, die raſenden Rotten 
hoͤren ihn nicht, und einer der Verwegenſten darunter 
wagt es ſogar, ſein Feuergewehr auf ihn anzuſchlagen 
und ihn einen Verraͤther zu ſchelten. Mit tumultuari⸗ 
ſchem Geſchrei fordern ſie ihm die Schluͤſſel zum rothen 
Thore ab, die er ſich endlich gezwungen ſieht, in die 
Hand des Predigers Hermann zu geben. - Aber, ſetzte 
er mit glüdlicher Geiftesgegenwart hinzu, fte follten 
zuſehen, was fie thaten; in der Vorftabt warteten ſechs⸗ 
hundert feindliche Weiter, fie zu empfangen. Diefe 
Erfindung, welche Noth und Angſt ihm eingaben, war 
von der Wahrheit nicht fo fehr entfernt, als er viel 
leicht felbft glauben mochte; denn der fiegende Zeldherr 
hatte nicht fobald den Zumult in Antwerpen vernoms 
men, ale er feine ganze Neiterei auffißen ließ, um 
unter Vergünftigung deffelben in die Stadt einzubrechen. 
Ich wenigftens, fuhr der Prinz von Oranien fort, 
werbe mich bei Zeiten in Sicherheit bringen, und Reue 
wird fich derjenige erfparen, der meinem Beifpiele folgt. 
Diefe Worte, zu ihrer Zeit gefagt, und zugleich von 
frifcher That. begleitet, waren von Wirkung. Die ihm 
zunächft flanden, folgten, und fo die nächften an dieſen 
wieder, daß endlich die Wenigen, die ſchon vorausgeeilt, 
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als fie Niemand nachkommen fahen, bie Luft verloren, 
ed mit den fechshundert Neitern allein aufzunehmen, 
Alles fette fih nun wieder auf der Meerbrüde, wo 
man Wachen und Vorpoſten ausftellte, und eine tumul⸗ 
tuarifche Nacht unter den Waffen durchwachte. * 

Der Stadt Antwerpen drohte jeßt das ſchrecklichſte 
Blutbad und eine gänzliche Plünderung. In diefer 
dringenden Noth verfammelt Oranien einen außerordents 
lichen Senat, wozu die rechtfchaffenften Bürger aus ben 
vier Nationen gezogen werden. Wenn man den Webers 
muth der Calviniften niederfchlagen wolle, fagte.er, fo 
müfle man ebenfalls ein Heer gegen fie aufftellen, das 
bereit fen, fie zu empfangen. Es wurde alfo befchlofs 
fen, die Tatholifchen Einwohner der Stadt, Inlaͤnder, 
Sstaliener und Spanier eilig unter die Waffen zu brins 
gen, und wo möglich) auch bie Lutheraner noch zu ber 
Partei zu ziehen. Die Herrfchfucht der Calviniſten, die, 
auf ihren Reichtum ftolz, und troßig auf ihre übers 
wiegende Anzahl, jeder andern Meligionspartei mit 
Verachtung begegneten,, hatte fchon längft die Luthera⸗ 
ner zu ihren Feinden gemacht, und die Erbitterung dies 
fer beiden proteftantifchen Kirchen gegen einander war 
von einer unverföhnlichern Art, ale der Haß, in welchem 
fie fich gegen die berrfchende Kirche vereinigten, Won 
dieſer gegenfeitigen Eiferfucht hatte der Magiftrat den 
wefentlichen Nuten gezogen, eine Partei durch die an- 
Dere, vorzüglich aber die Neformirten, zu befchränten, 
von deren Wachsſthum das Meifte zu fürchten war. 


3 Burgund. 444—447. Strad. 172. 





Aus diefem Grunde hatte er die Kutheraner, als ben 
ſchwaͤchern Theil, und bie Sriebfertigften von beiden, 
ſtillſchweigend in feinen Schug genommen, und ihnen 
fogar geiftliche Lehrer aus Deutfchland verfchrieben, Die 
jenen wechfelfeitigen Haß dur Controverspredigten 
in fleter Webung erhalten mußten. Die Xutheraner ließ 
er in dem Wahne, daß der König von ihrem Religions: 
befenntniffe billiger denke, und ermahnte fie, ja ihre 
gute Sache nicht durch ein Verftändniß mit den Refor⸗ 
mirten zu befleden. Es hielt alfo nicht gar fchwer, 
zwifchen den Katholifen und Lutheranern eine Vereini⸗ 
gung für den Augenblid zu Stande zu bringen, da es 
darauf ankam, fo verhaßte Nebenbuhler zu unterbrüden. 
Mit Anbruch des Tages ftellte fi) den Ealpiniften ein 
Speer entgegen, das dem ihrigen weit überlegen war. 
An der Spite diefes Heers fing die Beredſamkeit Ora⸗ 
niens an, eine weit größere Kraft zu gewinnen und 
einen weit leichtern Eingang zu finden. Die Calvin 
ften, obgleich im Befige der Waffen und des Geſchuͤtzes, 
durch die iberlegene Anzahl ihrer Seinde in Schrecken 
geſetzt, machten den Anfang, Gefandte zu ſchicken, und 
einen friedlichen Vergleich anzutragen, der durch Dra- 
niens Kunft zu allgemeiner Zufriedenheit gefchloffen 
ward. Sogleich nach Bekanntmachung beffelben legten 
die. Spanier und Stalicner in der Stadt ihre Waffen 
nieder. Ihnen folgten die Reformirten, und dieſen die 
Katholiken; am allerleßten thaten es die Zutheraner, ' 


I Thuan. 526. 597. Burgund. 448—451. Sırad. 173. 
Meteren 97. 98. 
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Zwei Tage und zwei Nächte hatte Antwerpen in 
biefem fürchterlichen Zuftande verharret. Schon waren 
von den Katholiken Pulvertonnen unter die Meerbrüde 
gebracht, um das ganze Heer ber Neformirten, das fie 
befetst hatte, in die Luft zu fprengen; eben bas war 
an andern Orten von den Letztern gegen bie Katholiken 
gefchehen.* Der Untergang ber Stadt hing an einem 
einzigen Augenblick, und Braniens Befonnenheit war 
es, was ihn verhütete. | 

(1567.) Noch lag Voirkarmes mit feinem Heere 
MWallonen vor Valenciennes, das in feſtem Vertrauen 
auf geufifchen Schu gegen alle Vorftellungen der Re⸗ 
gentin fortfuhr, unbeweglich zu bleiben, und jeden Ges 
danken von Webergabe zu vermwerfen. Ein ausdrädlicher 
Befehl des Hofes verbot dem feindlichen Feldherrn, mit 
Nachdruck zu handeln, ehe er fich mit frifchen Truppen 
aus Deutfchland verftärft haben wuͤrde. Der König, 
ſey es aus Schonung oder Furcht, verabfcheute den 
gewaltfamen Weg eines Sturms, wobei nicht vermie⸗ 
den werben Fönnte, den Unfchuldigen in das Schickſal 
des Schuldigen zu verflechten, und den treugefinnten 
Untertban wie einen Seind zu behandeln. Da aber 
mit jedem Tage der Zroß ber Belagerten flieg, bie, 
durch die Unthätigkeit des Feindes Fühner gemacht, fich 
fogar vermaßen, ihn durch dftere Ausfälle zu beuns 
ruhigen, einige Klöfter vor der Stadt in Brand zu 
ſtecken, und mit Beute heimzukehren; da bie Zeit, Die 
man unnuͤtz vor diefer Stadt verlor, von den Rebellen 


4 Meteren 97. 
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und ihren Bundesgenoffen beſſer benutzt werben konnte, 
fo lag Noirkarmes der Herzogin an, ihm die Erlaubs 
niß zu Stuͤrmung dieſer Stadt bei dem Könige auszu⸗ 
wirken. Schneller, als man es je von ihm gewohnt 
wer, kam bie Antwort zuruͤck: noch möchte man fich 
begnügen, bloß die Mafchinen zu dem Sturme zuzus 
richten, und che man ihn wirklich anfing, erft eine 
Zeitlang den Schreien davon wirken zu laffen; wenn 
auch dann die Uebergabe nicht erfolgte, fo erlanbe er 
den Sturm, doch mit möglichfter Schonung jedes Les 
bene. Che die Negentin zu dieſem aͤußerſten Mittel 
ſchritt, bevollmächtigte fie den Grafen von Egmont, 
nebft dem Herzog von Arfchot, mit den Rebellen noch 
einmal in Güte zu unterhandeln. Beide befprechen fich 
mit den Deputirten der Stadt, und unterlaffen nichts, 
fie aus ihrer bisherigen Verblendung zu reißen. Sie 
entdecken ihnen, daß Thouloufe geichlagen, und mit ihm 
die ganze Stüße der Belagerten gefallen ſey; daß der 
Graf von Megen das geufifhe Heer von der Stadt 
abgefchnitten, und daß fie fich allein durch die Nachs 
fiht des Königs fo lange gehalten. Sie bieten ihnen eine 
gänzliche Vergebung des Vergangenen an. Jedem follte 
es frei ftehen, feine Unfchuld, vor welchem Tribunale 
er wolle, zu vertheidigen; Jedem, ber es nicht wolle, 
vergönnt ſeyn, innerhalb vierzehn Tagen mit allen feis 
nen Habſeligkeiten die Stadt zu verlaffen. Man vers 
lange nichts, als daß fie Beſatzung einnähmen. Diefen 
Vorfchlag zu überdenken, wurde ihnen auf drei Tage 
Waffenſtillſtand bewilligt. Als die Deputirten nach ber 
Stadt zuruͤckkehrten, fanden fie ihre Mitbürger weniger 
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"als jemals zu einem Vergleiche geneigt, weil fich unters 
beffen falfche Gerüchte von einer neuen Truppenwerbung 
ber Geufen barin verbreitet hatten. Thoulouſe, behaup- 
tete man, babe obgefiegt, und ein mächtiges Heer fey 
im Unzuge, die Stadt zu entfeßen. Diefe Zuverficht 
ging fo weit, daß man fich fogar erlaubte, den Still 
ftand zu brechen, und Feuer auf bie Belagerer zu ger 
ben. Endlich brachte es der Magiftrat mit vieler Mühe 
noch dahin, daß man zwölf von ben Rathsherren mit 
folgenden Bedingungen in das Lager ſchickte. Das 
Edift, durch welches Balenciennes des Merbrechens ber 
beleidigten Majeftät angellagt und zum Seinde erklärt 
worben, follte widerrufen, bie gerichtlich eingezogenen 
Güter zurückgegeben, und die Gefangenen von beiden Theis 
len wieder auf freien Fuß geftellt werden. Die Beſatzung 
follte die Stadt nicht eher betreten, als bis Jeder, der 
es für gut fände, fich und feine Güter erft in Sichers 
heit gebracht; fie follte fich verbindlich machen, die Eins 
wohner in keinem Stüde zu beläftigen, und der König 
die Unkoſten davon tragen. 

Yloirkfarmes antwortete auf biefe Bedingungen mit. 
Entrüftung, und war im Begriff, die Abgeordneten zu 
mißhandeln. Wenn fie nicht gefommen wären, redete 
er die Abgeordneten an, ihm die Stadt zu übergeben, 
fo follten fie auf der Stelle zuruͤckwandern, oder gewärtig 
feyn, daß er fie, die Hände auf den Ruͤcken gebunden, 
wieder heimſchickte. Sie wälzten die Schuld auf die 
Salsftarrigkeit der Neformirten, und baten ihn flehent- 
lich, fie im Lager zu behalten, weil fie mit ihren rebel⸗ 
liſchen Mitbürgern nichts mehr-zu thun haben, und in 








ihr Schieffal nicht mit vermengt feyn wollten. Sie 
umfaßten fogar Egmonts Knie, fich feine Fuͤrſprache 
zu erwerben; aber Noirkarmes blieb gegen ihre Bitten 
taub, und der Anblick der Ketten, die man herbeibrachte, 
trieb fie ungern nach Valenciennes zuruͤck. Die Not. 
wendigkeit war es, nicht Härte, was dem feindlichen 
Feldherrn dieſes firenge Betragen auferlegt. Das Zu 
ruͤckhalten der Gefandten hatte ihm fchon ehemals einen 
Verweis von der Herzogin zugezogen; ihr jetziges Aus 
bleiben wärde man in der Stadt nicht ermangelt haben, 
der nämlichen Urfache, wie das erftere, zuzuſchreiben. 
Auch durfte er die Stadt nicht von dem Heinen Mebers 
refte gutdenkender Bürger entblößen, noch zugeben, daß 
ein blinder, tolfühner Haufe Herr ihres Schickſals 
würde, Zgmont war über den fchlechten Erfolg feiner 
Geſandtſchaft fo fehr enträftet, daB er in ber folgenden 
Nacht felbft die Stadt umritt, ihre Feſtungswerke re 
cognoscirte, und fehr zufrieden heimkehrte, als er fi 
überzeugt hatte, daß fie nicht länger haltbar fey. * 
Valenciennes ftredit fich von einer fanften Erhöhung 
in einer geraden und gleichen Ebene hin, und genießt 
einer eben fo feften als lieblichen Lage. Auf der einen 
Seite von der Schelde und einem kleinern Fluſſe ums 
fangen, auf ber andern durch tiefe Gräben, ftarfe 
Mauern und Thuͤrme beſchuͤtzt, fcheint es jedem Angriffe 
teoßen zu koͤnnen. Aber Noirkarmes hatte einige Stel 
len im Stadtgraben bemerkt, die man nachläffiger Weiſe 
mit dem übrigen Boden hatte gleich werden laffen, und 
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diefe benußte er. Er zieht alle zerftreuten Corps, wo⸗ 
durch er die Stabt bisher eingefchloffen gehalten, zu 
fanımen, und erobert in einer flürmifchen Nacht die 
Bergifche Vorftadt, ohne einen Mann zu verlieren. 
Darauf vertheilt er die Stadt unter den Grafen von 
Boffu, den jungen Grafen Rarl von Mannsfeld und 
den jüngern Barlaimont; Einer von feinen Oberften 
nähert fich mit möglichfter Schnelligkeit ihren Mauern, 
von welchen der Feind durch ein fürchterliches Feuer 
vertrieben wird. Dicht vor der Stadt, und dem Thore 
gegenüber, wird unter den Augen der Belagerten, und 
mit fehr wenigem Verlufte, in gleicher Höhe mit den 
Feftungswerfen, eine Batterie aufgeworfen, von welcher 
einundzwanzig Gefchäte die Stadt vier Stunden lang 
mit ununterbrochener Kanonade beſtuͤrmen. Der Niko⸗ 
lausthurm, auf welchem die Belagerten einiges Geſchuͤtz 
gepflanzt, ift von den erften, welche ftürzen, und Viele 
finden unter feinen Trümmern ihren Tod. Auf alle 
hervorragenden Gebäude wird Gefchäß gerichtet, und 
eine fhreckliche Niederlage unter den Einwohnern ge 
macht. In wenigen Stunden find ihre wichtigften Werke 
zerftört, und an dem Thore felbft eine fo ftarfe Brefche 
geſchoſſen, daß die Belagerten, an ihrer Nettung ver 
zweifelnd, eilig zwei Trompeter abfenden, um Gehör 
anzufuchen. Diefes wird bewilligt, mit dem Sturme 
aber ununterbrochen fortgefahren. Defto mehr fördern 
fi) die Gefandten, den Vergleich abzufchließen, um 
die Stadt auf eben die Bedingungen zu übergeben, welche 
fie zwei Tage vorher verworfen hat; aber die Umftände 


hatten fich jet verändert, und von Bedingungen wollte 
der Sieger nichts mehr hoͤren. Das unausgefeßte Feuer 
ließ ihnen Feine Zeit, die Mauern auszubeffern, bie den 
ganzen Stadtgraben mit ihren Trümmern anfüllte, 
und dem Seinde überall Wege bahnten, durch die Brefche 
einzubringen. Ihres gänzlichen Unterganges gewiß, Aber 
geben fie mit Tagesanbruch die Stadt auf Gnade und 
Ungnade, nachdem der Sturm ohne Unterbrechung ſechs⸗ 
unddreißig Stunden gedauert und dreitaufend Bomben 
in die Stadt geworfen worden. Unter firenger Manns⸗ 
zucht führt Noirkarmes fein fiegendes Heer ein, von 
einer Schaar Weiber und kleiner Kinder empfangen, 
welche ihm grüne Zweige entgegentragen, und feine 
Barmherzigkeit anflehen. Sogleich werden alle Bürger 
entwaffnet, der Gouverneur ber Stadt und fein Sohn 
enthauptet; fechsunddreißig der ſchlimmſten Rebellen, 
unter denen auch le Grange und Buido de Breffe, 
ein anderer reformirter Prediger, fich befinden, büßen 
ihre Nalsftarrigkeit mit dem Strange, alle obrigkeit⸗ 
lichen Perfonen verlieren ihre AUemter, und die Stadt 
alle ihre Privilegien. Der Eatholifche Gottesdienft wird 
fogleich in feiner ganzen Würde wieberhergeftellt, uud 
der proteftantifche vernichtet; der Bifchof von Arras 
muß feine Refidenz in die Stadt verlegen, und für den 
kuͤnftigen Gehorfam derfelben haftet eine ſtarke Beſatzung.“ 

(1567.) Der Uebergang von WBalenciennes, auf 
welchen Plag Aller Augen gerichtet gewefen, war allen 





— — 
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übrigen Städten, die fich auf eine ähnliche Meife vers 
gangen, eine Schredenspoft, und brachte die Waffen 
der Negentin nicht wenig in Anſehn. Noirkarmes 
verfolgte feinen Sieg und ruͤckte fogleich vor Maftricht, 
das fich ihm ohne Schwertftreich ergab und Beſatzung 
empfing. Bon da marfchirte er nach Tornhut, die 
Städte Herzogenbufch und Antwerpen durch feine Nähe 
in Zurcht zu ſetzen. Seine Ankunft erfchrecfte die geu⸗ 
fifche Partei, welche unter Bombergs Anführung den 
Magiftrat noch immer unter ihrem Zwange gehalten, 
fo fehr, daß fie mit ihrem Anführer eilig die Stadt 
räumte, YloirBarmes wurde ohne Miderftand aufges 
nommen, die Gefandten der Herzogin fogleich in Freiheit 
gefeßt und eine ſtarke Befaung darein geworfen. Auch 
Cambray dffnete feinem Erzbifchofe, den die herrfchende 
Partei der NReformirten aus feinem Site vertrieben ges 
habt, unter freudigem Zurufe die Thore wieder; und 
er verdiente diefen Triumph, weil er feinen Einzug 
nicht mit Blut befleckte. Auch die Städte Gent, Dpern 
und Dudenarden unterwarfen ſich und empfingen Beſaz⸗ 
zung. Geldern hatte der Graf von Wiegen beinahe 
ganz von den Nebellen gereinigt und zum Gehorfam 
zurhdgebracht; das Nämliche war dem Grafen von 
Aremberg in Friesland und Grdningen gelungen, jedoch 
etwas fpäter und mit größerer Schwierigkeit, weil ſei⸗ 
nem Betragen Gleichheit und Beharrlichkeit fehlte, weil 
diefe ftreitbaren Republikaner firenger auf ihre Privi⸗ 
legien hielten und auf ihre Befeſtigung troßten. ' Aus 


1 Vigl. ad Hopper. Epist. 1. 21. 
Schtüler’d ſaͤmmti. Berte. VIIL Bd. 24 
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allen Provinzen, Holland ausgenommen, wirb der An- 
bang ber Mebellen vertrieben, Alles weicht den fiegreichen 
Maffen der Herzogin. Der Muth der Aufruͤhrer ſank 
dahin, und nichts blieb ihnen mehr uͤbrig, als Flucht 
oder unbedingte Unterwerfung. ? 


— — — 
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Abdankung Wilhelms von Oranien. 





Schon feit Errichtung des Geufenbundes, merklicher 
aber noch feit dem Ausbruche der Bilderſtuͤrmerei, hatte 
in den Provinzen ber Geiſt der Widerfeßlichkeit und ber 
Zrennung unter hohen und niedern Ständen fo fehr 
überhand genommen, hatten fi) die Parteien fo in 
einander verwirrt, daß die Negentin Mühe hatte, ihre 
Anhänger und Werkzeuge zu erkennen, und zulett kaum 
mehr wußte, in welchen Händen fie eigentlich war. 
Das Unterfcheidungszeichen der Verdächtigen und Treuen 
war allmaplich verloren gegangen, und die Grenzſchei⸗ 
den zwifchen beiden weniger merklich geworden. Durch die 
Abänderungen, die fie zum Vortheil der Proteftanten in 
den Gefeßen hatte vornehmen muͤſſen, und welche mei- 
ſtens nur Nothmittel und Geburten des Augenblicks 
waren, hatte fie den Geſetzen felbft ihre Beftimmtheit, 
ihre bindende Kraft genommen, und der Willlühr eines 
Jeden, der fie auszulegen hatte, freies Spiel gegeben. 
So gefhah es endlich, daß unter der Menge und Mans 
nichfaltigkeit der Auslegungen der Sinn der Gefege ver; 
ſchwand, und der Zweck des Geſetzgebers Hintergangen 
wurde; daß bei dem genauen Zufammenhange, der zwi⸗ 
fchen Proteftanten und Katholifen, zwiſchen Geufen und 
Royaliſten obwaltete, und ihr Intereſſe nicht felten 
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gemeinfchaftlich machte, letztere die Hinterthär benußten, 
die ihnen durch das Schwanfende in den Geſetzen offen 
gelaffen war, und der Strenge ihrer Aufträge durch 
Ehnftlihe Diftinktionen entwifchten. Ihren Gedanken 
nad) war es genug, Fein erflärter Nebel, Feiner von 
den Geufen oder Kegern zu feyn, um fich befugt zu 
glauben, feine Umrspflicht nach Gutbefinden zu modeln, 
und feinem Gehorfam gegen den Kdnig die willkuͤhrlich⸗ 
ften Grenzen zu feßen. Ohne dafür verantwortlich zu 
feyn, waren bie Statthalter, die hohen und niedern 
Beamten, bie Stadtobrigkeiten und Befehlshaber der 
Truppen in ihrem Dienfte fehr nachläffig geworben, 
und übten im Vertrauen auf dieſe Straflofigkeit eine 
ſchaͤdliche Indulgenz gegen die Nebellen und ihren Am 
hang aus, bie alle Maßregeln der Regentin unfraftig 
machte. Diefe Unzuverläffigkeit fo vieler wichtigen Men- 
fchen im Staate hatte die nachtheilige Folge, daß die 
unruhigen Köpfe auf einen weit flärfern Schuß rechne 
ten, als fie wirkliche Urfache dazu hatten, weil fie 
Jeden, der die Partei des Hofes nur laulich nahm, zu 
ben Ihrigen zählten. Da diefer Wahn fie unternehmen: 
ber machte, fo war es nicht viel anders, als wenn er 
wirklich gegründet gewefen wäre, und die ungewiffen 
Vaſallen wurden dadurch beinahe eben fo ſchaͤdlich, ale 
die erflärten Feinde des Königs, ohne daß man ſich 
einer gleichen Schärfe gegen fie hätte bedienen bürfen. 
Dieß war vorzüglicd) der Fall mit dem Prinzen von 
Oranien, den Grafen von Egmont, von Bergen, 
von Hoogftraten, von Koorm und mit mehreren von 
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dem böhern Model. Die Statthalterin ſah die Noths 
wendigfeit ein, diefe zmweideutigen Unterthanen zu einer 
Erflärung zu bringen, um entweder den Mebellen ihre 
eingebildete Stäße zu rauben, oder die Seinde des Koͤ⸗ 
nigs zu entlarven. Dies war jeßt um fo dringender, 
ba fie eine Urmee in’s Feld ftellen mußte, und fich ge 
zwungen fah, mehreren unter ihnen Truppen anzuvers 
trauen. Sie ließ zu diefem Ende einen Eid auffeßen, 
durch welchen man ſich anheifchig machte, den roͤmiſch⸗ 
Tatholifchen Glauben befördern, die Bilderftärmer vers 
folgen, und Kebereien aller Art nad) beftem Vermögen 
ausrotten zu helfen. Man verband ſich dadurch, jeden 
Feind des Königs als feinen eigenen zu behandeln, und 
fich gegen Jeden, ohne Unterfchied, den die Regentin 
in des Könige Namen benennen würde, gebrauchen 
zu laſſen. Durch diefen Eid Hoffte fie nicht ſowohl die 
Gemüther zu erforfchen, und noch weniger fie zu bins 
den; aber er follte ihr zu einem rechtlichen Vorwande 
dienen, die Verdächtigen zu entfernen, ihnen eine Ges 
walt, die fie mißbrauchen Tonnten, aus ben Händen 
zu winden, wenn fie fich weigerten, ihn zu ſchwoͤren, 
und fie zur Strafe zu ziehen, wenn fie ihn brachen. 
Diefer Eid wurde allen Rittern des Vließes, allen ho- 
ben und niedern Staatöbedienten, allen Beamten und 
Dbrigkeiten, allen Offizieren der Armee, Allen ohne Uns 
terfchted,, denen in der Republik etwas anvertraut war, 
von Seiten des Hofes abgeforbert. Der Graf von 
Wannsfeld war der Erfte, der ihn im Staatsrathe zu 
Brüffel öffentlich leiſtete; feinem Beiſpiele folgte der 
Herzog von Arfchot, der Graf von Egmont, die 
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Grafen von Megen und Barlaimont,; Soogſtraten 
und Zoorn fuchten ihn auf eine feine Art abzulehnen. 
Erfterer war Über einen Beweis des Mißtrauens noch 
empfindlich, den ihm die MNegentin vor Kurzem bei 
Gelegenheit feiner Statthalterfchaft von Mecheln gegeben. 
Unter dem Vorwanbe, daß Mecheln feinen Statthalter 
nicht länger miſſen kͤnne, Untwerpen aber der Gegen 
wart bes Grafen nicht weniger benöthigt ſey, hatte fie 
ihm jene Provinz entzogen und an einen Undern vers 
geben, der ihr ficherer war. Hoogftraten erklärte ihr 
feinen Dank, baß fie ihn einer feiner Bürben habe ents 
ledigen wollen, und feßte hinzu, daß fie feine Verbinds 
lichkeit volllommen machen würde, wenn fie ihn aud 
von der andern befreite. Noch immer lebte der Graf 
von Hoorn, feinem Vorſatze getreu, auf einem feiner 
Shter in der feften Stadt Weerdt in gänzlicher Abge⸗ 
fchiedenheit von Geſchaͤften. Weil er aus dem Dienfte 
des Staats herausgetreten war, und ber Republik wie 
dem Könige nichts mehr fehuldig zu feyn glaubte, fo 
verweigerte er den Eid, den man ihm endlich auch 
fcheint erlaffen zu haben. * 

Dem Grafen von Brederode wurbe die Mahl ges 
laffen, entweder den verlangten Eid abzulegen, oder ſich 
bes Oberbefehls über die Schwadron zu begeben, die 
ihm anvertraut war. Nach vielen vergeblichen Aus⸗ 
flüchten, bie er davon hernahm, daß er Fein Öffentliches 
Amt in ber Republik befleide, entfchloß er fich endlich 
zu dem legtern, und entging dadurch einem Mleincide, ? 


1 Meteren 99, Strad. 180 sq. Grot. 24. 
* Burgund, 421. 422. 
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Umfonft hatte man verfucht, ben Prinzen von Ora⸗ 
nien zu diefem Eide zu vermögen, ber bei dem Vers 
dachte, der längft auf ihm haftete, mehr ale jeder 
Andere diefer Reinigung zu bedürfen fchien, unb wegen 
der großen Gewalt, die man in feine Hände zu geben 
gezwungen war, mit dem größten Scheine des Rechts 
dazu angehalten werben konnte. Gegen ihn konnte man 
nicht mit der Iakonifchen Kürze, wie gegen einen 
Brederode oder Seinesgleichen, verfahren, und mit 
der freiwilligen Verzichtleiftung auf alle feine Aemter, 
wozu er fich erbot, war ber Negentin nicht gedient, 
die wohl vorausfah, wie gefahrlich ihr dieſer Mann erft 
alsdann werben würde, wenn er ſich unabhängig wiffen 
und feine wahren Gefinnungen durch keinen dußerlichen 
Anftand und Feine Pflicht mehr gebunden glauben wuͤrde. 
Aber bei dem Prinzen von Oranien war es fchon feit 
jener Berathichlagung in Dendermonde unwiderruflich 
befchloffen, aus dem Dienfte des Königs von Spanien 
zu treten, und bis auf beflerere Tage aus dem Lande 
ſelbſt zu entweichen. ine fehr nieberfchlagende Erfah⸗ 
rung batte ihn gelehrt, wie unficher die Hoffnungen 
find, die man gezwungen ift, auf ben großen Haufen zu 
gränden, und wie bald diefer vielverfprechende Eifer da⸗ 
hin ift, wenn Thaten von ihm gefordert werben. Eine 
Armee ftand im Felde, und eine weit ftärfere näherte 
fi), wie er wußte, unter Herzog Alba’s Befehlen — 
die Zeit der Vorftellungen war vorbei, nur an der Spiße 
eines Heers konnte man hoffen, vortheilhafte Verträge 
mit der Megentin zu ſchließen, und dem fpanifchen 
Feldherrn den Eintritt in das Land zu verfagen. Aber 
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woher dieſes Heer nehmen, da ihm das nöthige Gelb, 
die Seele aller Unternehmungen, fehlte, da die Prote⸗ 
flanten ihre prahlerifchen Verfprechungen zuruͤcknahmen, 
und ihn in diefem dringenden Beduͤrfniſſe im Stiche 
ließen?“ Eiferfucht und Weligionshaß trennten ned) 
dazu beide proteftantifchen Kirchen, und arbeiteten jeder 
heilfamen Vereinigung gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
ihres Glaubens entgegen. Die Abneigung ber Refor⸗ 
mirten vor dem Augsburgifchen Bekenntniß hatte alle 
proteftantifchen Fürften Deutfchlandse gegen fie aufge 
bracht, daß nunmehr auch an den mächtigen Schuß 
diefes Meichs nicht mehr zu denken war. Mit dem 
Grafen von Egmont war das treffliche Heer Mal 
Ionen verloren, das mit blinder Ergebenheit dem Gläde 
feines Feldherrn folgte, der es bei St. Quentin und 
Gravelingen fiegen gelehrt hatte. Die Gewaltthätigfeis 
ten, welche bie Bilderftärmer an Kirchen und Klöfern 
verhbt, hatten bie zahlreiche, beghterte und mächtige 
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1 Wie wacker ber Wille und wie ſchlecht die Erfuͤlung war, 
erhellt unter andern aus folgendem Beifpiele. In Amfters 
dam hatten einige Freunde der Nationalfreiheit, Katholiken 
fowoHt als. Lutheraner, feierlich angelobt, den hundertften 
Pfennig ihrer Güter in eine Kommunkaſſe zufammenzufchiefs 
fen, bi8 eine Summe von elftaufend Gulden Yeifammen wäre, 
die zum Dienft der gemeinen Sache verbraucht werden follte. 
Eine Kifte, mit einer Spalte im Dedel und durch drei Schlbſ⸗ 
fer verwahrt, beftunmte man zu Ginhebung bdiefer Gelber. 
Als man fie nach abgelaufenem Termine erbffnete, entdeckte 
fi ein Schag von — 700 Gulden, welche man ber Wirthin 
des Grafen von Brederode auf Abfchlag feiner nit bes 
sablten Zeche überließ. U. G. 5 v. N. IH. Bb. 
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Klaffe der katholiſchen Klerifei von dem Bunde wiebers 
um abgewandt, für den fie, vor diefem unglüdlichen 
Zwifchenfalle, fchon zur Hälfte gewonnen war; und 
dem Bunde felbft wußte die Megentin mit jedem Tage 
mehrere feiner Mitglieder durch Liſt zu entreißen. 

Alle diefe Betrachtungen zufammengenommen, be 
wogen den Prinzen, ein Vorhaben, dem der jeßige 
Zeitlauf nicht hold war, auf eine glüdlichere Stunde 
zurädizulegn, und ein Land zu verlaffen, wo fein 
längeres Berweilen nichts mehr gutmachen konnte, ihm 
felbft aber ein gewifles Verderben bereitete. Weber bie 
Sefinnungen Philipps gegen ihn Tonnte er nach fo 
vielen eingezogenen Erkfundigungen, fo vielen Proben 
feines Mißtrauens, fo vielen Warnungen aus Madrid 
nicht mehr zweifelhaft ſeyn. Wäre er es auch gewefen, 
fo würde ihn die furchtbare Armee, die in Spanien 
ausgerüftet wurde, und nicht den König, wie man 
fälfchlich verbreitete, fondern, wie er beffer wußte, den 
Herzog von Alba, den Mann, der ihm am meiften 
widerftund, und den er am -meiften zu fürchten Urfache 
hatte, zum Führer haben follte, fehr bald aus feiner 
Ungewißheit geriffen haben. Der Prinz hatte zu tief 
in Philipps Seele gefehen, um an eine aufrichtige 
BVerföhnung mit diefem Fürften zu glauben, von dem 
er einmal gefürchtet worden war. Auch beurtheilte er 
fein eigenes Betragen fo richtig, um, wie fein Freund 
Egmont, bei dem Könige auf einen Dank zu rechnen, 
den er nicht bei ihm gefäet hatte. Er Fonnte alfo Feine 
anderen, als feindfelige Geſinnungen von ihm erwarten, 
und die Klugheit rieth ihm an, fich dem wirklichen 
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Ausbruche derfelben durch eine zeitige Flucht zu ent 
zichen. Den neuen Eid, den man von ihm forderte, 
hatte er bis jetzt hartnaͤckig verweigert, und alle fchrift: 
lihen Ermahnungen der Regentin waren fruchtlos ges 
weſen. Endlich fandte fie ihren geheimen Sekretaͤr 
Berti nach Antwerpen zu ihm, der ihm ausdrücklich 
in's Gewiſſen reden und alle übeln Folgen zu Gemuͤthe 
führen follte, die ein fo vafcher Austritt aus dem 
koͤniglichen Dienfte für das Land fowohl, als für feinen 
eigenen guten Namen nach fih ziehen wuͤrde. Schon 
die Verweigerung bes verlangten Eides, ließ fie ihm 
durch ihren Gefandten fagen, habe einen Schatten auf 
feine Ehre geworfen, und der allgemeinen Stimme, 
die ihn eines Verftändniffes mit den Rebellen bezächtige, 
einen Schein von Wahrheit gegeben, den dieſe gemalt 
fame Abdankung zur völligen Gewißheit erheben wuͤrde. 
Auch gebühre es nur dem Herrn, feinen Diener zu 
entlaffen, nicht aber dem Diener, feinen Herrn aufzus 
geben. Der Gefchäftöträger der Negentin fand den 
Prinzen in feinem Pallafte zu Untwerpen fchon ganz, 
wie es fehlen, dem dffentlihen Dienfte abgeftorben 
und in Privatgefchäfte vergraben. Er habe fich geweis 
gert, antwortete er ihm in Boogſtratens Beiſeyn, ben 
verlangten Eid abzulegen, weil er fich nicht zu entfinnen 
wiffe, daß je ein Antrag von Diefer Urt an einen 
Statthalter vor ihm ergangen ſey; weil er fich dem 
Könige fchon einmal für immer verpflichtet habe, durch 
biefen neuen Eid alfo ſtillſchweigend eingeftehen würde, 
daß er den erften gebrochen habe. Er habe fich ge 
weigert, ihn abzulegen, weil ein älterer Eid ihm gebiete, 
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die Mechte und Privilegien des Landes zu ſchuͤtzen, er 
aber nicht wiffen Fönne, ob diefer neue Eid ihm nicht 
Handlungen auferlege, die jenem erften entgegenlaufen; 
weil in dieſem neuen Eide, der ihm zur Pflicht mache, 
gegen Jeden, ohne Unterfchied, den man ihm nennen 
würde, zu dienen, nicht einmal der Kaifer, fein Lehns⸗ 
herr, ausgenommen fcy, den er doch, als fein Vaſall, 
nicht befriegen dürfe. Er habe fich geweigert, ihn zu 
leiften, weil ihm diefer Eid auflegen Fönnte, feine 
Freunde und Verwandten, feine eigenen Söhne, ja feine 
Gemahlin felbft, die eine Lutheranerin fey, zur Schlachts 
bank zu führen. Laut diefes Eides würde er ſich Allem 
unterziehen muͤſſen, was dem Könige einficle, ihm 
zugumutben; aber der König koͤnnte ihm ja Dinge 
zumuthen, wovor ihm fchaudre, und die Härte, womit 
man jet und immer gegen die Proteftanten verfahren, 
babe ſchon laͤngſt feine Empfindung empört. Diefer 
Eid widerftreite feinem Menfchengefühl, und er Fönne 
ihn nicht ablegen. Am Schluffe entfuhr ihm der Name 
bes Herzogs von Alba, mit einem Merkmale von 
Bitterkeit, und gleich darauf fchwieg er ftille, * 

Alle diefe Einwendungen wurden Punkt für Punkt 
von Berti beantwortet. Man babe noch Teinem Statt⸗ 
halter vor ihm einen folchen Eid abgefordert, weil fich 
die Provinzen noch niemals in einem ähnlichen Falle 
befunden. Man verlange diefen Eid nicht, weil die 
Statthalter den -erften gebrochen, fondern, um ihnen 
jenen erften Eid lebhafter in's Gedaͤchtniß zu bringen, 


3 Burgund. 456-458. Sırad. 182. 183. 





und in diefer dringenden Lage ihre Thätigkeit aufzu⸗ 
frifchen. Diefer Eid würde ihm nichts auferlegen, was 
die echte und Privilegien des Landes Tränfe, denn 
ber König habe diefe Privilegien und Mechte fo gut 
als der Prinz von Oranien befchworen. In Diefem 
Eide fey ja weder von einem Kriege gegen den Kaifer, 
noch gegen irgend einen Fürften aus des Prinzen Ber 
wandtfchaft die Rede, und gern würde man ihn, wenn 
er fi) ja daran fließe, Durch eine eigene Elauful aus 
druͤcklich davon freifprechen. Mit Auftragen, die feinem 
Menfchengefühle widerftritten, würde man ihn zu ver 
fhonen wiffen, und Feine Gewalt auf Erden würde ihn 
ndthigen Fönnen, gegen Gattin ober gegen Kinder zu 
handeln. Berti wollte nun zu dem legten Punkte, ber 
den Herzog von Alba betraf, übergehen, als ihn ber 
Prinz, der diefen Artikel nicht gern beleuchtet haben 
wollte, unterbrach. „Der König würbe nach den Nieder 
„landen kommen,“ fagte er, „und er kenne den König. 
»Der König würde es nimmermehr dulden, daß Einer 
„bon feinen Dienern eine Lutheranerin zur Gemahlin 
„babe, und darum habe er befchloffen, fich mit feiner 
„ganzen Kamilie freiwillig zu verbannen, ehe er fich 
„dieſem Looſe aus Zwang unterwerfen muͤſſe. Doch,“ 
ſchloß er, „wuͤrde er ſich, wo er auch ſeyn moͤge, ſtets 
„als ein Unterthan des Königs betragen.« Man ſieht, 
wie weit der Prinz die Beweggruͤnde zu dieſer Flucht 
herholte, um den einzigen nicht zu beruͤhren, der ihn 
wirklich dazu beſtimmte.“ 


I Burgund. 456. 458. Sterad. 188. 163. 





381 


Noch Hoffte Berti von Egmonts Beredſamkeit 
vielleicht zu erhalten, was er aufgab, durch die feinige 
zu wirken. Er brachte eine Zufammenfunft mit dem 
Letztern in Borfchlag (1567), wozu fich der Prinz um 
ſo bereitwilliger finden ließ, da er felbft Verlangen 
trug, feinen Freund Egmont vor feinem Abfchiede noch 
einmal zu umarmen, und den Berblendeten, wo möglich, 
von feinem gewiffen Untergange zuruͤckzureißen. Diefe 
merkwürdige Zufammenfunft, die letzte, welche zwifchen 
beiden Sreunden gehalten wurde, ging in Villebroͤck, 
einem Dorfe an der Rupel, zwifchen Brüffel und Ant- 
werpen, vor ſich; mit dem geheimen Sefretär Berti 
war auch der junge Graf von Manngfeld dabei zu: 
gegen. Die Reformirten, deren letzte Hoffnung auf 
dem Ausfchlage diefer Unterrebung beruhte, hatten Mittel 
gefunden, den Inhalt derfelben durch einen Spion zu 
erfahren, der fih in dem Schornfteine des Zimmers 
verftedt hielt, wo fie vor fich ging. Alle drei be- 
ftürmten bier den Entfchluß des Prinzen mit vereinigter 
Beredſamkeit, jedoch ohne ihn zum Wanken zu bringen. 
„Es wird dir deine Güter Foften, Öranien, wenn du 
„auf dieſem Vorſatze beſtehſt,“ fagte endlich der Prinz 
von Baure, indem er ihm feitwäarts zu einem Senfter 
folgte. „Und dir dein Xeben, Zgmont, wenn du den 
beinigen nicht aͤnderſt,“ verſetzte Jener. „Mir wenig⸗ 
„ſtens wird es Troſt ſeyn in jedem Schickſale, daß ich 
„dem Vaterlande und meinen Freunden mit Rath und 
„That habe nahe ſeyn wollen in der Stunde der Noth; 


4 Meteren. 
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„du wirft Freunde und Vaterland in ein Verderben 
„mit bir hinabziehen.“ Und jet ermahnte er ifn 
noch einmal dringender, als er je vorher gethan, ſich 
einem Wolfe wiederzufchenten, das fein Arm allein 
noch zu retten vermdge; wo nicht, um feiner felbft 
willen wenigftend dem Gewitter auszuweichen, das aus 
Spanien her gegen ihn im Anzuge fey. 

Aber alle noch fo lichtvollen Gründe, bie eine weit 
fehende Klugheit ihm an die Hand gab, mit aller 
Lebendigkeit, mit allem euer vorgetragen, das nur 
immer die zärtliche Bekuͤmmerniß der Sreundfchaft 
ihnen einhauchen Fonnte, vermochten nicht, die unglüds 
felige Zuverficht zu gerftören, welche Egmonts guten 
Verftand noch gebunden hielt. Oraniens Warnung 
kam aus einer träbfinnigen verzagenden Seele, und für 
Egmont lachte noch die Welt. Herauszutreten aus 
dem Schooße des Weberfluffes, des Wohllebens und 
der Pracht, worin er zum Süngling und zum Manne 
geworben war, von allen den taufendfachen Gemaͤchlich⸗ 
feiten des Lebens zu fcheiden, um berentwillen allein 
es Merth für ihn befaß, und dies alles, um einem 
Uebel zu entgehen, das fein leichter Muth noch fo weit 
hinausruͤckte — nein, das war Fein Opfer, Das von 
Egmont zu verlangen war, Aber auch minder weichlich, 
als er war, — mit welchem Herzen hätte er eine von 
langem Glüdsftande verzärtelte Fürftentochter, eine 
liebende Gattin und Kinder, an benen feine Seele 
Bing, mit Entbehrungen bekannt machen follen, an 
‚welchen fein eigener Muth verzagte, bie eine erhabene 
Philofophie allein der Sinnlichkeit abgewinnen Tann. 
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„Nimmermehr wirft du mich bereden, Oranien,“ fagte 
Egmont, „die Dinge in diefem trüben Lichte zu fehen, 
„worin fie deiner traurigen Klugheit erfcheinen. Wenn 
„ich es erft dahin gebracht haben werde, die dffentlichen 
„Predigten abzuftellen, die Bilderftärmer zu züchtigen, 
„die Mebellen zu Boden zu treten und den Provinzen 
„ihre vorige Ruhe wieder zu ſchenken — was kann ber 
„König mir anhaben? Der König ifl ghtig und gerecht, 
„ich Habe mir Anfprüche auf feine Dankbarkeit erworben, 
„und ich darf nicht vergeffen, was ich mir felbft ſchuldig 
„bin.e — „Wohlan,“ rief Oranien mit Unwillen und 
innerm Leiden, „ſo wage es denn auf biefe Fönigliche 
„Dankbarkeit! Aber mir fagt eine traurige Ahnung — 
„und gebe der Himmel, daß fie mich betrüge! — daß 
„du Die Bruͤcke feyn werdeſt, Egmont, über welche bie 
„Spanier in das Land feen, und fie abbrechen werden, 
„wenn fie darüber find.“ Er zog ihn, nachdem er 
diefes gefagt hatte, mit Innigkeit zu fich, drückte ihn 
feurig und feft in die Arme. Lange, ale .wär’s für 
das ganze Übrige Leben, hielt er die Augen auf ihn 
geheftet; Thränen entfielen ihm — fie fahen einander 
nicht wieder. ? | 

Gleich den folgenden Tag ſchrieb Oranien der 
Regentin den Abſchiedsbrief, worin er ſie ſeiner ewigen 
Achtung verſicherte, und ihr nochmals anlag, ſeinen 
jetzigen Schritt auf's Beſte zu deuten; dann ging er 
mit ſeinen drei Bruͤdern und ſeiner ganzen Familie 


‘4 Thuan. 527. Strada 183. Meteren 95. Burgund. 470. 
471. Meurs. 28, 
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nach feiner Stadt Breda ab, wo er nur fo lange ver 
weilte, als nöthig war, um noch einige Privatgefchafte 
in Ordnung zu bringen. Sein ältefter Prinz, Philipp 
Wilhelm, allein blieb auf der hohen Schule zu Löwen 
zuruͤck, weil er ihn unter dem Schutze der brabantifchen 
Freiheiten und den Vorrechten der Akademie hinlänglich 
fiher glaubte; eine Unvorfichtigkeit, die, wenn fie wirk 
lich nicht abfichrli war, mit dem richtigen Wrtheile 
faum zu vereinigen ift, das er in fo viel andern Fällen 
von dem Gemüthscharakter feines Gegners gefällt hatte, 
Sn Breda wandten fih die Häupter der Calviniften 
noch einmal mit der Frage an ihn, ob noch Hoffnung 
für fie wäre, oder ob Alles unrettbar verloren fey? — 
„Er babe ihnen ehemals. den Rath gegeben,“ antwortete 
der Prinz, „und komme jeßt abermals darauf zuräd, 
„daß fie dem Wugsburgifchen Bekenntniſſe beitreten 
„ſollten; dann wäre ihnen Hülfe aus Deutfchland gewiß. 
„Wollten fie fih aber dazu noch immer nicht verftehen, 
„ſo follten fie ihm fechsmalhunderttaufend Gulden fchaffen, 
„oder auch mehr, wenn fie könnten. — „Das Erfte,« 
erwiberten fie, »ftreite mit ihrer Weberzeugung und ihrem 
„Gewiſſen; zu dem Oelde aber koͤnne viclleicht Rath 
swerden, wenn er fie nur wiflen laffen wollte, wozu 
ner folches gebrauchen wuͤrde.« — „Ja,“ rief er mit 
Verdruß, „wenn ich das wiflen laffen muß, fo ift es 
„aus mit dem Gebrauche.“ Sogleich brach er das 
ganze Geſpraͤch ab, und entließ bald darauf die Ge⸗ 
fandten. Es wurde ihm vorgeworfen, daß er fein Ver⸗ 
mögen verfchwendet, und feiner drüdenden Schulden 
wegen Neuerungen begünftigt habe; aber er verficherte, 
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daß er noch fechzigtanfend Gulden jährlicher Renten 
genieße. Doch ließ er fich vor feiner Ubreife von dem 
Staaten von Holland noch zwanzigtaufend Gulden vor 
ſchießen, wofhr er ihnen einige Herrſchaften verpfändete, 
Man Fonnte fich nicht überreden, daß er fo ganz ohne 
MWiderftand der Nothwendigkeit unterlegen, und aller 
fernern Werfuche fich begeben habe; aber was er im 
Stillen mit ſich herumtrug, wußte Niemand, Niemand 
hatte in feiner Seele geleſen. Es fragten ihn Einige, 
wie er ſich insfünftige gegen den König von Spanien 
zu verhalten gedächte. „Ruhig,“ war feine Antwort, 
„es fey denn, daB er fich an meiner Ehre oder meinen 
»Sütern vergreife.“ Gleich daranf verließ er die Nieder: 
lande, um fich in feiner Geburtsftadt Dillenburg, im 
Naffauifchen, zur Ruhe zu begeben; viele Hunderte, 
fowohl von feinen Dienern, als Freiwillige, begleiteten 
ihn nach Deutſchland; bald folgten ihm die Grafen 
von Hoogftraten, von Kuilemburg, von Bergen, 
die Lieber eine felbfigewählte Verbannung mit ihm 
theilen, als einem ungewiffen Schidfale Teichtfinnig 
entgegentreten wollten. Die Nation ſah ihren guten Engel 
mit ihm weichen; Diele hatten ihn angebetet, Alle hatten 
ihn verehrt. Mit ihm fan der Proteftanten legte Stuͤtze; 
dennoch hofften fie von dieſem entflohenen Manne mehr, 
als von allen miteinander, die zuruͤckgeblieben waren, 
Die Katholiken felbft fahen ihn nicht ohne Schmerz 
entweichen. Auch für fie hatte er fich der Tyrannei 
entgegengeftellt; nicht felten hatte er fie gegen ihre eigene 
Kirche in Schuß genommen; Viele unter ihnen hatte 
er dem blurbärftigen Eifer der Selten entriffen. Wenige 
Schiliers fimmtl. Werte. VIII. Bd. 25 
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arme Seelen unter den Calviniſten, denen die ange⸗ 
tragene Verbindung mit den Augsburgiſchen Confeſſions⸗ 
Verwandten ein Aergerniß gegeben, feierten mit ſtillen 
Dankopfern den Tag, wo der Feind von ihnen gewichen 
war ' (1567). 


4 Meteren 100. Meurs. Guil. Auriac. 84. BReidan. 5. 
Grotius 26. 
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Verfall und Berftreuung des Geufenbundes. 


Sleih nach genommenem Abſchiede von feinem 
Freunde eilte der Prinz von Baure nach Brüffel zu- 
ruͤck, um an bem Hofe der Negentin die Belohnung 
für feine Standhaftigkeit in Empfang zu nehmen, und 
dort im Hofgemühle und im Sonnenfcheine feines Gluͤcks 
die wenigen Wolken zu zerftreuen, bie Oraniens ernfte 
Warnung über fein Gemuͤth gezogen hatte. Die Flucht 
des Letztern tiberließ ihm allein jeßt den Schauplaß. 
Jetzt hatte er in der Republik Feinen Nebenbuhler mehr, 
der feinen Ruhm verdunkelte. Mit gedoppeltem Eifer 
fußr er nunmehr fort um eine hinfallige Fürftengunft 
zu buhlen, über die er doch fo weit erhaben war. Ganz 
Brüffel mußte feine Freude mit ihm theilen. Er ftellte 
prächtige Gaſtmaͤhler und Hffentliche Fefte an, denen 
die Regentin felbit dfters beiwohnte, um jede Spur des 
Mißtrauens aus feiner Seele zu vertilgen. Nicht zu 
frieden, den verlangten Eid abgelegt zu haben, that er 
es den Andächtigften an Andacht, an Eifer den Eifrigs 
ften zuvor, den proteftantifchen Glauben zu vertilgen 
und Die woiderfpenftigen Städte Flanderns durch die 
Waffen zu unterwerfen. Dem Grafen von Koogftraten, 
feinem alten Freunde, mie auch dem ganzen Weberrefte 
ber Geufen, Fündigte er auf ewig feine Freundſchaft 





auf, wenn fie ſich Länger bebenfen wuͤrden, in den Schooß 
der Kirche zurhchzutreten und fich mit ihrem Könige 
zu verfühnen. Alle vertrauten Briefe, welche beide Xpeile 
von einander in Händen hatten, wurden ausgewechſelt, 
und der Bruch zwifchen Beiden durch diefen letzten Schritt 
unheilbar und oͤffentlich gemacht. Egmonts Abfall und 
die Flucht des Prinzen von Oranien zerftdrte die letzte 
Hoffnung der Proteftanten und löste den ganzen Gew 
fenbund auf. Einer drängte ſich dem Andern an 
Bereitwilligleit, an Ungeduld vor, den Compromiß 
abzufchwören und den neuen Eib zu leiften, den man 
ihm vorlegte. Vergebens fchrieen die proteftantifchen 
Kaufleute über dieſe Wortbrüchigkeit des Adels; ihre 
ſchwache Stimme wurde nicht mehr gehört, und ver 
loren waren alle Summen, die fie an das Unternehmen 
des Bundes gewendet hatten. ' 

Die wichtigften Plage waren unterworfen und bat 
ten Beſatzung; die Aufrüßrer flohen, oder ftarben durch 
des Henkers Hand; in den Provinzen war Fein Netter 
mehr vorhanden. Alles wich dem Gläde der Negentin, 
und ihr fiegreiches Heer war im Anzuge gegen Antwer⸗ 
pen. Nach einem ſchweren und hartnaͤckigen Kampfe 
hatte ſich endlich dieſe Stadt von den fchlimmften Köpfen 
gereinigt; Hermann und fein Anhang waren entflohen; 
ihre innern Stürme hatten ausgetobt. Die Gemuͤther 
fingen allmäßlig an, fich zu ſammeln und, von feinem 
wäthenden Schwärmer mehr verheßt, beffern Rathſchlaͤ⸗ 
gen Raum zu geben. Der wohlhabende Bürger ſehnte 


1 Strada 184. Burgund. 4782. 
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ſich ernſtlich nach Frieden, um den Handel und die 
Gewerbe wieder aufleben zu ſehen, die durch die lange 
Anarchie ſchwer gelitten hatten. Alba's gefuͤrchtete 
Annaͤherung wirkte Wunder; um den Drangſalen zuvor⸗ 
zukommen, die eine ſpaniſche Armee uͤber das Land 
verhaͤngen wuͤrde, eilte man, in die gelinde Hand der 
Herzogin zu fallen. Von freien Stuͤcken ſandte man 
Bevollmaͤchtigte nach Bruͤſſel, ihr den Vergleich anzu- 
tragen und ihre Bedingungen zu hören. So angenehm 
die Megentin von diefem freiwilligen Schritte uͤberraſcht 
wurde, fo wenig ließ. fie fi) von ihrer Freude übereilen. 
Sie erflärte, daß fie von nichts hören koͤnne, noch wolle, 
bevor die Stadt Befagung eingenommen hätte. Auch 
diefes fand Feinen Miderfpruch mehr, und der Graf 
von Wlannsfeld zog den Tag darauf mit fechzehn 
Fahnen in Schlachtordnung ein. Seht wurde ein feiers 
licher Vertrag zwiſchen der Stadt und der Herzogin 
errichtet, durch welchen jene ſich anheifchig machte, ben 
reformirten Gottesdienft ganz aufzuheben, alle Prediger 
diefer Kirche zu verbannen, die römifch-katholifche Re⸗ 
ligion in ihre vorige Würde wieder einzufeßen, Die 
verwäfteten Kirchen in ihrem ganzen Schmude wieder 
herzuftellen, die alten Edikte wie vorher zu handhaben, 
den neuen Eid, den die andern Städte geſchworen, gleich: 
falls zu leiften, und Alle, welche die Majeftät des 
Königs beleidigt, die Waffen ergriffen und an Entweis 
hung der Kirchen Antheil gehabt, in die Hände ber 
Gerechtigkeit zu liefern. Dagegen machte fich bie Re⸗ 
gentin verbindlich, alles Vergangene zu vergeffen, und 
für die MVerbrecher felbft bei dem Könige fürzubitten. 








Allen denen, welche, ihrer Begnadigung ungewiß, die 
Verbannung vorziehen würden, follte ein Monat bewilligt 
feyn, ihr Vermögen in Geld zu verwandeln und ihre 
Perfonen in Sicherheit zu bringen; Doch mit Ausfchließ 
fung aller derer, welche etwas Verbammliches gethan, 
und durch das Vorige fchon von felbft ausgenommen 
wären. Gleich nach Abfchließung diefes Vertrags wurde 
allen reformirten und Iutherifchen Predigern in Antwer 
pen und dem ganzen umliegenden Gebiet durch den 
Herold verfündigt, innerhalb vierundzwanzig Stunden 
das Land zu räumen. Alle Straßen, alle Thore waren 
jest von Flüchtlingen vollgebrängt, die ihrem Gott zu 
Ehren ihr Kiebftes verließen, und für ihren verfolgten 
Glauben einen glädlichern Himmelsftrich fuchten. Dort 
nahmen Männer von ihren Meibern, Väter von ihren 
Kindern ein ewiges Lebewohl; hier führten fie fie mit 
fi von dannen. Ganz Antwerpen gli einem Trauer 
haufe; wo man hinblidite, bot fich ein rührendes Schaus 
fpiel der fchmerzlichften Zrennung dar. Alle proteftan 
tifchen Kirchen waren verfiegelt, bie ganze Religion 
war nicht mehr. Der zehnte April (1567) war der 
Tag, wo ihre Prediger auszogen. Als fie fich noch 
einmal im Stabthaufe zeigten, um fich bei dem Ma⸗ 
giftrate zu beurlauben, widerflanden fie ihren Thraͤnen 
nicht mehr, und ergoffen fich in die bitterften Klagen. 
Man habe fie aufgeopfert, fchrieen fie, luͤderlich habe 
man fie verlaffen. Aber eine Zeit werde kommen, wo 
Antwerpen fchwer genug für diefe Niederträchtigkeit 
büßen würde, Am bitterfien befchwerten fich die luthe⸗ 
rifchen Geiftlichen, die der Magiftrat felbft in das Land 
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gerufen, ums gegen bie Calviniſten zu prebigen. Unter 
der falfchen Vorfpiegelung, daB der König ihrer Relis 
- gion nicht ungewogen fey, hatte man fie In ein Buͤndniß 
wider bie Calviniſten verflochten, und letztere durch ihre 
Beihuͤlfe unterbrädt; jeßt, da man ihrer nicht mehr 
bedurfte, ließ man beide in einem gemeinfchaftlichen 
Schidfale ihre Thorheit beweinen. ? 

Wenige Tage darauf hielt die Negentin einen prans 
genden Einzug in Antwerpen, von taufend wallonifchen 
Heitern, von allen Rittern des goldnen Vließes, allen 
Statthaltern und Raͤthen, von ihrem ganzen Hofe 
und einer großen Menge obrigkeitlicher Perfonen begleis 
tet, mit dem ganzen Pompe einer Siegerin. Ihr erfter 
Beſuch war in der Kathebrallirche, bie von der Bilders 
flörmerei noch überall Elägliche Spuren trug, und ihrer 
. Andacht die bitterften Thranen koſtete. Gleich darauf 
werben auf Öffentlichen Markte vier Rebellen hingerichs 
tet, die man auf der Flucht eingeholt hatte. Alle Kinder, 
welche die Taufe auf proteftantifche Weife empfangen, 
muͤſſen fie von katholiſchen Prieftern noch einmal ers 
halten; alle Schulen der Ketzer werben aufgehoben, alle 
ihre Kirchen dem Erbboden gleich gemacht. Beinahe 
alle niederländifchen Städte folgten dem Beifpiele von 
Antwerpen, unb aus allen mußten die proteftantifchen 
Prediger entweichen. Mit Ende des April waren alle 
tatholifchen Kirchen wieder herrlicher als jemals ge 
ſchmuͤckt, alle proteftantifchen Gotteshäufer niedergeriffen, 


4 Meurs. 33. 34. Thuan. 537. Reidan. 3. Strada 187. 
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und jeder fremde Gottesdienſt bis auf die geringſte 
Spur aus allen ſiebenzehn Provinzen vertrieben. Der 
gemeine Haufe, der in ſeiner Neigung gewoͤhnlich dem 
Glaͤcke folgt, zeigte ſich jetzt eben fo geſchaͤftig, ben 
Fall der Unglücdlichen zu befchleunigen, ale er kurz 
vorher wuͤthend für fie geftritten hatte; ein fchönes Got, 
teshaus, das die Calviniſten in Gent errichtet, ver 
ſchwand in weniger als einer Stunde. Aus den Balken 
der abgebrochenen Kirchen wurden Galgen für biejenigen 
erbaut, die fi) an den katholiſchen Kirchen vergriffen 
hatten. Alle Hochgerichte waren von Keichnamen, alle 
Kerker von Todesopfern, alle Landſtraßen von Fluͤcht⸗ 
lingen angefüllt. Keine Stadt war fo Hein, worin in 
diefem mörderifchen Jahre nicht zwifchen fünfzig und 
dreifundert wären zum Tode geführt worden, biejenigen 
nicht einmal gerechnet, welche auf offenem Lande ben 
Drofiarten in die Hände fielen, und ale Naubgefindel 
ohne Schonung und ohne weiteres Verhoͤr fogleich aufs 
geknuͤpft wurben. * 

Die Negentin war no in Antwerpen, als aus 
Brandenburg, Sachſen, Heflen, Würtemberg und Bas 
ben Geſandte fich meldeten, welche für ihre flüchtigen 
Glaubensbruͤder eine Fuͤrbitte bei ihr einzulegen kamen. 
Die verjagten Prediger der Augsburgifchen Eonfeffion 
hatten den Neligionsfrieden der Deutfchen reflamirt, 
defien auch Brabant, als ein Neichöftand, theilhaftig 
wäre, und ſich in den Schuß dieſer Zürften begeben. 


i Thuan. 589. Sırada 178. Meteren 99. 100. Burgund. 
488. 484. 
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Die Erfchelmung der fremden Minifter beunrubigte bie 
Megentin, und vergeblich fuchte fie ihren Eintritt in 
bie Stadt zu verhuͤten; doch gelang es ihr, fie unter 
dem Scheine von Ehrendezeugungen fo fcharf bewachen 
zu laſſen, daß für die Ruhe der Stadt nichts von ihnen 
zu befürchten war. Aus dem hohen Zone, den fie fo 
fehr zur Unzeit gegen die Herzogin annahmen, möchte 
man beinahe fchließen, daß es ihnen mit ihrer Forde⸗ 
rung wenig Ernft geweien fey. Billig, fagten fie, follte 
Das Augsburgiſche Bekenntniß, als das einzige, welches 
den Sinn des Evangeliums erreiche, in den Niederlans 
ben das herrfchende ſeyn; aber Außerft unnatärlich und 
unerlaubt ſey es, die Anhänger beffelben durch fo graus 
fame Edikte zu verfolgen. Man erfuche alfo die Res 
gentin im Namen der Religion, die ihr anvertrauten 
Voͤlker nicht mit ſolcher Härte zu behandeln. Ein Eins 
gang von diefer Art, antwortete diefe durch den Mund 
ihres deutfchen Minifters, des Grafen von Staremberg, 
verdiene gar Feine Antwort. Aus dem Antheile, welchen 
die deutfchen Zürften an den nieberländifchen Fluͤchtlin⸗ 
gen genommen, fen es Klar, daß fie den Briefen Sr. 
Majeftät, worin der Auffchluß über fein Werfahren 
enthalten fen, weit weniger Glauben ſchenkten, als dem 
Anbringen einiger Nichtswärdigen, die ihrer Thaten 
Gedaͤchtniß in fo vielen zerftörten Kirchen geftiftet. Sie 
möchten es dem Könige in Spanien überlaflen, das 
Beſte feiner Völker zu beforgen, und der unrühmlichen 
Muͤhe entfagen, den Geift der Unruhen in fremden Lars 
dern zu nähren. Die Gefandten verließen Antwerpen 
in wenigen Tagen wieder, ohne etwas ausgerichtet zu 
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haben; nur der fächfifche Minifter that der Megentin 
insgeheim die Erklärung, daß fich fein Herr biefem 
Schritte aus Zwang unterzogen, und dem dfterreichifchen 
Haufe aufrichtig zugethan ſey.“ Die deutfchen Gefand- 
ten hatten Antwerpen noch nicht verlaflen, als eine 
Nachricht aus Holland den Triumph der Negentin vol 
kommen machte. 

Der Graf von Breberode hatte feine Stabt Wiane 
und alle feine neuen Feftungswerfe, aus Furcht vor 
dem Grafen von Wegen, im Stiche gelaflen, und 
fih mit Hülfe der Unkatholifchen in die Stadt Amſter⸗ 
damı geworfen, wo feine Gegenwart den Magiftrat, der 
kaum vorher einen innern Auffland mit Mühe geftillt 
hatte, außerft beunruhigte, den Muth der Proteflanten 
aber; auf’8 Neue belebt. Taͤglich vergrößerte fich hier 
fein Anhang, und aus Utrecht, Friesland und Grönin 
gen ftrömten ihm viele Edelleute zu, welche Megens 
und Arembergs fiegreiche Waffen vor dort verjagt hat- 
ten. Unter allerlei Verkleidung fanden fie Mittel, ſich 
in die Stadt einzufchleichen, wo fie ſich um bie Perſon 
ihres Unführers verfammelten, und ihm zu einer flarlen 
Leibwache dienten. Die Oberftatthalterin, vor einem 
neuen Aufftande in Sorgen, fandte deßwegen einen ihrer 
geheimen Selretäre, Jakob de Ia Torre, an ben 
Math von Amſterdam, und ließ ihm befehlen, fich, 
auf welche Art es auch fey, des Grafen von Brederode 
zu entledigen. Meder der Magiftrat, noch de la Torre 
ſelbſt, der ihm in Perfon den Willen der Herzogin kund 


i Strada 188. Burgund. 487—489. 
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machte, vermochten etwas bei ihm auszurichten; Letzterer 
wurde ſogar von einigen Edelleuten aus Brederode's 
Gefolge in feinem Zimmer überfallen, und alle feine 
Brieffhaften ihm entriffen. Vielleicht wäre es fogar 
um fein Leben felbft gefchehen geweien, wenn er nicht 
Mittel gefunden hätte, eilig aus ihren Händen zu ents 
wifchen. Noch einen ganzen Monat nach diefem Vor⸗ 
falle hing LBrederode, ein ohnmaͤchtiges Idol der 
Proteflanten und eine Laſt der Katholifen, in Amſter⸗ 
dam, ohne viel mehr zu thun, als eine Wirthsrechnung 
zu vergrößern, während dem, daß fein in Viane zuruͤck⸗ 
gelaffenes braves Heer, durch viele Flüchtlinge aus ben 
mittäglichen Provinzen verfiärkt, dem Grafen von 
Wegen genug zu thun gab, um ihn zu bindern, bie 
Proteftanten auf ihrer Flucht zu beunrubigen. Endlich 
entſchließt ſich auch Brederode, nad) dem Beifpiele 
Oraniens, der Nothwendigkeit zu weichen, und eine 
Sache aufzugeben, die nicht mehr zu retten war. Er 
entbedite dem Stadtrathe feinen Wunſch, Amfterdam 
zu verlaffen, wenn man ihn durch den Vorſchuß einer 
mäßigen Summe dazu in ben Stand feßen wolle. Um 
feiner los zu werben, eilte man, ihm dieſes Geld zu 
fhaffen, und einige Banquiers ſtreckten es auf Buͤrg⸗ 
(daft des Stadtraths vor. Er verließ dann noch in 
derfelben Nacht Amſterdam, und wurde von einem mit 
Geſchuͤtz verfehenen Fahrzeuge bis in das Vlie geleitet, 
von wo aus er glädlich nad) Emden entlam. Das 
Schickſal behandelte ihn gelinder, als den größten Theil 
derer, die er in fein tollfühnes Unternehmen verwidelt 
batte; er flarb das Jahr nachher, 1568, auf einem 


feiner Schlöffer in Deutfchland an den Folgen einer 
Vdllerei, worauf er zuletzt foll gefallen feyn, um feinen 
ram zu zerftreuen, Ein fchöneres Loos fiel feiner 
Wittwe, einer gebornen Gräfin von Mörs, welche 
Sriedridy der Dritte, Kurfürft von der Pfalz, zu feiner 
Gemahlin machte. Die Sache der Proteftanten verlor 
durch Brederode’s Hintritt nur wenig; das Merk, das 
er angefangen, ftarb nicht mit ihm, fo wie es aud 
nicht durch ihn gelebt hatte. * 

Das Heine Heer, das er durch feine fchimpfliche 
Flucht fich felbft uͤberließ, war muthig und tapfer, und 
hatte einige entfchloffene Anführer. Es war entlaffen, 
fobald berjenige floh, der es zu bezahlen hatte; aber 
fein guter Muth und der Hunger hielten es noch eine 
Zeitlang beifammen. inige rädten, unter Anführung 
Dietrichs von Battenburg, vor Amſterdam, in Hoff⸗ 
nung, diefe Stadt zu berennen; aber der Graf von 
Megen, der mit dreizehn Fahnen vortreffliher Truppen 
zum Entfaß herbeieilte, nöthigte fie, dieſem Unfchlage 
zu entfagen. Site begnügten ſich damit, die umliegens 
den Klöfter zu plündern, wobei befonders die Abtei zu 
Egmont fehr hart mitgenommen wurde, und brachen 
alsdann nach Waaterland auf, wo fie fich, der vielen 
Sümpfe wegen, vor weitern Verfolgungen ficher glaubs 
ten. Aber auch dahin folgte ihnen Graf von Wegen, 
und nöthigte fie, ihre Rettung eilig auf der Suͤderſee 
zu fuchen, Die Gebräber von Battenburg, nebft einis 
gen friefifchen Edelleuten, Beima und Balama, warfen 
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fi mit hundert und zwanzig Soldaten und der in den 
Klöftern gemachten Beute bei der Stadt Hoorne auf 
ein Schiff, um nach Friesland überzufegen, fielen aber 
durch die Treulofigkeit des Steuermanns, der das Schiff 
bei Harlingen auf eine Sandbank führte, einem Arem⸗ 
.bergifchen Hauptmanne in die Haͤnde, der alle lebendig 
gefangen bekam. Dem gemeinen Volke unter der Mann: 
ſchaft wurde durch den Grafen von AUremberg fogleid) 
das Urtheil gefprochen ; die dabei befindlichen Edelleute 
ſchickte er der Regentin zu, welche fieben von ihnen ent: 
haupten ließ. Sieben andere von dem edelften Gebluͤte, 
unter denen die Gebrüder Battenburg und einige 
Zriefen fich befanden, alle noch in der Bluͤthe der Ju⸗ 
gend, wurden dem Herzog von Alba aufgefpart, um 
den Antritt feiner Verwaltung ſogleich durch eine That 
verherrlichen zu koͤnnen, die feiner würdig wäre. Gluͤck⸗ 
licher waren die vier Äbrigen Schiffe, die von Medem- 
blick unter Segel gegangen, und durch ven Grafen von 
Megen in Kleinen Fahrzeugen verfolgt wurden. Ein 
widriger Wind hatte fie von ihrer Fahrt verfchlagen 
und an die Käfte von Geldern getrieben, wo fie wohl⸗ 
behalten an's Land fliegen; fie gingen bet Heuſen über 
den Rhein, und entfamen glädlich in's Cleviſche, wo 
fie ihre Fahnen zerriffen und auseinander gingen. Einige 
Geſchwader, die fich über der Pländerung der Klöfter 
verfpätet hatten, ereilte der Graf von Megen in Nord» 
Holland, und bekam fie gänzlich in feine Gewalt, vers 
einigte fich darauf mit Yloirkarıhes und gab Amfterdam 
Befagung. Drei Fahnen Kriegsvolk, den legten Webers 
reft der geufifchen Armee, uͤberfiel Herzog Erich von 
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Braunſchweig bei Viane, wo ſie ſich einer Schanze 
bemaͤchtigen wollten, ſchlug ſie auf's Haupt und bekam 
ihren Anfuͤhrer, Renneſſe, gefangen, der bald nachher 
auf dem Schloſſe Freudenburg in Utrecht enthauptet 
warb. Als darauf Herzog Erich in Viane einruͤckte, 
fand er nichts mehr, als todte Straßen und eine 
menſchenleere Stadt; Einwohner und Beſatzung hatten 
ſie im erſten Schrecken verlaſſen. Er ließ ſogleich die 
Feſtungswerke ſchleifen, Mauern und Thore abbrechen, 
und machte dieſen Waffenplatz der Geuſen zum Dorfe.“ 
Die erſten Stifter des Bundes hatten ſich auseinander 
verloren; Brederode und Ludwig von Naſſau waren 
nach Deutfchland geflohen, und die Grafen von Boog⸗ 
firsten, Bergen und Ruilemburg ihrem Beifpiele 
gefolgt, Mannsfeld war abgefallen; bie Gebrüder Bat: 
tenburg erwarteten im Gefaͤngniſſe ein fchimpfliches 
Schidfal, und Thouloufe hatte einen ehrenvollen Tod 
auf dem Schlachtfelde gefunden. Welche von den Ber 
bundenen dem Schwerte des Keindes und des Henkers 
entronnen waren, hatten auch nichts als ihr Leben 
gerettet, und fo fahen fie endlich mit einer fchredlichen 
Wahrheit den Namen an fi erfüllt, den fie zur 
Schau getragen hatten. 

(1567.) So ein unräbmliches Ende nahm diefer 
Iobenswärdige Bund, der in der erften Zeit feines 
Werdens fo ſchoͤne Hoffnungen von fich erweckt, und 


1 Meteren 100. 101. Thuan. 530. Burgund. 490 — 498. 
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das Anſehen gehabt hatte, ein mächtiger Damm gegen 
die Unterbrädung zu werben. Einigkeit war feine 
Stärke, Mißtrauen und innere Zwietracht fein Unter 
gang. Viele feltene und ſchoͤne Tugenden hat er an's 
Kicht gebracht und entwidelt; aber ihm mangelten bie 
zwei unentbehrlichften von allen, Mäßigung und. Kluge 
heit, ohne welche alle Unternehmungen umfchlagen, alle 
Früchte des mähfamften Fleißes verderben. Wären 
feine Zwecke fo rein gewefen, als er fie angab, oder 
auch nur fo rein geblieben, als fie bei feiner Gründung 
wirklich waren, fo hätte er den Zufällen getrotzt, bie 
ihn frühzeitig untergruben, und auch ungluͤcklich würde 
er ein ruhmvolles Andenken in der Sefchichte verdienen, 
Aber es leuchtet allzullar in die Augen, daß ber 
verbundene Adel an. dem Unſinne der Bilderfiirmer 
einen nähern Antheil hatte oder nahm, als ſich mit 
ver Würde und Unfchuld feines Zwecks vertrug, und 
Viele unter ihm haben augenfcheinlich ihre eigene gute 
Sache mit dem rafenden Beginnen biefer nichtöwärdigen 
Motte vermwechfelt. Die Einfchränkung der Inquiſition, 
und eine etwas menfchlichere Form der Edikte war 
eine von den wohlthätigen Wirkungen bes Bundes; 
aber der Tod fo vieler Zaufende, die in diefer Unter 
nehmung verdarben, die Entblößung des Landes von 
fo vielen trefflichen Bürgern, die ihren Fleiß in eine 
andere Weltgegend trugen, die Serbeirufung des Herzogs 
von Alba und die Wiederkehr der fpanifchen Waffen 
in die Provinzen waren wohl ein zu theurer Preis 
für diefe vorhbergehende Erleichterung. Manchen Guten 
und Sriedliebenden im Wolfe, der ohne biefe gefährliche 


Gelegenheit die Verſuchung nie gekannt haben wuͤrde, 
erhitzte der Name dieſes Bundes zu ſtrafbaren Unter⸗ 
nehmungen, deren gluͤckliche Beendigung er ihn hoffen 
ließ, und ſtuͤrzte ihn in's Verderben, weil er dieſe 
Hoffnungen nicht erfüllte. Uber es Tann nicht geleugnet 
werden, daß er Vieles von dem, was er fchlinm 
gemacht, durch einen gründlichen Nuten wieber vergütete, 
Durch diefen Bund wurden die Individuen einander 
näher gebracht und aus einer zaghaften Selbſtſucht 
berausgeriflen; durch ihn wurde ein wohlthätiger Ge 
meingeift unter dem nieberländifchen Wolle wieder 
gangbar, der unter dem bisherigen Drude der Monarchie 
beinahe gänzlich erlofchen war, und zwifchen ben ge 
trennten Gliedern der Nation eine Bereinigung einge 
leitet, deren Schwierigkeit allein Despoten fo Ted 
macht. Zwar verunglüdte der Verſuch, und die zu 
flüchtig geknuͤpften Bande loͤsten fich wieder; aber an 
mißlingenden Berfuchen lernte die Nation das dauerhafte 
Band endlich finden, das der Vergaͤnglichkeit trogen 
ſollte. 

Die Vernichtung des geuſiſchen Heers brachte nun 
auch die hollaͤndiſchen Staͤdte zu ihrem vorigen Gehorſam 
zuruͤck, und in den Provinzen war kein einziger Platz 
mehr, der fi den Waffen der Negentin nicht unters 
worfen hätte; aber die . zunehmende Auswanderung 
Eingeborner und Fremder drohte dem Lande mit einer 
verberblichen Erfchbpfung. In Amſterdam war bie 
Menge der Zliehenden fo groß, daß es an Fahrzeugen 
gebrach, fie über die Nord» und Suͤderſee zu bringen, 
und dieſe biähende Handelsſtadt ſah dem gänzlichen 
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Verfalle ihres Wohlſtandes entgegen.“ Erichredit von 

diefer allgemeinen Flucht, eilte die Negentin, ermunternde 
Briefe an alle Stäabte zu fhreiben, und den finfenden 
Muth der Bürger durch fchöne Verheißungen aufzus 
richten. Allen, die dem Könige und ber Kirche guts 
willig ſchwoͤren würden, fagte fie in feinem Namen 
eine gänzliche Begnadigung zu, . und lud durch Öffentliche 
Blatter die Fliehenden ein, im Vertrauen anf dieſe 
Fönigliche Huld wieder umzukehren. Sie verfprach ber 
Nation, fie von dem fpanifchen Kriegsheere zu befreien, 
wenn es auch fchon an ber Grenze ſtuͤnde; ja, fie ging 
fo weit, fich entfallen zu laffen, daß man noch wohl 
Mittel finden Fönnte, diefem Heere den Eingang in 
die Provinzen mit Gewalt zu verfagen, weil fie gar 
nicht gefonnen fey, einem Andern den Ruhm eines 
Friedens abzutreten, den fie fo muͤhſam errungen habe, 
Wenige Eehrten auf Treu und Glauben zuräd, und 
dieſe Wenigen haben es in der Folge bereut; viele 
Taufende waren fihon voraus, und mehrere Tauſende 
folgten. Deutfchland und England waren von nieder 
Tändifchen Flüchtlingen angefüllt, die, wo fie fich auch 
niederließen, ihre Gewohnheiten und Sitten, bis felbft 
auf die Kleidertracht, beibehielten, weil es ihnen doch 
zu ſchwer war, ihrem Vaterlande ganz abzufterben, 
und feldft von der Hoffnung einer Wiederkehr zu fcheiden, 
Wenige brachten noch einige Trümmer ihres vorigen 
Städsftandes mit fi; bei weitem der größte Theil 
bettelte fich dahin, und fchenkte feinen nenen Vaterlande 


m n— 


ı Ag. G. 4 v N: 105 . 
Schillers Ammtl. Werte. VIII, Bd. 28 


402 


nichts, als feinen Kunſifleiß, nouͤtzliche Hände und 
rechtfchaffene Bürger. * 

Und nun eilte die Megentin, dem Könige eine 
Botfchaft zu binterbringen, mit der fie ihn während 
ihrer ganzen Werwaltung noch nicht hatte erfreuen 
koͤnnen. Sie verlündigte ihm, daß es ihr gelungen 
fey , allen niederländifchen Propinzen die Ruhe wieder 
zu ſchenken, und daß fie fich ſtark genug glaube, fie 
darin zu erhalten. Die Selten fenen ausgerotter, und 
der römifch »Batholifche Gottesdienſt prange in feinem 
vorigen lange; die Mebellen haben ihre verdienten 
Strafen empfangen, ober erwarten fie noch im Ge 
fängniffe; die Städte ſeyen ihr durch hinlaͤngliche 
Beſatzung verfichert., Jetzt alfo bebürfe es Keiner fpanis 
ſchen Truppen mehr in den Niederlanden, und nichts 
fey mehr Abrig, was ihren Eintritt. rechtfertigen koͤnnte. 
Ihre Ankunft würde die Ordnung und Ruhe wieder 
zerftdren, welche zu gränden ihr fo viel Kunft gekoſtet 
babe, dem Syandel und den Gewerben die Erholung 
erſchweren, beren beide fo bebürftig feyen, und, inbem 
fie den Bürger in neue Unkoften ftürze, ihn zugleich 
des einzigen Mittels zur Herbeifchaffung derfelben bes 
rauben. Schon das bloße Gerücht von Ankunft des 
fpantichen Heers habe das Land von vielen taufenb 
nuͤtzlichen Buͤrgern entblößt; feine wirkliche Erfcheinung 
würbe es gänzlich zur Eindde machen. Da kein Feind 
mehr zu bezwingen, und Feine Rebellion mehr zu 


% Meteren 101. Meurs. 35. Burgund. 486. Vigl. ad 
Hopper. Epist. 5. Ep. 34. Grot. 26. 
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dämpfen fen, fo koͤnnte man zu dieſem Heere Teinen 
andern Grund ausfinden, ale daß es zur Züchtigung 
beranziehe; unter diefer Vorausſetzung aber würde es 
feinen ſehr ehrenvollen Einzug halten. Nicht mehr 
Durch die Nothwendigkeit entfchuldigt, wuͤrde dieſes 
gewaltſame Mittel nur den verhaßten Schein ber Unters 
drüdung haben, die Gemüther auf’ Neue erbittern, 
die Proteftanten auf's Aeußerfte treiben, und ihre aus⸗ 
wärtigen Glaubensbrüder zu ihrem Schutze bewaffnen. 
Sie habe der Nation in feinem Namen Zufage gethan, 
daß fie von dem fremden Kriegsheere befreit feyn follte, 
und diefer Bedingung vorzüglich danke fie jet den 
Srieden ; fie ftehe ihm alfo nicht für feine Dauer, wenn 
er fie Lügen ſtrafe. Ihn felbft, ihren Herrn und König, 
vohrden die Niederlande mit allen Zeichen der Zuneigung 
und Ehrerbietung empfangen; aber er möchte als. Vater 
und nicht ale firafender König kommen. Er möchte 
kommen, fich der Ruhe zu freuen, die fie dem Rande 
gefchentt, aber nicht, fie aufs Neue zu ftören. * 


1 Sırada 197. 
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nichts, als feinen Kunſifleiß, nuͤtzliche Hände und 
rechtfchaffene Bürger. ' 

Und nun eilte die Megentin, dem Könige eine 
Botſchaft zu binterbringen, mit der fie ihn während 
ihrer ganzen Werwaltung noch nicht hatte erfreuen 
koͤnnen. Sie verlündigte ihm, daB es ihr gelungen 
fey , ‚allen niederländifchen Provinzen bie Ruhe wieder 
zu fchenten, und dag fie fich ſtark genug glaube, fie 
darin zu erhalten. Die Selten ſeyen ausgerottet, und 
der roͤmiſch⸗katholiſche Gottesdienſt prange in feinem 
vorigen Glanze; die Btebellen haben ihre verdienten 
Strafen empfangen, oder erwarten fie noch im Ges 
fängniffe; die Städte feyen ihr durch Binlängliche 
Beſatzung verfichert. Jetzt alfo bedürfe es Feiner fpanis 
ſchen Truppen mehr in ben Niederlanden, und nichts 
ſey mehr übrig, was Ihren Eintritt. rechtfertigen koͤnnte. 
Ihre Ankunft wuͤrde die Ordnung und Ruhe wicber 
zerſtͤren, welche zu gründen ihr fo viel Kunſt geloftet 
habe, den Handel und den Gewerben. die Erholung 
erfchweren, deren beide fo bebürftig feyen, und, indem 
fie den Buͤrger in neue Unkoften ſtuͤrze, ihn zugleich 
des einzigen Mittels zur Herbeifchaffung derfelben bes 
rauben. Schon das bloße Gerücht von Ankunft des 
foanifchen Heers habe das Land von vielen tauſend 
nuͤtzlichen Buͤrgern entblößt; feine wirkliche Erfcheinung 
wärbe es gänzlich zur Eindde machen. Da kein Feind 
mehr zu bezwingen, und Feine Rebellion mehr zu 


4 Meteren 101. Meurs. 35. Burgund, 486. Vigl. ad 
Hopper. Epist. 3. Ep. 34. Grot. 826. 
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dämpfen fen, fo koͤnnte man zu dieſem Heere keinen 
andern Grund ausfinden, als daß es zur Zuͤchtigung 
heranziehe; unter diefer Vorausſetzung aber würde es 
keinen fehr ehrenvollen Einzug halten, Nicht mehr 
durch die Nothwendigkeit entfchuldigt, wohrbe dieſes 
gewaltſame Mittel nur den verhaßten Schein der Unter 
drüdung haben, die Gemüther aufs Neue erbittern, 
die Proteftanten aufs Aeußerſte treiben, und ihre aus: 
wärtigen Glaubensbrüder zu ihrem Schuße bewaffnen. 
Sie habe der Nation in feinem Namen Zufage gethan, 
daß fie von dem fremden Kriegäheere befreit feyn follte, 
und diefer Bedingung vorzüglich danke fie jet den 
Srieden ; fie ftehe ihm alfo nicht für feine Dauer, wenn 
er fie Lügen ſtrafe. Ihn felbft, ihren Herrn und König, 
würden die Niederlande mit allen Zeichen der Zuneigung 
und Chrerbietung empfangen; aber er möchte als. Vater 
und wicht als flrafender König kommen. Er möchte 
kommen, fich der Ruhe zu freuen, die fie dem Lande 
gefchentt, aber nicht, fie aufs Neue zu ftören. * 


1 Sırada 197. 
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Alba’s Röftung und Bug nad den 
Niederlanden. 





Aber im Conſeil zu Madrid war es anders be 
(hloffen. Der Niniſter Granvella, welcher auch ab⸗ 
weſend durch ſeint Anhaͤnger im ſpaniſchen Miniſterium 
herrſchte, der Cardinal Großinquiſitor, Spinoſa, und 
der Herzog von Alba, jeder von ſeinem Haſſe, ſeinem 
Verfolgungsgeiſte oder ſeinem Privatvortheile geleitet, 
hatten die gelindern Rathſchlaͤge des Prinzen Ruy 
Gomes von Eboli, des Grafen von Seria und des 
koͤniglichen Beichtvaters, Sresneda, uͤberſtimmt.“ Der 
Tumult ſey fuͤr jetzt zwar geſtillt, behaupteten ſie, 
aber nur, weil das Geruͤcht von der gewaffneten Ankunft 
des Koͤnigs die Rebellen in Schrecken geſetzt habe; der 
Furcht allein, nicht der Reue, danke man dieſe Ruhe, 
um die es bald wieder geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn 
man fie von jener befreite. Da die Wergehungen des 
niederländifchen Volks dem. Könige cine fo fchöne und 
erwünfchte Gelegenheit darboten‘, feine despotifchen Abs 
fihten mit einem Scheine von Recht auszuführen, fo 
war biefe ruhige Beilegung, woraus bie Megentin fi 


3 Strada 193 sq. 
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ein Verdienſt machte, von feinem eigentlichen Zwecke 
fehr weit entlegen, ber Tein anderer war, als den 
Provinzen unter einem gefeßmäßigen Vorwande Frei⸗ 
heiten zu entreißen, die feinem herrfchfüchtigen Geifte 
{don längft ein Anftoß geweſen waren. 

Dis jeht hatte er den allgemeinen Wahn, daß er 
die Provinzen in Perſon befuchen würde, mit der um 
durchdringlichſten Verftellung unterhalten, fo entfernt 
er vielleicht immer davon gewefen war. Reiſen über 
haupt fchienen fi) mit dem mafchinenmäßigen Takte 
feines geordneten, Lchene, mit de. Reſchraͤnkung und 
dem ſtillen Gange ſeines Geiſtes nicht wohl vertragen 
zu koͤnnen, der von der Mannichfaltigkeit und Neuheit 
der Erſcheinungen, die von Außen her auf ihn ein⸗ 
drangen, allzuleicht auf eine unangenehme Art zerſtreut 
und darniedergedruͤkkt war. Die Schwierigkeiten und 
Gefahren, womit beſonders dieſe Reiſe begleitet war, 
mußten alſo ſeine natuͤrliche Verzagtheit und Weichlich⸗ 
keit um ſo mehr abſchrecken, je weniger er, der nur 
gewohnt war, aus ſich herauszuwirken, und die Menſchen 
ſeinen Maximen, nicht ſeine Maximen den Menſchen 
anzupaſſen, den Nutzen und die Nothwendigkeit davon 
einſehen konnte. Da es ihm uͤberdies unmoͤglich war, 
ſeine Perſon auch nur einen Augenblick von ſeiner 
Königlichen Wuͤrde zu trennen, die kein Fuͤrſt in der 
Melt fo Tnechtifch und pedantiſch hätete, wie er, fo 
waren die Weitläufigfeiten, die er in Gedanken unum⸗ 
gänglih mit einer folchen Reiſe verband, und ber 
Aufwand, den fie aus eben biefem Grunde verurfachen 
mußte, fchon für ſich allein ‚hinreichend, ihn davon 
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zuruckzuſchrecken, daß man gar nicht nöthig hat, den 
Einfluß feines Guͤnſtlings, Ruy Bomes, ber e8 gern 
gefehen haben foll, feinen Nebenbuhler, ben Herzog 
von Alba, von der Perfon des Königs zu entfernen, 
dabei zu Huͤlfe zu rufen, Aber fo wenig es ihm and) 
mit dieſer Meife ein Ernft war, fo nothwendig fand 
er es doch, den Schrecken berfelben wirken zu laſſen, 
um eine gefährliche MWereinigung der unruhigen Kbpfe 
zu verhindern, um ben Muth der Treugefinnten aufe 
recht zu erhalten und die fernern Zortfchritte der No 
bellen zu hemmen. 

Um die Merftellung auf's Weußerfte zu treiben, 
hatte er die weitläufigften Unftalten zu diefer Reife 
getroffen, und Alles beobachtet, was in einem folchen 
Falle nur immer erforderlich war. Er hatte Schiffe 
auszuräften befohlen, Dffiziere angeftellt, und fein 
ganzes Gefolge beflimmt. Alle fremden Höfe wurden 
durch feine Gefandten von diefem Vorhaben benady 
richtigt, um ihnen Durch diefe Priegerifchen Vorkehrungen 
- Keinen Verdacht zu geben. Bei dem Könige von Frank⸗ 
reich ließ er für fi) und feine Begleitung um einen 
freien Durchzug durch diefes Neich anfuchen, und den 
Herzog von Savoyen um Rath fragen, welcher von 
beiden Wegen vorzuzichen fey? Bon allen Stäbten 
und feſten Pläßen, durch die ihn irgend nur fein Meg 
führen konnte, ließ er ein Verzeichniß auffeßen, und 
ihre Entfernungen von einander auf's Genauefte bes 
fimmen. Der ganze Strich Landes von Savoyen bis 
Burgund follte aufgenommen und eine eigene Karte 
davon entworfen werben, wozu er fich von dem Herzoge 
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die noͤthigen Känftler und Feldmeſſer ausbat. Er trieb 
den Betrug fo weit, daß er der Negentin Befehl gab, 
wenigftens acht Fahrzeuge in Sceland bereit zu halten, 
um fie ihm fogleich entgegenfchicen zu koͤnnen, wenn 
fie Hören würde, daß er von Spanien abgefegelt fey. 
Und wirklich Tieß fie diefe Schiffe auch ausräften, und in 
allen Kirchen Gebete anftellen, daß feine Seereife gluͤck⸗ 
lich ſeyn möchte, obgleich Manche fich in der Stille 
vermerken ließen, daß Se. Majeftät in Shrem Zimmer 
zu Madrid von Seeftürmen nicht viel zu befahren 
haben würden. Er fpielte diefe Rolle fo meifterlich, 
daß die niederlandifchen Gefandten in Madrid, Bergen 
und Montigny, welche Alles bis jet nur für ein 
Gaufelfpiel gehalten, endlich felbft anfingen, barüber 
unruhig zu werben, und auch ihre Freunde in Bräffel 
mit diefer Furcht anſteckten. Ein Tertianfieber, welches 
ihn um diefe Zeit in Segovien beftel, oder auch nur 
von ihm geheuchelt wurde, reichte ihm einen fcheinbaren 
Vorwand dar, die Ausführung diefer Neife zu vers 
ſchieben, während daß die Ausräftung dazu mit allem 
Nachdruck betrieben ward. Als ihm endlich die drins 
genden und wiederholten Beſtuͤrmungen feiner Schweſter 
eine beftimmte Erklärung abnöthigten, machte er aus, 
baß der Nerzog von Alba mit der Armee vorangehen 
folte, um die Wege von Mebellen zu reinigen, und 
feiner eigenen Töniglichen Ankunft mehr Glanz zu geben, 
Noch durfte er es nicht wagen, den Herzog als feinen 
eigentlichen Stellvertreter anzufündigen, weil nicht zu 
hoffen war, daß ber niederländifche Adel eine Maͤßigung, 
die er dem Souverain nicht verfagen Fonnte, auch auf 


einen feiner Diener wärbe ausgedehnt haben, den bie 
ganze Nation ale einen Barbaren Tannte, und als 
einen Fremdling und Feind ihrer Verfaſſung verabs 
fheute. Und in der ‘Chat hielt der allgemeine und 
noch) lange nach Alba’s wirklichem Eintritt fortwährende 
Glaube, daß der König felbft ihm bald nachfommen 
würde, den Ausbruch von Oewaltthätigkeiten zuruͤck, 
die der Herzog bei der graufamen Eröffnung feiner 
Statthalterfchaft gewiß würde zu erfahren gehabt 
kaben, * 

Die fpanifche Geiſtlichkeit und die Inquiſition bes 
ſonders ftenerte dem Könige zu diefer niederländifchen 
Expedition reichlich, wie zu einem heiligen Kriege, bei. 
Durch ganz Spanien wurde mit allem Eifer geworben. 
Seine Vicefönige und Statthalter von Sardinien, Sicilien, 
Neapel und Mailand erhielten Befehl, den Kern iprer 
italienifchen und fpanifchen Truppen aus den Befakuns 
gen zufammenzuziehen und nach dem gemeinfchaftlichen 
Verfammlungsplage im genucfifchen Gebiete abzufenden, 
wo ber Herzog von Alba fie übernehmen und gegen 
fpanifche Rekruten, die er mitbrädhte, einmwechfeln wuͤrde. 
Der Negentin wurde zu gleicher Zeit anbefohlen, noch 
einige deutfche Regimenter Fußvolk unter den Befehlen 
der Grafen von Eberftein, Schaumburg und Lodrona 
in Zuremburg, wie auch einige Geſchwader leichter 
Reiter in der Graffchaft Burgund bereit zu halten, 
damit fich der fpanifche Feldherr fogleich bei feinem 
Eintritte in die Provinzen damit verſtaͤrken koͤnnte. 


I Strada 193. 300, Meteren 109, 
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Dem Grafen Barlaimont wurde aufgetragen, Die eins 
tretende Armee mit Proviant zu verforgen, und ber 
Statthalterin eine Summe von zweimalhunderttaufend 
Soldgulden ausgezahlt, um diefe neuen Unkoften ſowohl, 
als den Aufwand für ihre eigene Armee davon zu bes 
flreiten. 

Als fich unterdeffen der franzdfifche Hof, unter dem 
Vorwande einer von den Hugenotten zu fürchtenden 
Gefahr, den Durchzug der ganzen fpanifchen Armee 
verbeten hatte, wandte ſich Philipp an die Herzoge von 
Savoyen und Lothringen, die in zu großer Abhängigkeit 
von ihm flanden, um ihm dieſes Geſuch abzufchlagen. 
Erfterer machte bloß die Bedingung, zweitaufend Fuß⸗ 
gänger und eine Schwadron Reiter auf des Königs 
Unfoften halten zu dürfen, um das Land vor dem Uns 
gemach zu fügen, dem es während des Durchzugs 
der fpanifchen Armee ausgefeßt ſeyn möchte. Zugleich 
übernahm er es, die Armee mit dem nöthigen Proviant 
zu verforgen. ° 

Das Gericht von diefem Durchmarfche brachte die 
Hugenotten, die Genfer, die Schweizer und Graubün; 
ber in Bewegung. Der Prinz von Lond6 und der 
Admiral von Coligny lagen Rarl dem Yleunten an, 
einen fo glücklichen Zeitpunft nicht zu verabfäumen, wo 
e8 in feiner Gewalt ftünde, dem Erbfeinde Frankreichs 
eine tödtliche Wunde zu verfeßen. Mit Hülfe der 
Schweizer, der Genfer und feiner eigenen proteftantifchen 


i Meteren 104. Burgund. 413. Strada 106. 
2 Sırada 198. 199. 
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Untertfanen wärbe es ihm etwas Leichtes ſeyn, die Ans: 
wahl der foanifchen Truppen in den engen Paͤſſen 
des Alpengebirges aufzureiben, wobei fie in mit einer 
Armee von fünfzigtaufend Hugenotten zu unterfläßen 
verfprachen. Diefes Unerbieten aber, deſſen gefährliche 
Abſicht nicht zu verfennen war, wurde von Karl dem 
Neunten unter einem anftänbigen Vorwande abgelehnt, 
und er felbft nahm es uͤber fich, für die Sicherheit ſei⸗ 
nes Reichs bei diefem Durchmarfche zu forgen. Er 
ftellte auch eilfertig Truppen auf, die franzdftfchen Gren⸗ 
zen zu decken; daſſelbe thaten auch die Republiken Genf, 
Bern, Zürich und Graubuͤndten, alle bereit, den fuͤrch⸗ 
terlichen Feind ihrer Neligion und Freiheit mit ber herz⸗ 
bafteften Gegenwehr zu empfangen, * 

Am 5. Mai 1567 ging der Herzog mit dreißig 
Galeeren, die Andreas Doris und Herzog Losmus 
von Slorenz dazu hergefchafft hatten, zu Karthagena 
unter Segel, und landete innerhalb acht Tagen in Ges 
nun, wo er die für ihn beſtimmten vier Regimenter in 
Empfang nahm. Aber ein dreitägiges Fieber, wovon 
er gleich nach feiner Ankunft ergriffen wurde, noͤthigte 
in, einige Tage unthätig in ber Lombardei zu liegen; 
eine Verzdgerung, welche von den benachbarten Mächten 
zu ihrer Verteidigung benugt wurde. Sobald er fih 
wieder hergeftellt fah, hielt er bei der Stadt Ai in 
Montferrat eine Heerfchau über alle feine Truppen, bie 
tapferer als zahlreich waren, und nicht viel über zehn 
taufend Mann, Meiterei und Fußvolk, betrugen. Er 
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wollte ſich auf einem fo langen und gefährlichen Zuge 
nicht mit unnuͤtzem Troß befchweren, ber nur feinen 
Marfch verzögerte, und die Schwierigkeiten des Unters 
halts vermehrte; dieſe zehntaufend Veteranen follten 
gleihfam nur der fefte Kern einer größeren Armee ſeyn, 
bie er nach Maßgabe der Umflände und ber Zeit in 
den Niederlanden‘ felbft leicht würde zufammenzichen 
Tonnen. 

Aber fo Hein diefes Heer war, fo auserlefen war es. 
Es beftand aus ben Weberreften jener fiegreichen Legio⸗ 
nen, an beren Spige Karl der Sänfte Europa zittern 
gemacht hatte; morbluftige, undurchbrechliche Schaaren, 
in denen der alte macedonifche Phalanx wicder aufs 
erftanden, raſch und gelenkig durch eine lang gehbte 
Kunft, gegen alle Elemente gehärtet, auf das Gluͤck 
ihres Führers ſtolz, und keck durch eine lange Erfahrung 
von Siegen, fürchterlich durch Ungebundenheit, fuͤrch⸗ 
terlicher noch durch Ordnung, mit allen Begierden bes 
wärmeren Himmels auf ein milbes, gefegnetes Land 
Iosgelaffen, und unerbittlich gegen einen Feind, ben bie 
Kirche verfluchte. Diefer fanatifchen Mordbegier, bie 
fem Ruhmdurſte und angeflammten Muthe kam eine 
rohe Sinnlichkeit zu Hülfe, das ftärkfte und zuverläffigfte 
Band, an welchem der fpanifche Heerführer diefe rohen 
Banden führte. Mit adfichtlicher Indulgenz ließ er 
Schwelgerei- und Wolluft unter dem Heere einreißen. 
Unter feinem ftillfehweigenden Schutze zogen italienifche 
Sreudenmäbchen hinter den Sahnen her; felbft auf dem. 
Zuge über den Appennin, wo bie Koftbarkeit des Lebens» 
Unterhalts ihn nöthigte, feine Armee auf die möglich 
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Heinfte Zahl einzufihräufen, wollte er Tieber einige Regi⸗ 
menter weniger haben, als diefe Werkzeuge der Wolluſt 
dahinten laſſen.“ ber fo fehr er von der einen Seite 
die Sitten feiner Soldaten aufzuldfen beflifien war, (6 
fehr preßte er fie von der andern durch eine übertrieben 
Mannszucht wieder zufammen, wobon nur ber Sieg 
eine Ausnahme machte und die Schlacht eine Erleich⸗ 
terung war. Hierin brachte er den Ausſpruch des 
atbenienfifchen Feldherrn, Iphikrates, in Ausuͤbung, 
der dem wolluͤſtigen, gierigen Soldaten den Vorzug der 
Tapferkeit zugeſtand. Je ſchmerzhafter die Begierden 
unter dem langen Zwange zuſammengehalten worden, 
deſto wuͤthender mußten ſie durch die einzige Pforte 
brechen, die ihnen offen gelaſſen ward. 

Das ganze Fußvolk, ohngefaͤhr neuntauſend Koͤpfe 
ſtark und groͤßtentheils Spanier, vertheilte der Herzog 
in vier Brigaden, denen er vier Spanier als Befehls⸗ 
haber vorſetzte. Alphons von Ulloa fuͤhrte die neapo⸗ 
litaniſche Brigade, die unter neun Fahnen dreitauſend 





— — 


1 Der bachantifhe Aufzug dieſes Heeres kontraſtirte ſeltſam 
genug mit dem finſtern Ernſte und der vorgeſchuͤtzten Heilig⸗ 
keit ſeines Zwecks. Die Anzahl dieſer oͤffentlichen Dirmen 
war ſo uͤbermaͤßig groß, daß ſie nothgedrungen ſelbſt darauf 
verfielen, eine eigene Disciplin unter ſich einzufuͤhren. Sie 
ſtellten ſich unter beſondere Fahnen, zogen in Reihen und 
Gliedern in wunderbarer ſoldatiſcher Ordnung hinter jedem 
Bataillon daher, und ſonderten ſich mit ſtrenger Etikette, 
nach Rang und Gehalt, in Befehlähabersh ***, Hauptmanns⸗ 
H?**, reihe und arme Soldatenh*?*, wie ihnen bas Loos 
gefalten war und Ihre Anſpruͤche fliegen oder fielen. Me- 
teren 104. 
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zweihundert dreißig Dann ausmachte; Sancho von 
Lodogno die mailändifche, zweitauſend zweihundert 
Mann unter zehn Fahnen; die ficilianifche Brigade zii 
eben fo viel Fahnen und eintaufend fechehundert Mann 
fommanbirte Julian Romero, ein erfahrener Krieges 
mann, ber ſchon ehedem auf nieberländifchem Boden 
gefochten, * und Bonfalo von Braccamonte bie fars 
Dinifche, die durch drei Fahnen neu mitgebrachter 
Rekruten mit der vorigen gleichzählig gemacht wurde, 
Jeder Fahne wurden noch außerdem fünfzehn fpanifche 
Musquetiers zugegeben. Die Reiterei, nicht über zwölf 
hundert Pferde ſtark, beftand aus drei italienifchen, zwei 
albanifchen und fieben fpanifchen leichten und fchwers 
geharnifchten Geſchwadern, woruͤber die beiden Söhne 
des Herzogs, Serdinand und Sriedrich von Toledo, 
ben Oberbefehl führten. Feldmarſchall war Chiappin 
Ditelli, Marquis von Cetona, ein berühmter Offizier, 
mit welchem Cosmus von Slorenz den König von 
Spanien befchenkt hatte, und Gabriel Serbellon Ges 
neral des Geſchuͤtzes. Don dem Herzoge von Savoyen 
wurbe ihm ein erfahrener Kriegsbaumeiſter, Sranz 
Daciotto, aus Urbino, Äberlaffen, der ihm in den 
Niederlanden bei Erbauung neuer Feſtungen nüßlich 
werden follte. Seinen Fahnen folgte noch eine große 
Anzahl Freiwilliger, und die Auswahl des fpanifchen 
Adels, wovon der größte Theil unter Karl dem Sünften 


2 Derſelbe, unter beifen Befehlen eines von den ſpaniſchen 
Regimentern geſtanden, woruͤber ſieben Jahre vorher von 
den Generalſtaaten ſo viel Streit erhoben worden. 
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in Deutſchland, Italien und vor Tunis gefochten; Chri⸗ 
ſtoph Mondragone, einer der zehn ſpaniſchen Helden, 
die ohnweit Muͤhlberg, den Degen zwiſchen den Zaͤhnen, 
über die Elbe geſchwommen, und unter feindlichem 
Kugelregen von dem entgegengefeigten Ufer bie Kähne 
heruͤbergezogen, aus denen der Kalfer nachher eine Schiffs 
bruͤcke flug; Sancho von Avila, den Alba felbft 
zum Soldaten erzogen, Camillo von Monte, Stanz 
Ferdugo, Karl Davils, Ylilolaus Baſta und Graf 
Martinengo — alle von edlem Feuer begeiftert, unter 
einem fo trefflichen Fuͤhrer ihre Triegerifche Laufbahn zu 
eröffnen, oder einen bereits erfochtenen Ruhm durch 
diefen glorreichen Feldzug zu kroͤnen.“ 

Nach gefchehener Mufterung rückte die Armee, in 
drei Haufen vertheilt, über den Berg Eenis, bdeffelben 
Wegs, den achtzehn Sahrbunderte vorher ZSannibal foll 
gegangen ſeyn. Der Herzog felbft führte den Vortrab, 
Serdinand von Toledo, dem er den Oberfien Codogno 
an bie Seite gab, das Mittel, und den Nachtrab der 
Marquis von Cetona. Voran ſchickte er den Proviants 
meifter Sranz von Ibarra, nebft dem General Ser 
bellon, der Armee Bahn zu machen und den Mund⸗ 
vorrath in den Stanbquartieren bereit zu halten. Wo 
ber Bortrab des Morgens aufbrach, rüdte Abends 
das Mittel ein, welches am folgenden Tage dem Nach⸗ 
trabe wieder Platz machte. So_ durchwanderte das 
Kriegeheer in mäßigen Tagereifen bie ſavoyiſchen Alpen, 
und mit dem vierzehnten Marfche war diefer gefährliche 


i Sırada 200. 301. Burgund. 393. Meteren 104. 
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Durchgang vollendet. Eine beobachtende franzdfifche 
Armee begleitete es feitwärts längs ber Grenze von 
Dauphins und dem Kaufe der Rhone, und zur Mechten 
die alliirte Armee der Genfer, an denen es in einer 
Nähe von fieben Meilen vorbeifam; beide Heere ganz 
unthätig und nur darauf bedacht, ihre Grenze zu decken. 
Wie es auf den fteilen abfchäffigen Felſen bergauf und 
bergunter klimmte, über die reißende Iſer fette, oder 
fih Mann für Mann durch enge Selfenbrüche wand, 
hätte eine Handvoll Menſchen Hingereicht, feinen ganzen 
Mari aufzuhalten und es rüdwäarts in's Gebirge zu 
treiben. Hier aber war es ohne Rettung verloren, weil 
auf jeglichen Lagerplatze immer nur auf einen einzigen 
Tag, und für ein einziges Drittheil Proviant beftellt war. 
Aber eine unnatärliche Ehrfurcht und Furcht vor dem 
fpanifchen Namen fchien die Augen der Feinde gebuns 
den zu haben, daB fie ihren Vortheil nicht wahrnahmen, 
ober es wenigftens nicht wagten, ihn zu benugen. Um 
fie ja nicht daran zu erinnern, eilte der fpanifche Selds 
herr, fich mit möglichfter Stille durch diefen gefährlichen 
Paß zu fichlen, überzeugt, daß es um ihn gefchehen 
ſeyn würde, fobald er beleidigte; während des ganzen 
Marfches wurde die ſtrengſte Mannszucht beobachtet, 
nicht eine einzige Bauernhätte, nicht ein einziger Acker 
litt Gewalt; * und nie ift vielleicht feit Menfchengedenten 





— — 


1 Einmal nur wagten es drei Reiter, am Eingange von 
Lothringen, einige Haͤmmel aus einer Heerde wegzutreiben, 
wovon der Herzog nicht ſobald Nachricht bekam, als er dem 
Eigenthuͤmer das Geraubte wieder zurüͤckſchickte, und die 
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eine fo zahlreiche Armee einen fo weiten Weg in fo 
trefflicher Ordnung geführt worden. Ein fchreclicher 
Gluͤckoſtern leitete diefes zum Mord gefandte Heer wohl 
behalten durch alle Gefahren, und ſchwer dürfte es zu 
beftimmen feyn, ob die Klugheit feines Führers, oder 
die Verblendung feiner Feinde mehr unfere Verwunderung 
verbienen. ! 

In der Franche Comté fließen vier neugeworbene 
Geſchwader burgundifcher Reiter zu ber Hauptarmee, 
und brei bdeutfche Regimenter Fußvolk in Luxemburg, 
welche die Grafen von Kberftein, Schaumburg unb 
Lodrona dem Herzoge zuführten. Aus Thionville, wo 
er einige Tage raftete, ließ er die Oberftatthalterin durch 
Stanz von Ibarra begräßen, dem zugleich aufgetragen 
war, wegen Einquartierung ber Truppen Abrede mit 
- the zu nehmen. Bon ihrer Seite erfchienen Kloirkarmes 
und Barlaimont im fpanifchen Lager, dem Herzoge 
zu feiner Ankunft Gluͤck zu wünfchen, und ihm die ge 
woͤhnlichen Ehrenbezeigungen zu erweifen. Zugleich muß 
ten fie ihm die koͤnigliche Vollmacht abfordern, die et 
ihnen aber nur zum Xheil vorzeigte. Ihnen folgten 
ganze Schaaren aus dem flämifchen Adel, die nicht 
genug eilen zu koͤnnen glaubten, bie Gunft des neuen 
Statthalters zu gewinnen, oder eine Mache, die gegen 


Thaͤter zum Strange verurtheitte. Diefes Urtheil wurde 
auf bie Würbitte bes lothringiſchen Generals, ber ihn an 
ber Grenze zu begrüßen gefommen war, nur an Ginem von 
den Dreien vollzogen, ben dad Roos auf der Trommel traf. 
Strada 8208. 

Y Burgund. 496. 497. Strada I. c. 
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fie im Anzuge war, durch eine zeitige Unterwerfung zu 
verföhnen. Als unter diefen auch ber Graf von Egmont 
berannahte, zeigte ihn Herzog Alba den Umftehenden. 
„Es kommt ein großer Keßer,“ rief er laut ges 
nug, baß Egmont es Hörte, der bei diefen Worten 
betreten ftille ftand und die Farbe veränderte. Als aber 
der Herzog, feine Unbefonnenheit zu verbefiern, mit ers 
heitertem Geficht auf ihn zuging und ihn mit einer Um⸗ 
armung freundlich begrüßte, ſchaͤmte ſich der Flamaͤnder 
feiner Surcht und fpottete diefes warnenden Winfs durch 
eine Feichtfinnige Deutung. Er beſiegelte diefe neue 
Sreundfchaft mit einem Geſchenk von zwei trefflichen 
Pferden, das mit herablaflfender Grandezza empfangen 
ward. ? 

Auf die Verficherung der Negentin, daß die Pro- 
vinzen einer vollkommenen Ruhe gendfien, und von 
feiner Seite Widerfeßung zu fürchten fey, ließ der Hers 
zog einige deutfche Regimenter, die bis jetzt Wartgeld 
gezogen, auseinander gehen. Dreitaufend fechshundert 
Mann wurden unter Lodrona’s Befehlen in Antwerpen 
einquartirt, woraus die wallonifche Sarnifon, ber man 
nicht recht traute, fogleich abziehen mußte; eine verhält: 
nißmäßig ſtarke Befakung warf man in Gent und in 
andere wichtige Plaͤtze. Alba felbft ruͤckte mit der 
mailändifchen Brigade nach Bräffel vor, wohin ihn ein 
glänzendes Gefolge vom erften Adel des Landes begleitete. ? 


— 


1 Meteren 105. Meurs. 37. Strada 202. Watson. Tom. 
IL p. 9. 
2 Strada 203. 
Schiler’s ſaͤmmtl. Werte. VII. Bdb. 97 
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"" Hier, wie in allen übrigen Städten ber Niederlande, 
waren ihm Angft und Schrecken vorangecilt, und wer 
fih nur irgend einer Schuld bewußt war, oder wer 
fi) auch Teiner bewußt war, fah diefem Einzuge mit 
einer Bangigfeit wie dem Anbruche eines Gerichtstags 
entgegen. Wer nur irgend von Familie, Gütern und 
Vaterland fich Iosreißen Tonnte, floh oder war geflohen. 
Die Annäherung der fpanifchen Urmee hatte bie Pros 
vinzen, nach der Oberftatthalterin eigenem Bericht, fchon 
um hunderttaufend Bürger entuölfert, und dieſe allges 
meine Flucht dauerte noch unausgeſetzt fort. * Aber 
die Ankunft des fpanifchen Generals konnte den Nieder: 
ländern nicht verhaßter ſeyn, als fie der Megentin Eräns 
kend und niederfchlagend war. Endlich, nach vielen 
forgenvollen Jahren, hatte fie angefangen, die Suͤßig⸗ 
keiten der Ruhe und einer unbeftrittenen Herrſchaft zu 
koſten, die das erfehnte Ziel ihrer achtiährigen Verwal: 
tung gewefen und bisher immer ein eitler Wunfch ges 
blieben war. Diefe Frucht ihres ängftlichen Fleißes, 
ihrer Sorgen und Nachtwachen follte ihr jetzt durch 
einen Fremdling entriffen werden, der, auf einmal 
in den Beſitz aller Bortheile gefeßt, die fie den Um⸗ 
ftänden nur mit langfamer Kunft abgewinnen konnte, 
ben Preis der Schnelligkeit leicht über fie Davontragen, und 
mit rafchern Erfolgen über ihr grändfiches, aber wenis 
ger fchimmerndes Verdienſt triumphiren wuͤrde. Seit 
bem Abzuge des Minifters Granvella batte fie den 
ganzen Meiz der Unabhängigkeit gekoſtet, und bie 


1 Strada L. 1. c. 
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fchmeichlerifche Huldigung des Adels, der ihr den Schein 
der Herrfchaft defto mehr zu genießen gab, je mehr er 
ihr von dem Weſen derfelben entzog, hatte ihre Eitels 
keit allmählich zu einem folchen Grade verwöhnt, daß 
fie endlih auch ihren redlichften Diener, den Staates 
rath Viglius, der nichts als Wahrheit für fie hatte, 
durch Kälte von fich entfremdete. Set follte ihr auf 
einmal ein Auffeher ihrer Handlungen, ein Theilhaber 
ihrer Gewalt an die Seite gefeßt, wo nicht gar ein 
Herr aufgedrungen werden, von deffen ſtolzem, ftörrigem 
und gebieteriſchem Geifte, den Feine Hofiprache milderte, 
ihrer Eigenliebe die tödtlichften Kraͤnkungen bevorftanden. 
Vergebens hatte fie, um feine Ankunft zu hintertreiben, 
alle Gründe der Staatskunſt aufgeboten, dem Könige 
vorftellen laffen und vorgeftellt, daß der gänzliche Ruin 
des nieberländifchen Handels die unausbleiblidye Folge 
diefer fpanifchen Einquartierung feyn würde; vergebens 
batte fie ſich auf den bereits wiederhergeftellten Frieden 
des Landes und auf ihre eigenen Verdienſte um dieſen 
Frieden berufen, die fie zu einem befferen Danke berech- 
tigten, als die Früchte ihrer Bemühungen einem frems 
den Ankoͤmmlinge abzutreten, und alles von ihr geftif- 
tete Gute durch ein entgegengefeßtes Verfahren wieder 
vernichtet zu fehen. Selbft nachdem der Herzog ſchon 
den Berg Cenis herüber war, hatte fie noch einen Ver: 
ſuch gemacht, ihn wenigftens zu einer Verminderung 
feines Heers zu bewegen, aber auch dieſen fruchtlos, 
wie alle vorigen, weil fich der Herzog auf feinen Auf- 
trag ſtuͤtzte. Mit dem empfindlichften Verdruſſe ſah fie 
jeßt feiner Annäherung entgegen, und Thraͤnen gefränkter 
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Eigenliebe mifchten fich unter die, welche fie dem Bas 
terlande weinte, * 

Der 2%. Auguft 1567 war ber Tag, an welchem 
der Herzog Alba an den Thoren von Brüffel erſchien. 
Sein Heer wurde fogleich in den Vorftädten in Beſaz⸗ 
zung gelegt, und er felbft ließ fein erftes Gefchäft fern, 
gegen die Schwefter feines Königs die Pflicht der Ehr⸗ 
erbietung zu beobachten. Sie empfing ihn als eine 
Kranke, entweder weil die erlittene Kraͤnkung fie wirk 
lich fo fehr angegriffen hatte, oder wahrfcheinlicher, weil 
fie diefes Mittel erwählte, feinem Hochmuthe weh zu 
thun, und feinen Triumph in etwas zu fohmälern. Er 
übergab ihr Briefe vom Könige, die er aus Spanien 
für fie mitgebracht, und legte ihr eine Abſchrift feiner 
eigenen Beſtallung vor, worin ihm der Oberbefehl über 
die ganze niederländifche Kriegsmacht übergeben war, 
der Megentin alfo, wie es ſchien, die Verwaltung ber 
bürgerlichen Dinge, nach wie vor, anheimgeftellt blieb. 
Sobald er fih aber mit ihr allein fah, brachte er eine 
neue Commiſſion zum WBorfchein, die bon der vorbers 
gehenden ganz verfchieden lautete. Zufolge diefer neuen 
Commiffion war ihm Macht verliehen, nach eigenem 
Gutduͤnken Krieg zu führen, Feſtungen zu bauen, bie 
Statthalter der Provinzen, die Befehlshaber der Städte 
und die übrigen koͤniglichen Beamten nach Gefallen zu 
ernennen und abzufesen, Über die vergangenen Unruhen 
Nachforfchung zu thun, ihre Urheber zu beftrafen und 


4 Meteren 104. Burgund. 470. Strada 200. VigL ad 
Hopper. IV. V. XXX. Brief. 
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bie Treugebliebenen zu belohnen. Eine Vollmacht von 
biefem Umfange, die ihn beinahe einem Souverain gleich 
machte, und diejenige weit übertraf, womit fie felbft 
verfehen worden war, beftürzte die Negentin auf's Aeuſ⸗ 
ferfte, und es ward ihr fchwer, ihre Empfindlichkeit zu 
verbergen. Sie fragte den Herzog, ob er nicht viels 
leicht noch eine dritte Commiffion oder befondere 
Befehle im Ruͤckhalte hätte, die noch weiter gingen und 
beftimmter abgefaßt wären? welches er nicht unbeutlich 
bejahte, aber dabei zu erkennen gab, daß es für heute 
zu weitläuftg feyn dürfte, und nad) Zeit und Gelegen⸗ 
beit beffer wuͤrde gefchehen können. Gleich in den erften 
Tagen feiner Ankunft ließ er den Rathsverſammlungen 
und Ständen eine Eopie jener erften Inſtruktion vor⸗ 
legen, und befdrberte fie zum Drud, um fie fehneller 
in Jedermanns Hände zu bringen. Weil die Statt 
balterin den Pallaft inne hatte, bezog er einftweilen das 
Kuilemburgifche Haus, daffelbe, worin die Geufenvers 
bräderung ihren Namen empfangen hatte, und vor wels 
chem jetzt durch einen wunderbaren MWechfel der Dinge 
die fpanifche Tyrannei ihre Zeichen aufpflanzte. * 

Eine todte Stille herrfchte jeßt in Bruͤſſel, die nur 
zuweilen das ungemwohnte Geräufch der Waffen unters 
brach. Der Herzog war wenige Stunden in der Stadt, 
als fich feine Begleiter, gleich Tosgelaffenen Spuͤrhun⸗ 
den, nach allen Gegenden zerflreuten. Weberall fremde 
Sefichter, menfchenleere Straßen, alle Häufer verriegelt, 
alle Spiele eingeftellt, alle dffentlichen Plaͤtze verlaffen, 


4 Strada 803. Meteren 105. Meurs. Guil. Auriac, L. IV. 38, 


422 


Die ganze Nefidenz wie eine Landfchaft, welche die Peft 
hinter fich liegen ließ. Ohne, wie fonft, gefprächig bei 
fammen zu verweilen, eilten Belannte an Bekannten 
voruͤber; man förderte feine Schritte, fobald ein Spas 
nier in den Straßen erſchien. Jedes Geräufch jagte 
Schrecken ein, als pochte ſchon ein Gerichtsdiener an 
der Pforte; der Adel hielt fich bang erwartend in feinen 
Haͤuſern; man vermied, fich Öffentlich zu zeigen, um 
dem Gedächtniffe des neuen Statthalters nicht zu Huͤlfe 
zu kommen. Beide Nationen fchienen ihren Charakter 
umgetaufcht zu haben, der Spanier war jeßt der Red⸗ 
felige und der Brabanter der Stumme; Mißtrauen und 
Furcht hatten den Geift des Muthwillens und ber Froh⸗ 
lichkeit verfcheucht, eine gezwungene Gravitaͤt fogar das 
Mienenfpiel gebunden. Jede nächfte Minute fürchtete 
man den niederfallenden Streich. Seitdem die Stadt 
ben fpanifchen Heerführer in ihren Mauern hatte, ers 
ging es ihr wie einem, ber einen Biftbecher ausgeleert, 
und mit bebender Angft jetzt und jet die tödtliche 
Wirkung erwartet. 

Diefe allgemeine Spannung der Gemüther hieß ben 
Herzog zur Vollſtreckung feiner Unfchläge eilen, che 
man ihnen durch eine „zeitige Flucht zuvorkaͤme. Sein 
Erftes mußte ſeyn, fich der verbächtigften Großen zu 
verfichern, um der Faktion für ein und allemal ihre 
Häupter, und dem Volke, deffen Freiheit unterbrädkt 
werden follte, feine Stüßen zu entreißen. Durch eine 
verftellte Sreundlichkeit war es ihm gelungen, ihre erfte 
Furcht einzufchläfern, und den Grafen von Lgmont 
beſonders in feine ganze vorige Sicherheit zuruͤckzuwerfen, 
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wobei er fich auf eine geſchickte Art feiner Söhne, Bew 
dinand und Sriedricy Toledo, bediente, deren Geſellig⸗ 
keit und Jugend fich leichter mit dem flamifchen Charakter 
vermifchten. Durch dieſes Fluge Betragen erlangte er, 
daß auch der Graf von Zoorn, der es bis jekt für 
rathſamer gehalten, den erften Begrüßungen von weitem 
zuzufehen, von dem guten Gluͤcke feines Freundes vers 
führt, nach Brüffel gelodt wurde. Einige aus dem 
Adel, an deren Spige Graf Egmont fich befand, fin; 
gen fogar an, zu ihrer vorigen Iuftigen Lebensart zuruͤck⸗ 
zufehren, doch nur mit halbem Herzen und ohne viele 
Nachahmer zu finden. Das Kuilemburgifche Haus war 
unaufhörlih von einer zahlreichen Welt belagert, die 
ſich dort um die Perfon des neuen Statthalters herum⸗ 
drängte, und auf einem Gefichte, das Zurcht und Uns 
ruhe fpannten, eine geborgte Munterkeit fchimmern ließ; 
Egmont befonderd gab fich das Anfehn, mit leichtem 
Muthe in diefem aus» und einzugehen, bewirthete bie 
Söhne des Herzogs und ließ ſich wieder von ihnen 
bewirthen. Mittlerweile überlegte der Herzog, daß eine 
fo ſchoͤne Gelegenheit zu Vollſtreckung feines Anfchlage 
nicht zum zweiten Male wiederfommen dürfte und 
eine einzige Unvorfichtigfeit genug fey, diefe Sicherheit . 
zu zerftören, die ihm beide Schlachtopfer von felbft in 
die Hände lieferte; doch follte auch noch Boogſtraten, 
als der dritte Mann, in derfelben Schlinge gefangen 
werden, den er deßwegen, unter einem fcheinbaren Vor⸗ 
wande von Gefchäften, nach der Hauptftadt rief. Zu 
der nämlichen Zeit, wo er felbft ſich in Brüffel der drei 
Grafen verfichern wollte, follte der Oberft von Lodrona 
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in Antwerpen den Buͤrgermeiſter Strahlen, einen ge⸗ 
nauen Freund des Prinzen von Oranien, und der im 
Verdachte war, die Calviniſten beguͤnſtigt zu haben; 
ein anderer den geheimen Sekretär und Edelmann des 
“ Grafen von Egmont, Johann Lafembrot von Beders 
zeel, zugleich mit einigen Schreibern des Grafen von 
Soorm, in Verhaft nehmen und fich ihrer Papiere 
bemächtigen. 

Als der Tag erfchienen, der zur Ausfhhrung biefes 
Anfchlags beftimmt war, ließ er alle Staatsräthe und 
Mitter, als ob er fich über die Staatsangelegenheiten 
mit ihnen befprechen müßte, zu fich entbieten, bei 
welcher Gelegenheit von Seiten der Niederländer der 
Herzog von Arfchot, die Grafen von Mannefeld, ber 
von Barlaimont, von Aremberg, und von fpanifcher 
Seite, außer den Söhnen des Herzogs, Vitelli, Sers 
bellon und Ibarra zugegegen waren. Dem jungen 
Grafen von Mannsfeld, der gleichfalls bei diefer Ders 
fammlung erfchien, winkte fein Water, daß er fi 
eiligft wieder unfichtbar machte, und durch eine fchnelle 
Flucht dem Verderben entging, das über ihn, als einen 
ehemaligen Theilhaber des Geufenbundes, verhängt war. 
Der Herzog fuchte die WBerathfchlagung mit Fleiß in 
die Länge zu ziehen, um bie Couriere aus Antwerpen 
zuvor abzuwarten, die ihm von der Verhaftnehmung 
der Webrigen Nachricht bringen follten. Um diefes mit 
defto weniger Verdacht zu thun, mußte der Krieges 
baumeifter Paciotto bei der Berathichlagung mit zus 
gegen fenn, und ihm die Riſſe zu einigen Seftungen 
vorlegen, Endlich warb ihm hinterbracht, daB Lodrona’s 
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Anfchlag glädlich von Starten gegangen fen, worauf 
er die Unterredung mit guter Art abbrach, und bie 
Staatsräthe von ſich ließ. Und nun wollte ſich Graf 
Egmont nad) den Zimmern Don Serdinands- begeben, 
um ein angefangenes Spiel mit ihm fortzufegen, ale 
ihm der Hauptmann von der Leibwache bes Herzogs, 
Sancho von Avila, in den Weg trat und im Namen 
bes Königs den Degen abforderte. Zugleich fah er fich 
von einer Schaar fpanifcher Soldaten umringt, die, 
der Abrede gemäß, ploͤtzlich aus dem Hintergrunde 
hervortraten. Dieſer hoͤchſt unerwartete Streich griff 
ihn ſo heftig an, daß er auf einige Augenblicke Sprache 
und Beſinnung verlor; doch faßte er ſich bald wieder 
und nahm ſeinen Degen mit gelaſſenem Anſtande von 
der Seite. »Diefer Stahl,“ ſagte er, indem er ihn 
in des Spaniers Haͤnde gab, „hat die Sache des 
„Königs fehon einigemal nicht ohne Gluͤck vertheidigt.« 
Zur nämlichen Zeit bemächtigte fich ein anderer fpanifcher 
Offizier des Grafen von Hoorn, der ohne alle Ahnung 
der Gefahr fo eben nach Haufe kehren wollte. Zoorn's 
erfte Frage war nah Graf Egmont. Als man ihm 
antwortete, daß feinem Freunde in eben dem Augen⸗ 
blicke daffelbe begegne, ergab er ſich ohne Widerſtand. 
Bon ihm hab’ ich mich leiten laffen!« rief er aus, 
„es iſt billig, daß ich Ein Schickſal mit ihm theile.“ 
Beide Grafen wurden in verfchiedenen Zimmern in 
Verwahrung gebracht. Indem dieſes innen vorging, 
war die ganze Sarnifon ausgeruͤckt und fland vor dem 
Kuilemburgifchen Haufe unter dem Gewehre. Niemand 
wußte, was drinnen vorgegangen war; ein geheimnißvoller 
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Schreden durchlief ganz Bruͤſſel, bis emdlich bas 
Geruͤcht diefe unglädliche Begebenheit verbreitete. Sie 
ergriff alle Einwohner, als ob fie Jedem unter ihnen 
felbft widerfahren wäre; bei Wielen uͤberwog der Uns 
wille über Egmonts Berblendung das Mitleid mit 
feinem Schickſale; Alle frohlockten, daß Oranien ent; 
sonnen fey. Auch fol die erſte Trage des Carbinals 
Granvells, ale man ihm in Mom diefe Borfchaft 
brachte, gewefen feyn, ob man den Schweigenden 
auch habe? Da man ihm dieſes verneinte, ſchuͤttelte 
er den Kopf: „Man bat alfo gar nichts,‘ fagte er, 
„weil man den Schmweigenden entwifchen ließ.« Beſſer 
meinte es das Schickſal mit dem Grafen von Soog⸗ 
firaten, den das Gerücht dieſes Vorfalls unterwegs 
nach Bräffel noch erreichte, weil er Kranfheits halber 
war gendthigt worden, langfamer zu reifen. Er kehrte 
eilends um und entrann glüdlich dem Verderben.“ 
Gleich nach feiner Sefangennehmung wurde dem 
Grafen von Egmont ein Handfchreiben an den Bo 
fehlshaber der Citadelle von Gent abgedrungen, worin 
er dieſem anbefehlen mußte, dem fpanifchen Oberften 
Alphons von Ulloa die Seftung zu übergeben. Beide 
Grafen wurden alsdann, nachdem fie einige Wochen 
lang in Brüffel, jeder an einem befonderen Orte, ge 
fangen gefeffen, unter einer Bedeckung von breitaufend 
fpanifchen Soldaten nad) Gent abgeführt, wo fie weit 
in das folgende Jahr hinein in Verwahrung blieben. 


i Meteren 108. Strada 204. 205. Meurs. Guil. Auriac. 
39. Algen. ©. db. v. NR. UI. Bo. 118. 
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Zugleich hatte man fich alter ihrer Brieffchaften bes 
mächtigt. Miele aus dem erflen del, die fich von 
der verftellten Sreundlichkeit des Herzogs von Alba 
hatten bethören laffen, zu bleiben, erlitten das nämliche 
Schickſal; und an denjenigen, welche bereits vor bes 
Herzogs Ankunft mit den Waffen in der Hand gefangen 
worden, wurde nunmehr ohne längeren Auffchub das 
letzte Urtheil vollzogen. Auf das Gerächt von Egmonts 
Verhaftung ergriffen abermals gegen zwanzigtaufend 
Einwohner den Manberftab, außer den hunderttaufend, 
die fich bereits in Sicherheit gebracht und die Ankunft 
des fpanifchen Feldherrn nicht hatten erwarten wollen. 
Niemand fehäßte fi) mehr ficher, nachdem ſogar auf 
ein fo ebles Xeben ein Angriff gefchehen war;* aber 


2 Ein großer Theil diefer Fluͤchtlinge Half bie Armee ber 
Hugenotten verftärten, die von dem Durchzuge der fpanis 
fen Armee durch Lothringen einen Vorwand genommen 
Hatten, ihre Macht zufammenzuziehen, und Karl ben 
Neunten jeyt auf’ Aeußerſte bebrängten. Aus biefem 
Grunde glaubte der franzöfifge Hof ein Recht zu haben, 
bei der Regentin der Niederlande auf Subſidien zu dringen. 
Die Augenotten, führte er an, hätten den Marſch ber 
ſpaniſchen Armee als eine Kolge der Verabredung angefehen, 
die zwifchen beiden Hoͤfen in Bayonne gegen fie gefhloffen 
worden fey, und wären dadurch aus ihrem Schlummer ge⸗ 
wedt worden. Won Rechtswegen komme ed alfo dem 
fpanifgen Hofe zu, ben franzöfifhen Monarchen aus einer 
Bebrängniß ziehen zu heifen, in welche diefer nur durch 
den Mari der Spanier gerathen ſey. Alba Tieß auch 
wirflich den Grafen von Aremberg mit einem anfehnlichen 
Heere zu ber Armee der Königin Mutter in Frankreich 

ſtoßen, und erbot ſich fogar, es im eigener Perfon zu 
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Viele fanden Urfache, es zu bereuen, daB fie biefen 
heilfamen Entfchluß fo weit hinausgeſchoben hatten; 
benn mit jebem Tage mwurbe ihnen die Flucht ſchwerer 
gemacht, weil der Herzog alle Häfen fperren ließ, und 
auf die Wanderung Todesftrafe fette. Jetzt pries man 
die Bettler gluͤcklich, welche Vaterland und Güter im 
Stiche gelafien, um nichts ale Athem und Freiheit 
zu retten. 


befehligen, welches Letztere man fich aber verbat. Bırada 206, 
Thuan. 541. 

4 Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuan. 539. Meteren 108. 
Augem. 9 d. v. N. 113. 
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Albo’s erftie Anordnungen und Abzug der 
Herzogin von Parma, 


— — — — 


Alba's erſter Schritt, ſobald er ſich der verdaͤchtig⸗ 
ſten Großen verſichert hatte, war, die Inquiſition in 
ihr voriges Anſehn wieder einzuſetzen; die Schluͤſſe der 
Trientiſchen Kirchenverſammlung wieder geltend zu 
machen, die Moderation aufzuheben, und die Plakate 
gegen die Ketzer auf ihre ganze vorige Strenge zuruͤck⸗ 
zufuͤhren.“ Der Inquiſitionshof in Spanien hatte die 
geſammte niederlaͤndiſche Nation, Katholiken und Irr⸗ 
glaͤubige, Treugeſinnte und Rebellen ohne Unterſchied, 
dieſe, weil ſie ſich durch Thaten, jene, weil ſie ſich 
durch Unterlaſſen vergangen, einige Wenige ausgenom⸗ 
men, die man namentlich anzugeben fich vorbehielt, 
der beleidigten Majeftät im hoͤchſten Grabe 
fchuldig erkannt, und diefes Urtheil Hatte der König 
burch eine Öffentliche Sentenz beſtaͤtigt. Er erklärte 
fih zugleich aller feiner WVerfprechungen quitt und aller 
Verträge entlaffen, welche die Oberftatthalterin in feinem 
Namen mit dem niederländifchen Wolke eingegangen; 
und Gnade war alle Gerechtigkeit, die ed Tünftig von 


4 Meurs. Guil. Auriac. 38. Meteren. 105. 
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ihm zu erwarten hatte. Alle, die zu Vertreibung des 
Miniſters Granvella beigetragen, an der Bittfchrift 
des verbundenen Adels Antheil gehabt, oder auch nur 
Gutes davon gefprochen; Alle, Die gegen die Trienti⸗ 
ſchen Schläffe, gegen die Glaubensedifte, oder gegen 
die Einfegung der Bifchdfe mit einer Supplif einge 
fommen; Alle, die das dffentliche Predigen zugelaffen, 
oder nur ſchwach gehindert; Alle, die die Inſignien 
der Geufen getragen, Geuſenlieder gefungen oder fonft 
auf irgend eine Weiſe ihre Freude darüber an den Tag 
gelegt; Alle, die einen unfatholifchen Prediger beherbergt 
oder verheimlicht, calvinifchen Begrabniflen beigewohnt, 
oder auch nur von ihren heimlichen Zufammenfünften 
gewußt und fie verfchwiegen, Alle, die von den Pris 
vilegien des Landes Einwendungen bergenommen; Alle 
endlich, die fich geäußert, daß man Gott mehr ge 
borchen müfle, als den Menfchen — Alle, ohne Unter: 
ſchied, feyen in die Strafe verfallen, die das Geſetz 
auf Majeftätsverlegung und Hochverrath lege, und diefe 
Strafe folle ohne Schonung oder Gnade, ohne Rüdficht 
auf Rang, Geſchlecht oder Alter, der Nachwelt zum 
Beiſpiele und zum Schrecken für alle Fünftigen Zeiten, 
nach der Vorfchrift, die man geben ‚würde, an den 
Schuldigen vollzogen werden. Nach diefer Angabe 
war kein Neiner mehr in allen Provinzen, und der 
neue Statthalter hatte ein ſchreckliches Auslefen unter 
der ganzen Nation. Alle Güter und alle Leben 
waren fein, und wer eins von beiden, oder gar beides 


i Meteren 107; 
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rettete, empfing es von feiner Großmuth und 
Menſchlichkeit zum Gefchent. 

Durch diefen eben fo fein ausgefonnenen, als ab- 
fheulichen Kunftgriff wurde die Nation entwaffnet, 
und eine Vereinigung der Gemuͤther unmöglich gemacht. 
Weil es namlich bloß von des Herzogs Willführ ab- 
Bing, an wem er das Urtheil vollfiredden laflen wollte, 
das über Alle, .ohne Ausnahme, gefällt war, fo hielt 
jeder Einzelne fich flile, um, wo möglich, der Auf- 
merkſamkeit des Statthalter zu entwifchen, und bie 
Todeswahl ja nicht auf fih zu lenken; fo ftand Feder, 
mit dem es ihm gefiel, eine Ausnahme zu machen, 
gewiffermaßen in feiner Schuld, und. hatte ihm für 
feine Perfon eine Verbindlichkeit, die dem Werthe des 
Lebens und des Eigenthums gleichfam. Da biefes 
Strafgericht aber bei weitem nur an der Fleineren 
Hälfte der Nation vollſtreckt werden konnte, fo hatte 
er ſich alfo nathrlicherweife der größeren durch die ftärf- 
fin Bande der Furcht und der Dankbarkeit verfichert, 
und für Einen, den er zum Schlachtopfer ausfuchte, 
waren zehn Undere gewonnen, bie er vorkberging. 
Auch blieb er unter Strömen Bluts, die er fließen 
ließ, im ruhigen Beſitze feiner Herrfchaft, fo lange er 
diefer Staatskunſt getreu blieb, und verfcherzte dieſen 
Vortheil nicht eher, als bis ihn Geldmangel zwang, 
der Nation eine Laſt aufzulegen, die jeden, ohne Aus⸗ 
nahme, drädte. ' 


4 Thuan. II. 540. A. G. d. v. N. II. 115. 
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ihm zu erwarten hatte. Alle, die zu Vertreibung des 
Miniftere Branvella beigetragen, an der Bittſchrift 
bes verbundenen Adels Antheil gehabt, oder auch nur 
Gutes davon geſprochen; Alle, die gegen die Xrientis 
ſchen Schläffe, gegen die Glaubensedikte, oder gegen 
die Einfeßung der Bifchöfe mit einer Supplif einge 
fommen; Ulle, die das dffentlicdye Predigen zugelaffen, 
oder nur fchwach gehindert; Alle, die die Inſignien 
der Geufen getragen, Geuſenlieder Yefungen oder fonft 
Auf irgend eine Weiſe ihre Freude darüber an den Tag 
gelegt; Alle, die einen unfatholifchen Prediger beherbergt 
oder verheimlicht, calvinifchen Begräbniffen beigewohnt, 
oder auch nur von ihren heimlichen Zuſammenkuͤnften 
gewußt und fie verfchwiegen, Alle, die von den Pris 
vilegien des Landes Einwendungen hergenommen; Alle 
endlich, die fich geäußert, daß man Gott mehr ges 
horchen mäfle, als den Menfchen — Alle, ohne Unters 
ſchied, feyen in die Strafe verfallen, die das Geſetz 
auf Majeftätsverlegung und Hochverrath lege, und Diele 
Strafe folle ohne Schonung oder Gnade, ohne Ruͤckſicht 
auf Hang, Geſchlecht oder Alter, der Nachwelt zum 
Beiſpiele und zum Schrecken für alle künftigen Zeiten, 
nach der WVorfchrift, die man geben würde, an ben 
Schuldigen vollzogen werden. Nach diefer Angabe 
war Fein Meiner mehr in allen Provinzen, und ber 
neue Statthalter hatte ein ſchreckliches Auslefen unter 
der ganzen Nation. Alle Güter und alle Leben 
waren fein, und wer eins von beiden, oder gar beides 


i Meteren 107: 
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rettete, empfing es von feiner Großmuth und 
Menſchlichkeit zum Gefchenk. 

Durch diefen eben fo fein ausgefonnenen, als ab- 
fhenlichen Kunftigriff wurde die Nation entwaffnet, 
und eine Bereinigung der Gemuͤther unmöglich gemacht. 
Weil es namlich bloß von des Herzogs Willführ ab» 
bing, an wem er das Urtheil vollſtrecken laffen wollte, 
das über Alle, .ohne Ausnahme, gefällt war, fo hielt 
jeder Einzelne fich ftille, um, wo möglich, der Auf- 
merkſamkeit des Statthalters zu entwifchen, und die 
Todeswahl ja nicht auf fich zu lenken; fo ftand Jeder, 
mit dem es ihm geftel, eine Ausnahme zu machen, 
gewiflermaßen in feiner Schuld, und. hatte ihm für 
feine Perfon eine Verbindlichkeit, die dem Werthe des 
Lebens und des Kigenthums gleichlam. Da dieſes 
Strafgericht aber bei weitem nur an der Fleineren 
Hälfte der Nation vollſtreckt werden konnte, fo hatte 
er fich alfo nathrlicherweife der größeren durch die flärk- 
ften Bande der Furcht und der Dankbarkeit verfichert, 
und für Einen, den er zum Schlachtopfer ausfuchte, 
waren zehn Andere gewonnen, die er voruͤberging. 
Auch blieb er unter Strömen Bluts, die er fließen 
ließ, im ruhigen Beſitze feiner Herrfchaft, fo lange er 
diefer Staatskunſt getreu blieb, und verfcherzte dieſen 
Vortheil nicht cher, als bis ihn Geldmangel zwang, 
der Nation eine Laſt aufzulegen, die Jeden, ohne Aus: 
nahme, drückte. * 


4 Thuan. u. 540. A. G. d. v. N. III. 115. 
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Um aber nun biefem blutigen Gefchäfte, das fi 
täglich unter feinen Händen haͤufte, mehr gewachfen 
zu ſeyn, und aus Mangel der Werkzeuge ja Fein Opfer 
zu verlieren; um auf ber andern Seite fein Verfahren 
von den Ständen unabhängig zu machen, mit deren 
Privilegien es fo fehr im Miderfpruche ftand, und die 
ibm überhaupt viel zu menſchlich dachten, feßte er 
einen außerorbentlichen Juſtizhof von zwölf Criminal 
richtern nieder, der über die vergangenen Unruhen ers 
Tennen und nach dem Buchitaben der gegebenen Vor⸗ 
ſchrift Urtheil fprechen follte Schon die Einfegung 
diefes Gerichtshofs war eine Verlegung der Landesfrei⸗ 
heiten, welche ausdrädlich mit fich brachten, daß Fein 
Bürger außerhalb feiner Provinz gerichtet werden dürfte; 
aber er machte die Gewaltthätigkeit vollfommen, indem 
er, gegen die heiligften Privilegien des Landes, auch 
den erklärteften Feinden der nieberländifchen Freiheit, 
feinen Spaniern, Sit und Stimme darin gab. Praͤſident 
dieſes Gerichtshofs war Er felbft, und nach ihm em 
gewiffer Licentiat Vargas, ein Spanier von Geburt, 
den fein eigenes Waterland mie eine Peftbeule ausge 
fioßen, wo er an einem feiner Muͤndel Nothzucht 
verübt hatte, ein fchamlofer, verhärteter Boͤſewicht, in 
deſſen Gemüthe ſich Geiz, Wolluft und Blutbegier um 
die Oberherrfchaft ftritten, über deffen Nichtswärdigkeit 
endlich die Gefchichtfchreiber beider Parteien mit einander 
einftimmig find. ? Die vornehmften Beifiger waren ber 

1 Dignum belgico carcinomate cultrum nennt ihn Meurs. 


Guil. Auriac. 38. Vigl. ad Hopper. XLV. LXVIIL 
LXXXI. Brief, Meteren 105. 
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Graf von Aremberg, Philipp von Lloirkarmes und 
Karl von Barlaimont, die jedoch niemals darin ers 
fehienen find; Sadrian Ylifolai, Kanzler von Geldern; 
Jakob Mertens und Peter Aßet, Prafidenten von 
Artois und Flandern; Jakob „eflelts und Johann 
de la Porte, Raͤthe von Gent; Ludwig del Rio, 
Doktor der Theologie, und ein geborner Spanier; 
Johann du Bois, Oberanwalt des Königs, und de 
Ia Torre, Schreiber des Gerichts. Auf Diglius Vor; 
ftellungen wurde der geheime Rath mit einem Antheile 
an diefem Gerichte verfchont; auch aus dem großen 
Rathe zu Mecheln wurde Niemand dazu gezogen. 
Die Stimmen der Mitglieder waren nur rathgebend, 
nicht befchließend, welches Letztere fich der Herzog 
allein vorbehielt. Für die Sitzungen war Feine befondere 
Zeit beſtimmt; die Näthe verfammelten fich des Mits 
tags, fo oft es der Herzog für gut fand. Uber ſchon 
nach Ablauf des dritten Monats fing biefer an, bei 
den Sitzungen feltener zu werden und feinem Lieblinge 
Dargas zuleit feinen ganzen Pla abzutreten, den 
diefer mit fo abfcheulicher Wuͤrdigkeit befeßte, daß in 
furzer Zeit alle übrigen Mitglieder, der Schandthaten 
möbde, wovon fie Augenzeugen und Gehülfen feyn 
mußten, bis auf den fpanifchen Doktor del Rio und 
den Sekretaͤr de Ia Torre, aus den Berfammlungen 
wegblieben.?. Es empdrt die Empfindung, wenn man 


ı Wie man denn auch wirklich oft bie Sentenzen gegen bie 
angefehenften Männer, 3 B. das Xobesurtheil Aber den 
Bürgermeifter Strahlen von Antwerpen, nur von 


Schillers fimmtl. Werte. VII 8». 28 
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Hest, wie das Leben der Edelften und Beſten in die 
Sande fpanifcher Xotterbuben gegeben war, und wie 
nah es dabei war, daß fie felbft die Heiligthuͤmer ber 
Nation, ihre Privilegien und Patente, durchwuͤhlt, 
Siegel erbrochen und die geheimften Kontrakte zwiſchen 
dem Landesheren und den Ständen profanirt und preis 
gegeben hätten. * 

Bon dem Rathe der Zwoͤlfe, der, feiner Beſtim⸗ 
mung nad), der Rath der Unruhen genannt wurde, 
feines Verfahrens wegen aber unter dem Namen des 
Blutraths, den die aufgebrachte Nation ihm beilegte, 
allgemeiner bekannt ift, fand Feine Reviſion der Pro 
zeffe, Feine Appellation flatt. Seine Urtheile waren 
unwiderruflich und durch Feine andere Autorität ges 
bunden, Kein Gericht des Landes durfte über Rechts 
fälle erkennen, welche die letzte Empörung betrafen, 


Vargas, dei Rio und de la Torre unterzeichnet fand. 
Meteren 103. 

Meteren 106. Zu einem Beifpiele, mit welchem fuͤhlloſen 
Reichtfinne die wichtisften Dinge, ſelbſt Entſcheidungen über 
Reben und Tod, in diefem Blutrathe behandelt worden, mag 
dienen, was von dem Rathe Heßelts erzählt wird. Gr 
pfleste nämlich mehrentheits in der Verſammlung zu fohlafen, 
und wenn die Reihe an ihn kam, feine Stimme zu einem 
Todesurtheile zu geben, noch fchlaftrunten aufzufchreien: Ad 
Patibulum! Ad Patibulum! Co geläufig war diefes Wort 
feiner Zunge geworden. Bon diefen Heßelts ift noch 
merfwürdig, daß ihm feine Gattin, eine Nichte des Praͤſi⸗ 
denten Viglius, in den Ehepakten ausdrädlich vorgefchrieben 
hatte, das traurige Amt eines koͤniglichen Anwalts nieder: 
zulegen, das ihn der ganzen Nation verhaßt machte. Vigl. 
ad Hopper. LXVII. Brief. A. G. d. v. NR. 114. 
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fo daß beinahe alle andere Juſtizhoͤfe ruhten. Der 
große Rath zu Mecheln war fo gut als nicht mehr; 
das Anfehn des Staatsraths fiel gänzlich, daß fogar 
feine Sigungen eingingen. Selten gefchah es, daB fich 
der Herzog mit einigen Gliedern des letztern über 
Staatsgefchäfte befprach, und wenn es auch je zuweilen 
dazu fam, fo war es in feinem Kabinette, in einer 
Privatunterredung, ohne eine rechtliche Form dabei zu 
beobachten. Kein Privilegium, Fein noch fo forgfältig 
befiegelter Sreibrief fam vor dem Rathe der Unruhen 
in Anſchlag.“ Alle Urkunden und Kontrafte mußten 
ihm vorgelegt werden, und oft die gewaltthätigfte Aus⸗ 
legung und Wenderung leiden, Ließ der Herzog eine 
Sentenz ausfertigen, die von den Ständen Brabants 
Widerſpruch zu fürchten hatte, fo galt fie ohne das 
brabantifche Siegel, Sn die heiligften Rechte der Pers 
fonen wurden Eingriffe gethan, und eine beifpiellofe 
Despotie drang fich fogar in ben Kreis des häuslichen 
Lebens. Weil die Unkatholifchen und Nebellen bisher 
durch Heirathönerbindungen mit den erſten Familien 
des Landes ihren Anhang fo fehr zu verftärfen gewußt 
hatten, fo gab der Herzog ein Mandat, das allen 
Niederländern, weß Standes und Würden fie auch feyn 
möchten, bei Strafe an Leib und Gut unterfagte, 


4 In einem fohlechten Katein richtete Vargas die nieder: 
laͤndiſche Freiheit zu Grunde. Non curamus vestros pri- 
vilegios, antwortete er Einen, ber die Freiheiten der 
hohen Schule zu Löwen gegen ihn geltend machen wollte. 
2.0 d. v. R 117. 
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ohne vorbergefchehene Anfrage bei Ihm und ohne feine 
Bewilligung eine Heirath zu fchließen. * 

Alle, die der Rath der Unruhen vorzuladen für 
gut fand, mußten vor diefem Tribunale erfcheinen, 
die Geiftlichkeit wie Die Laien, die ehrwuͤrdigſten Haͤupter 
der Senate, wie der Bilderſtuͤrmer verworfenes Geftndel, 
Mer nicht erfchien, wie auch faft Niemand that, war 
des Landes verwiefen, und alle feine Güter dem Fiskus 
heimgefallen; verloren aber war ohne Rettung, wer 
fich ftellte, oder den man fonft habhaft werben Fonnte. 
Zwanzig, Vierzig, oft Zünfzig, wurden aus Einer 
Stadt zugleich vorgefordert, und die Neichften waren 
dem Donnerftrahle immer die Naͤchſten. Geringer 
Bürger, die nichts befaßen, was ihnen Vaterland und 
Herb hätte lieb machen koͤnnen, wurden ohne vorher⸗ 
gegangene Eitation überrafcht und verhaftet. Manche 
angefebene Kaufleute, die über ein Vermögen von 
fechzig- bis hunderttauſend Gulden zu gebieten gehabt 
hatten, fah man bier wie gemeines Gefindel, mit auf 
den Rücken gebundenen Handen, an einem Pferdefchweif 
zu ber Richtſtaͤtte fchleifen, in Balenciennes zu Einer 
Zeit fünf und fünfzig Haupter abfchlagen. Alle Ge 
fängniffe, deren der Herzog gleich beim Antritt feiner 
Verwaltung eine große Menge hatte neu erbauen laffen, 
waren. von Delinquenten vollgepreßt; Hängen, Köpfen, 
Viertheilen, Verbrennen, waren bie bergebrachten und 
ordentlichen Werrichtungen des Tages; weit feltener 
fhon Hirte man von aleerenftrafe und Verweiſung, 


1 Meteren 106. 107. Thuan. 540. 
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denn faſt keine Verſchuldung war, die man fuͤr Todes⸗ 
ſtrafe zu leicht geachtet hätte. Unermeßliche Summen 
fielen dadurch in den Fiskus, die aber ben Goldburft 
des neuen Statthalters und feiner Gehälfen viel mehr 
reisten als Idfchten. Sein rafender Entwurf fehien zu 
feon, die ganze Nation zum Bettler zu machen, und 
alle Reichthümer des Landes in des Königs und feiner 
Diener Hande zu fpielen. Der jährliche Ertrag dieſer 
Confiskationen wurde den Einkünften eines Königreichs 
vom erften Range gleich geſchaͤtzt; man foll fie dem 
Monarchen, nach einer ganz unglaublichen Angabe, auf 
zwanzig Millionen Thaler berechnet haben. Aber diefes 
Berfahren war defto unmenfchlicher, da es gerade die 
ruhigften Unterthanen, und bie rechtgläubigen Kathos 
lifen, denen man nicht einmal Leides thun wollte, oft 
am härteften traf; denn mit Einziehung der Güter 
ſahen ſich alle Gläubiger getäufcht, die darauf zu for 
dern gehabt Hatten; alle Hofpitäler und Öffentliche 
Stiftungen, die davon unterhalten worden, gingen ein, 
und die Armuth, die fonft einen Nothpfennig davon 
gezogen, mußte biefe einzige Nahrungsquelle für fich 
vertrocknet fehen. Welche e8 unternahmen, ihr ges 
gründetes Necht an diefe Güter vor dem Nathe der 
Zwoͤlfe zu verfolgen (denn Fein anderer Gerichtshof durfte 
fich mit diefen Unterfuchungen befaffen), verzehrten fich 
in langwierigen koſtbaren Rechtshandeln, und waren Bett 
ler, ebe fie das Ende davon erlebten. * Won einer folchen 
Umkehrung der Gefeße, folchen Gewaltthätigleiten gegen 


i Meteren 109. 
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das Eigenthum, einer folchen Werfchleuderung des 
Doenfchenlebens Tann die Gefchichte gebildeter Staaten 
fchwerlich mehr als noch ein einziges Beifpiel aufwei⸗ 
fen; aber Cinna, Sulla und Marius traten in das 
eroberte Rom als beleidigte Sieger, und übten wenig 
ftens ohne Hülle, was der niederländifche Statthalter 
unter dem ehrwärdigen Schleier der Geſetze vollfuͤhrte. 

Bis zum Ablauf diefes 1567ften Jahres Hatte man 
noch an die perfdnliche Ankunft des Königs geglaubt, 
und die Beſten aus dem Volke hatten fi) auf diefe 
legte Inſtanz vertröfte. Noch immer lagen Schiffe, 
die er ausdrädlich zu dieſem Zwecke hatte ausrüften 
laffen, im Hafen vor Dließingen bereit, ihm auf den 
erften Wink entgegenzufegeln; und bloß allein, weil er 
in ihren Mauern refidiren follte, hatte fich die Stadt 
Brüffel zu einer fpanifchen Befakung verftanden. Uber 
auch diefe Hoffnung erlofch allmäplig ganz, da ber 
König diefe Reife von einem Vicrteljahre auf's andere 
hinausſchob, und der neue Megent fehr bald anfing, 
eine Vollmacht fehen zu laffen, die weniger einen Vor⸗ 
läufer der Majeſtaͤt, als einen ſouverainen Minifter 
anfündigte, der fie ganz Hberflüffig machte. Um die 
North der Provinzen vollfommen zu machen, mußte nun 
auch in der Perfon der Negentin ihr letzter guter Engel 
von ihnen ſcheiden.“ 

Schon feit der Zeit nämlich, wo ihr die ausgedehnte 
Vollmacht des Herzogs über das Ende ihrer Herrfchaft 
feinen Zweifel mehr übrig ließ, hatte Margaretha den 


1 Vigl. ad Hopper. XLV. Brier. 
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Entfchluß gefaßt, auch dem Namen derfelben zuents 
fagen. Einen lachenden Erben im Beſitze einer Hoheit 
zu fehen, die ihr durch einen neunjährigen Genuß zum 
Bedärfniffe geworden war, einem Andern die Herrlichs 
keit, den Ruhm, den Schimmer, die Anbetung, und 
alle Aufmerkfamkfeiten, die das gewöhnliche Gefolge der 
hoͤchſten Gewalt find, zuwandern zu fehen, und ver 
loren zu fühlen, was fie befeffen zu Haben nie 
vergeffen Tonnte, war mehr, als eine Srauenfeele zu 
verſchmerzen im Stande ift; aber Herzog Alba war 
vollends nicht dazu gemacht, durch einen fchonenden 
Gebrauch feiner neuerlangten Hoheit ihr die Trennung 
davon weniger fühlbar zu machen. Die allgemeine 
Drdnung felbft, die durch diefe doppelte Herrfchaft in 
Gefahr gerieth, fehien ihr diefen Schritt aufzulegen. 
Diele Provinzftatthalter weigerten ſich, ohne ein aus⸗ 
drüdliches Mandat vom Hofe, Befehle vom Herzoge 
anzunehmen und ihn als Mitregenten zu erkennen, 
Der fchnelle Umtaufch ihrer Pole hatte bei den Hoͤf⸗ 
lingen nicht fo gelaffen, fo unmerflich abgehen koͤnnen, 
daß die Herzogin die Veränderung nicht auf's Bitterfte 
empfand. Selbſt die Wenigen, die, wie 3 B. ber 
Staatsrath PViglius, ftandhaft bei ihr aushielten, tha- 
ten es weniger aus Anhänglichfeit an ihre Perfon, als 
aus Verdruß, fich Anfängern und Sremdlingen nachger 
ſetzt zu ſehen, und weil fie zu ftolz dachten, unter dem 
neuen Negenten ihre Xehrjahre zu wiederholen. ? Bei 
weiten der größte Theil konnte bei allen Beftrebungen, 





— — 


I Vigl. ad Hopper. XXIII. XL. XLIV. u. XLV, Brief. 
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die Mitte zwiſchen Beiden zu halten, bie unterfcheidende 
Huldigung nicht verbergen, die er der aufgehenden Sonne 
vor der finfenden zollte, und der Tönigliche Pallaft in 
Bruͤſſel ward immer dver und ftilfer, je mehr fich das 
Gedränge im Kuilemburgifchen Haufe vermehrte. Aber 
was die Empfindlichkeit der Herzogin zu dem aͤußerſten 
Grade reiste, war ZBoorns und Egmonts Verhaftung, 
die ohne ihr MWiffen, und ald wäre Sie gar nicht in 
ber Welt gewefen, eigenmächtig von dem Herzoge be 
fhloffen und ausgeführt ward, Zwar bemühte fich 
Alba, fie fogleich nach gefchehener That durch die Ers 
Härung zu beruhigen, daß man diefen Anfchlag aus 
feinem andern Grunde vor ihr geheim gehalten, als 
um bei einem fo verhaßten Gefchafte ihren Namen zu 
fhonen; aber eine Delikateſſe konnte die Wunde nicht 
zufchließen, die ihrem Stolze gefchlagen war. Um auf 
einmal allen ähnlichen Kränkungen zu entgehen, von 
denen bie gegenwärtige wahrfcheinlich nur ein Vorbote 
war, ſchickte fie ihren Geheimfchreiber, Machiavell, an 
ben Hof ihres Bruders ab, ihre Entlaffung von der 
Megentfchaft dort mit allem Ernfte zu betreiben. Sie 
wurde ihr ohne alle Schwierigkeit, doch mit allen Merk 
malen feiner höchften Achtung, bewilligt; er fetze, druͤckte 
er fich aus, feinen eigenen und der Provinzen Vortheil 
hinten, um feine Schwefter zu verbinden. Ein Gefchent 
von dreißig taufend Thalern begleitete biefe Bewilligung, 
und zwanzig taufend wurden ihr zum jährlichen Gehalte 
angewiefen.* Zugleich folgte ein Diplom für den Herzog 
4 Der ihr aber nicht fehr gewiffenhaft ſcheint auſsgezahlt wor⸗ 
den zu feyn, wenn man anders einer Broſchuͤre trauen darf, 
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von Alb‘, das ihn an ihrer Statt zum Öberftatthalter 
der fämmtlichen Niederlande mit unumfchräntter Voll 
macht erklaͤrte.“ 

Gar gern hätte Margaretha gefehen, daß ihr vers 
gönnt worden wäre, ihre Statthalterfehaft vor einer 
folennen Ständeverfammlung niederzulegen; ein Wunfch, 
ben fie dem Könige nicht "undeutlich zu erfennen gab, 
aber nicht die Freude hatte, ihn in Erfüllung gebracht zu 
ſehen. Ueberhaupt mochte fie das Seierliche lieben, und 
das Beifpiel des Kaifers, ihres Waters, der in eben 
diefer Stadt das außerordentliche Schaufpiel feiner 
Kronabdankung gegeben, fchien unendlich viel Anlocken⸗ 
bes für fie zu haben Da es nun doch einmal von 
ber hoͤchſten Gewalt gefchieden feyn mußte, fo war ihr 
wenigftens der Wunfch nicht zu verargen, diefen Schritt 
mit möglichftem Glanze zu thun; und da ihr außerdem 
nicht entging, wie fehr der allgemeine Haß gegen den 
Herzog fie felbft in Vortheil gefeßt hatte, fo ſah fie 


die noch bei ihren Lebzeiten im Drucde heraustam. (Sie 
führt den Titel: Discours sur la Blessure de Monseigneur, 
Prince Orange, 1583, ohne Drudort, und fteht im 
der kurfuͤrſtlichen Bibliothet zu Dresden.) Sie ſchmachte, 
Heißt es Hier, zu Namur Im Elende, ſo ſchlecht unterſtuͤtzt 
von ihrem Sohne (dem damaligen Gouverneur der Nieder⸗ 
lande), daß ihr Sekretaͤr, Aldobrandin, ſelbſt ihren da⸗ 
ſigen Aufenthalt ein Exilium nenne. Aber, heißt es weiter, 
was konnte ſie von einem Sohne Beſſeres erwarten, der ihr, 
als er ſie noch ſehr jung in Bruͤſſel beſuchte, hinter dem 
Ruͤcken ein Schnippchen ſchlug? 

Strada 206. 207. 208. Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuau. 
539. Vigl. ad Hopper. XL. XLI. XLIV. Brief, 
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einem fo ſchmeichelhaften, fo rührenden Auftritte ſehn⸗ 
füchtig entgegen. So gern hätte fie die Thränen ber 
Nicderländer um die gute Beherrſcherin fließen fehen, 
fo gern auch die ihrigen dazu geweint, und fanfter wäre 
fie unter dem allgemeinen Beileid vom Throne geftiegen. 
Sp wenig fie während ihrer neunjährigen Verwaltung 
auch gethan, das allgemeine Wohlwollen zu verdienen, 
als das Gluͤck fie noch umlächelte und die Zufriedenpeit 
ihres Herrn alle ihre Wuͤnſche begrenzte, fo viel Werth 
hatte es jet für fie erlangt, da es das Einzige war, 
was ihr für den Fehlfchlag ihrer übrigen Hoffnungen 
einigen Erfaß geben konnte; und gern hatte fie fich 
hberredet, daß fie ein freiwilliges Opfer ihres guten 
Herzens und ihrer zu menfchlichen Gefinnung für bie 
Niederlander geworden fen. Da der Monarch weit da 
von entfernt war, durch eine Zufammenrottung der Nas 
tion Gefahr zu laufen, um eine Grille feiner Schwefter 
zu befriedigen, fo mußte fie ſich mit einem fchriftlichen 
Abfchiede von den Ständen begnügen, in welchem fie 
ihre ganze Verwaltung durchlief, alle Schwierigkeiten, 
mit denen fie zu kaͤmpfen gehabt, alle Uebel, vie fie 
durch ihre Gewandtheit verhütet, nicht ohne Ruhmredig⸗ 
keit aufzählte, und endlich damit fchloß, daß fie ein 
geendigtes Werk verlaffe, und ihrem Nachfolger 
nichts, al& die Beftrafung der Verbrecher zu übermachen 
babe. Daffelbe mußte auch der König zu wiederholten 
Malen von ihr hören, und nichts wurde gefpart, dem 
Ruhme vorzubeugen, den die glüdlichen Erfolge des 
Herzogs ihm unverdientermweife erwerben möchten. Ihr 
eigenes Verdienft legte fie als etwas Entfchichenes, aber 
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zugleich als eine Laſt, die ihre Befcheidenheit drückte, 
zu den Süßen des Königs nieder. " 

Die unbefangene Nachwelt dürfte gleichwohl Beden⸗ 
fen tragen, dieſes gefällige Urtheil ohne Einſchraͤnkung 
zu unterfchreiben; felbft wenn die vereinigte Stimme 
ihrer Zeitgenoffen, wenn das Zeugniß der Niederlande 
felbft dafür fpräache, fo würde einem Dritten das Necht 
nicht benommen feyn, es noch einer genauern Prüfung 
zu unterwerfen. Das leicht bewegliche Gemuͤth des 
Volks ift nur allzufehr geneigt, einen Fehler weniger 
für eine Tugend mehr anzufchreiben, und unter dem 
Drude eines gegenwärtigen Uebels das überftandene zu 
loben. Die ganze Verabſcheuungskraft der Niederländer 
ſchien fih an dem fpanifchen Namen erſchoͤpft zu haben; 
die Negentin als Urheberin eines Uebels anklagen, hieß 
dem Könige und feinen Minifter Flüche entziehen, bie 
man ihnen lieber allein und vollftändig gönnte; und 
Herzog. Alba's Regiment in den Niederlanden war ber 
rechte Standpunkt wohl nicht, das Werdienft feiner 
Vorgäangerin zu prüfen. Das Unternehmen war aller 
dings nicht leicht, den Erwartungen des Monarchen zu 
entfprechen, ohne gegen bie Rechte des niederländifchen 
Volks und die Pflichten der Menfchlichkeit anzuftoßen; 
aber im Kampfe mit diefen zwei widerfprechenden Pflichs 
ten. bat Margaretha Feine von beiden erfüllt, und ber 
Nation augenscheinlich zu viel gefchadet, um dem 
Könige fo wenig zu nügen. Wahr ift’s, fie unter: 
drücte endlich den proteftantifchen Anhang, aber ber 


I Meure. Guil. Auriac, 40. Strada 207. 2308. 
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zufällige Ausbruch der Bilderſtuͤrmerei that ihr dabei 
größere Dienfte, als ihre ganze Politil. Durch ihre 
Reinheit trennte fie zwar den Bund des Adels, aber 
erft nachdem durch feine innere Zwietracht der tödtliche 
Streich fchon an feiner Wurzel gefchehen war. Woran 
fie viele Fahre ihre ganze Staatskunft fruchtlos erfchöpft 
hatte, brachte eine einzige Truppenwerbung zu Stande, die 
ihr von Madrid aus befohlen.wurde. Sie übergab dem 
Herzöge ein beruhigtes Land; aber nicht zu laͤugnen ifl 
es, daß die Furcht vor feiner Ankunft das Beſte dabei 
getban hatte. Durch ihre Berichte führte fie das Con 
feil in Spanien irre, weil fie ihm niemals die Krankheit, 
nur die Zufälle, nie den Geift und die Sprache der 
Nation, nur die Unarten der Parteien befannt machte; 
ihre fehlerhafte Verwaltung riß das Volk zu Verbrechen 
bin, weil fie erbitterte, ohne genugfam zu ſchrek—⸗ 
Ten; fie führte den verderbenden Herzog von Alba Aber 
bas Land herbei, weil fie den König auf den Glauben 
gebracht hatte, daß die Unruhen in den Provinzen wes 
niger ber Härte feiner Verordnungen, als der Unzuvers 
‚ laffigfeit des Merkzeuges, dem er die Vollſtreckung 
derfelben anvertraut hatte, beizumeffen feyen. Marga⸗ 
retha befaß Geſchicklichkeit und Geift, eine gelernte 
Staatskunſt auf einen regelmäßigen Fall mit Seinpeit 
anzuwenden, aber ihr fehlte der fchöpferifche Sinn, für 
einen neuen und außerorbentlichen Fall eine neue Maxime 
zu erfinden, oder eine alte mit Weisheit zu übertre 
ten. Sn einem Lande, wo die feinfte Staatsfunft 
Redlichkeit war, hatte fie den ungluͤcklichen Einfall, 
ihre hinterliftige italienifche Politik zu üben, und fäete 
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dadurch ein verberbliches Mißtrauen in bie Gemüther, 
Die Nachgiebigkeit, die man ihr fo freigebig zum Ver; 
dienfte anrechnet, hatte der herzhafte MWiderftand der 
Nation ihrer Schwäche und Zaghaftigfeit abgepreßt; nie 
bat fie fi) aus felbfigebornem Entfchluffe über den 
Buchftaben der koͤniglichen Befehle erhoben, nie ben 
barbariſchen Sinn ihres Auftrags aus eigener fchöner 
Menfchlichkeit mißverftanden. Selbft die wenigen Bes 
willigungen, wozu die Noth fie zwang, gab fie mit 
unficherer zuruͤckgezogener Hand, als hätte fie gefürchtet, 
zuviel zu geben, und fie verlor die Frucht ihrer Wohl⸗ 
thaten, weil fie mit filziger Genauigkeit daran flüms 
melte. Was fie zu wenig war in ihrem ganzen übrigen 
Leben, war fie zu viel auf dem Throne — eine Fran. 
Es fand bei ihr, nach Granvella's Vertreibung, bie 
Wohlthaͤterin des niederländischen Volks zu werden, und 
fie ift e8 nicht geworden. Ihr hoͤchſtes Gut war das 
Mohlgefallen ihres Königs, ihr hoͤchſtes Unglüd feine 
Mißbilligung; bei allen Vorzuͤgen ihres Geiftes bleibt 
fie ein gemeines Gefchöpf, weil ihrem Herzen ber Adel 
fehlte. Mit vieler Mäßigung übte fie eine traurige 
Gewalt, und befledte durch Feine willführliche Grau⸗ 
ſamkeit ihre Regierung; ja, hätte es bei ihr geftanden, 
fie würde immer menfchlich gehandelt haben. Spät 
nachher, als ihr Abgott, Philipp der Zweite, ihrer 
lange vergeflen hatte, hielt das niederländifche Bolt 
ihr Gedächtniß noch in Ehren; aber fie war der Glorie 


bei weitem nicht werth, die ihres Nachfolgers Unmenfchs 


lichkeit um fic verbreitete. Sie verließ Brüffel gegen 
Ende bes Chriftmonats 1567, und wurde von dem 








446 


Herzoge bis an die Grenze Brabants geleitet, der fie 
hier unter dem Schuge des Grafen von Mannsfeld 
verließ, um defto fchneller nach der Hauptſtadt zuräd: 
zufehren, und fich dem niederlandifchen Wolfe nunmehr 
als alleinigen Regenten zu zeigen. 


=—— aaO, 0 —— 











Beilagen. 





I. 


Procefs und Hinrichtung der Grafen von 
Egmont und von Hoorn. 





Beide Grafen wurden einige Wochen nach ihrer 
Verhaftung unter einer Eskorte von dreitaufend fpanis 
fchen Soldaten nach Gent gefchafft, wo fie länger als 
acht Monate in der Eitadelle verwahrt wurden. Ihr 
Prozeß wurde in aller Form von dem Nathe der Zwoͤlfe, 
den der Herzog zu Unterfuchungen über die vergangenen - 
Unruhen in Brüffel nievergefeßt hatte, vorgenommen, 
und der Oeneralprofurator, Johann du Bois, mußte 
die Anklage auffegen. Die, welche gegen Egmont ge 
richtet war, enthielt neunzig verfchiedene Klagpunfte, 
und fechzig die andere, welche den Grafen von Hoorn 
anging. Es würde zu weitläufig feyn, fie hier anzu- 
führen; auch find oben ſchon einige Mufter davon ge 
geben worden. Jede noch fo unfchuldige Handlung, 
jede Unterlaffung wurde aus dem Gefichtöpunfte bes 
trachtet, den man gleich im Eingange feftgefetst hatte, 


4 Diefer Aufſatz erſchien zuerſt im Bten Hefte der Thalia, . 
Schilier’d ſaͤmmtl. Werte. VIII. Sr. 29 
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„daß beide Grafen, in Verbindung mit dem Prinzen 
von Oranien, getrachtet haben ſollten, das koͤnigliche 
Anſehn in den Niederlanden uͤber den Haufen zu wer⸗ 
fen, und ſich ſelbſt die Regierung des Landes in die 
Hände zu ſpielen.“ Granvella's Vertreibung, Egmonts 
Abſendung nach Madrid, die Confoͤrderation der Geu⸗ 
ſen, die Bewilligungen, welche ſie in ihren Statthalter⸗ 
ſchaften den Proteſtanten ertheilt — alles dieſes mußte 
nun in Hinſicht auf jenen Plan geſchehen ſeyn, Alles 
Zuſammenhang haben. Die nichtsbedeutendſten Kleinig⸗ 
keiten wurden dadurch wichtig, und eine vergiftete die 
andere. Nachdem man zur Vorſorge die meiſten Artikel 
ſchon einzeln als Verbrechen beleidigter Majeſtaͤt behan⸗ 
delt hatte, fo konnte man um fo leichter aus allen zu 
fammen dieſes Urtheil herausbringen. 

chem der beiden Gefangenen wurde die Anklage 
zugeſchickt, mit dem Bedeuten, binnen fünf Tagen 
barauf zu antworten. Nachdem fie diefes gethan, er 
laubte man ihnen, Defenforen und Prokuratoren anzus 
nehmen, denen freier Zutritt zu ihnen verftattet wurde. 
Da fie des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt ange 
Hagt waren, fo war es keinem ihrer Freunde erlaubt, 
fie zu fehen. Graf Egmont bediente fich eines Herrn 
von Landas und einiger geſchickten Rechtögelchrten aus 
Bräffel. 

Ahr erfter Schritt war, gegen das Gericht zu pros 
teftiren, das Aber fie fprechen follte, da fie als Mitter 
des goldenen Vließes nur von dem Könige felbft, als 
dem Großmeifter dieſes Ordens, gerichtet werben koͤnn⸗ 
ten. Aber diefe Proteflation wurbe verworfen, und darauf 
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gebrungen, daß fle ihre Zeugen vorbringen follten , wibris 
genfalls man in contumaciam gegen fie fortfahren wärbe, 
Egmont hatte auf zwei und achtzig Punkte mit dem 
befriedigendften Gründen geantwortet; auch der Graf 
von Hoorn beantwortete feine Anklage Punkt für Punkt. 
Klagfehrift und Mechtfertigung find noch vorhanden; 
jedes unbefangene Tribunal wuͤrde fie auf eine folche 
Vertheidigung freigefprochen haben. Der Fiskal drang 
auf ihre Zeugniffe, und Herzog Alba ließ wiederholte 
Dekrete an fie ergehen, damit zu eilen. Ste zdgerten 
von einer Woche zur andern, indem fie ihre Proteſta⸗ 
tionen gegen die Unrechtmäßigkeit des Gerichts erneuers 
ten. Endlich fette ihnen der Herzog noch einen Termin 
von neun Tagen, ihre Zeugniffe vorzubringen; nachdem 
fie auch diefe hatten verftreichen laffen, wurden fie für 
überwiefen und aller Vertheidigung verluftig erklärt. 
Während daß diefer Prozeß betrieben wurde, vers 
hielten fich die Verwandten und Freunde der beiden 
Grafen nicht muͤßig. Egmonts Gemahlin, eine ges 
borne Herzogin von Bayern, wandte ſich mit Bitt- 
ſchriften an die deutfchen Meichsfärften, an den Kaifer, 
an den König von Spanien; fo auch die Gräfin von 
Boorn, die Mutter bes Gefangenen, die mit ben erften 
fürftlichen Familien Deutſchlands in $reundfchaft oder 
Verwandtſchaft fland, Alle proteflirten laut gegen dies 
ſes gefewidrige Verfahren, und wollten die deutfche 
Neichöfreiheit, worauf der Graf von Zoorn, ald Reichs⸗ 
graf, noch befondern Anfpruch machte, die nicberländis 
fhe Freiheit, und die Privilegien des Ordens vom 
goldenen Vließe dagegen geltend machen. Die Gräfin 
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von Egmont brachte faft alle Höfe für ihren Gemahl 
in Bewegung ; der König von Spanien und fein Statt 
halter wurben von Sinterceffionen belagert, die von einem 
zum andern gewiefen, und von beiden verfpottet wurden. 
Die Gräfin von-goorn ſammelte von allen Mittern 
des Vließes aus Spanien, Deutfchland, Stalien Cer⸗ 
tificate zufammen, die Privilegien des Ordens dadurch 
zu erweifen. Alba wies fie zuruͤck, indem er erflärte, 
daß fie in dem jeßigen Falle Feine Kraft hätten. »Die 
»Verbrechen, deren man die Grafen befchuldigte, feyen 
sin Angelegenheiten der niederländifchen Provinzen begans 
»gen, und er, der Herzog, von dem Könige über alle 
„nieberländifchen Ungelegenheiten zum alleinigen Richter 
„geſetzt.“ 

Vier Monate hatte man dem Fiskal zu ſeiner Klag⸗ 
ſchrift eingeraͤumt, und fuͤnfe wurden den beiden Grafen 
zu ihrer Vertheidigung gegeben. Aber anſtatt Zeit und 
Muͤhe durch Herbeiſchaffung ihrer Zengniſſe, die ihnen 
wenig genuͤtzt haben wuͤrden, zu verlieren, verloren ſie 
ſie lieber durch Proteſtationen gegen ihre Richter, die 
ihnen noch weniger nuͤtzten. Durch jene hätten fie doch 
wahrfcheinlich das letzte Urtheil verzdgert, und in 
der Zeit, die fie dadurch gewannen, hätten die Fräftigen 
Verwendungen ihrer Freunde vielleicht doch noch von 
Wirkung feyn koͤnnen; durch ihr hartnädiges Beharren 
auf Verwerfung des Gerichts gaben fie dem Herzoge 
die Gelegenheit an die Hand, den Prozeß zu verkürzen. 
Nach Ablauf bes letzten aͤußerſten Termins, am Iſten 
Junius 1568, erklaͤrte fie der Rath der Zwblfe für 
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ſchuldig, und am 4ten biefes Monats folgte das letzte 
Urtheil gegen fie. 

Die Hinrichtung von fünfundzwanzig ebeln Nieders 
ländern, welche binnen drei Tagen auf dem Markte 
zu Bruͤſſel enthauptet ‚wurden, war das ſchreckliche 
Vorfpiel von dem Schidfale, welches beide Grafen 
. erwartete, Johann Lafembrot von Bederzeel, Se 
Tretär bei dem Grafen von Egmont, war einer biefer 
Unglädlichen, welcher für feine Xreue gegen feinen 
Herrn, die er auch auf der Folter ftandhaft behauptete; 
und für feinen Eifer im Dienfte des Königs, den: er 
gegen die Bilderftürmer bewiefen, dieſen Lohn. erhielt. 
Die Uebrigen waren entweber bei dem geuflfchen Auf 
ftande mit den Waffen in der Hand gefangen, oder 
wegen ihres ehemaligen Untheils an der Bittfchrift 
des Adels ale Hochverräther eingezogen und verurtheilt 
worden. 

Der Herzog Hatte Urfache, mit WVollftredung ber 
Sentenz zu eilen. Graf Ludwig von Ylaffau hatte 
dem Grafen von Aremberg bei dem Klofter Heiligerlee 
in Groͤningen ein Treffen geliefert, und das Gläd 
gehabt, ihn zu überwinden. Gleich nad) dem Siege 
war er vor. Grdningen gerückt, welches er belagert hielt. 
Das Gluͤck feiner Waffen Hatte den Muth feines An- 
bangs erhoben, und der Prinz von Oranien, fein 
Bruder, war mit einem Heere nahe, ihn zu unter 
ſtuͤtzen. Alles dies machte die Gegenwart des Herzogs 
in dieſen entlegenen Provinzen nothwendig; aber che 
das Schickſal zweier fo wichtiger Gefangenen entfchieben 
war, durfte er e8 nicht wagen, Brüffel zu verlaffen. 
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Die ganze Nation war ihnen mit einer enthuftaftifchen 
Ergebenheit zugethan, die durch ihr ungluͤckliches Schick⸗ 
fal nicht wenig vermehrt ward. Auch der ftreng katho⸗ 
lifche Theil gönnte dem Herzoge den Triumph nicht, 
zwei fo wichtige Männer zu unterbräden. Ein einziger 
Vortheil, den die Waffen der Mebellen über ihn davon 
trugen, oder auch nur das bloße erbichtete Geruͤcht 
davon in Bräffel war genug, eine Nevolution in dieſer 
Stadt zu bewirken, wodurch beide Grafen in Freiheit 
gefeßt wurden. Dazu kam, baß der Bittfchriften und 
Interceſſionen, die von Seiten der deutfchen Reicht 
fürften bei ihm fowohl, als bei dem Könige in Spanien, 
einliefen, täglich mehr wurden, ja, daß Kaiſer Mari 
milian I. felbft der Graͤfin von Egmont verfichern 
ließ: »fie babe für das Leben ihres Gemahls 
nichts zu beſorgen,“ welche wichtige Verwendungen 
den König endlich doch zum Mortheil der Gefangenen 
umftimmen Tonnten. Sa, der König Tönnte vielleicht, 
im Vertrauen auf die Schnelligkeit feines Statthalters, 
den Borftellungen fo vieler Fürften zum Schein nach 
geben, und das Todesurtheil gegen die Gefangenen 
aufheben, weil er fich verfichert hielt, daß diefe Gnade 
zu fpät kommen würde. Gründe genug, daß der 
Herzog mit der Vollftredung der Sentenz nicht fäumte, 
fobald fie gefällt war. 

Gleich den andern Tag wurden beide Grafen unter 
einer Bedeckung von breitaufend ‚Spaniern aus ber 
Eitadelle von Gent nach Brüffel gebracht, und im 
Brodthaufe auf dem großen Markte gefangen ges 
ſetzt. Am andern Morgen wurde der Rath der Unruhen 
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verfammelt; ber Herzog erfchien, gegen feine Gewohn⸗ 
beit, felbft, und die beiden Urtheile, couvertirt und 
verfiegelt, wurden von dem Sekretaͤr Pranz erbrochen 
und Öffentlich abgelefen. Beide Grafen waren ber bes 
leidigten Majeſtaͤt fchuldig erkannt, weil fie die 
abfheuliche Verfhwädrung des Prinzen von 
Dranien begänftigt und befdrdert, die cow 
föderisten Edelleute in Schug genommen, 
und in ihren Statthalterfchaften und an 
dern Bebienungen dem Könige und ber 
Kirhe ſchlecht gedient hätten. Beide follten 
bffentlich enthauptet, ihre Köpfe auf Spieße geftedt 
und ohne ausdruͤcklichen Befehl des Herzogs nicht abs 
genommen werben. Alle ihre Güter, Lehen und Rechte 
waren dem Eöniglichen Fiskus zugefprochen. Das Urtheil 
war von dem Herzog allen und dem Sefretär Pranz 
unterzeichnet, ohne daB man fi) um die Beiſtimmung 
der übrigen Eriminalräthe bemüht hätte. 

In der Nacht zwifchen dem Aten und Sten Junius 
brachte man ihnen die Sentenz in's Gefängniß, nach 
dem fie fchon fchlafen gegangen waren, Der Herzog 
batte fie dem Bifchofe von Dpern, Martin Rirhov, 
eingehändigt, den er ausdrädlich darum nad) Bräffel 
fommen ließ, um die Gefangenen zum Tode zu bes 
reiten, Als der Biſchof diefen Auftrag erhielt, warf 
er fich dem Herzoge zu Füßen und flehte mit Thränen 
in den Augen um Gnade — um Auffchub wenigftens 
für die Gefangenen; worauf ihm mit harter zorniger 
Stimme geantwortet wurde, daß man ihn nicht bon 
Dperm gerufen habe, um fich dem Urtheile zu widerſetzen, 
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fondern um es ben unglädlichen Grafen durch feinen 
Zufpruch zu erleichtern. 

Dem Grafen von Egmont zeigte er das Todes⸗ 
urtheil zuerſt vor. »Das ift fürwahr ein firenges Urs 
„theil!“ rief der Graf bleich und mit entfegter Stimme, 
„So fchwer glaubte ich Se. Majeftät nicht beleidigt 
nzu haben, um eine foldhe Behandlung zu verdienen, 
„Muß es aber feyn, fo unterwerfe- ich mich biefem 
„Schickſale mit Ergebung. Möge diefer Tod meine 
„Sünden tilgen, und weder meiner Gattin noch meinen 
„Kindern zum Nachtheile gereichen! Diefes wenigftens 
»glaube ich für meine vergangenen Dienfte erwarten zu 
seönnen. Den Tod will ich mit gefaßter Seele er 
„leiden, weil es Gott und dem Könige fo gefällt. — 
Er drang bierauf in den Bifchof, ihm ernftlich und 
Aufrichtig zu fagen, ob Feine Gnade zu hoffen fen? Als 
ihm mit Nein geantwortet wurbe, beichtete er, und 
empfing das Sakrament von dem Priefter, dem er bie 
Meſſe mit fehr großer Undacht nachſprach. Er fragte ihn, 
welches Gebet wohl das befte und rührendfte feyn 
würde, um ſich Gott in feiner leßten Stunde zu 
empfehlen. Da ihm diefer antwortete, daß Fein ein 
dringenderes Gebet fey, als das, welches Chriftus, 
der Herr, felbft gelehrt habe, das Mater Unfer, fo 
ſchickte er fich fogleich an, es herzufagen. Der Gedanke 
an feine Familie unterbrach ihn; er ließ fich Feder 
und Dinte geben, und fchrieb zwei Briefe, einen an 
feine Gemahlin, den andern an den König nach Spanien, 
welcher Ießtere alfo lautete: 
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Sire! 

Dieſen Morgen habe ich das Urtheil angehoͤrt, 
welches Ew. Majeſtaͤt gefallen hat, uͤber mich aus⸗ 
ſprechen zu laſſen. So weit ich auch immer davon 
entfernt geweſen bin, gegen die Perſon oder den Dienſt 
Ew. Majeſtaͤt, oder gegen die einzig wahre, alte und 
katholiſche Religion etwas zu unternehmen, ſo unter⸗ 
werfe ich mich dennoch dem Schickſale mit Geduld, 
welches Gott gefallen hat, uͤber mich zu verhaͤngen. 
Habe ich waͤhrend der vergangenen Unruhen etwas zu⸗ 
gelaſſen, gerathen oder gethan, was meinen Pflichten 
zu widerſtreiten ſcheint, ſo iſt es gewiß aus der beſten 
Meinung geſchehen, und mir durch den Zwang der 
Umſtaͤnde abgedrungen worden. Darum bitte ich Ew. 
Majeſtaͤt, es mir zu vergeben, und in Ruͤckſicht auf 
meine vergangenen Dienſte mit meiner ungluͤcklichen 
Gattin und meinen armen Kindern und Dienſtleuten 
Erbarmen zu tragen. In dieſer feſten Hoffnung empfehle 
ich mich der unendlichen Barmherzigkeit Gottes. 

Bruͤſſel, den 5ten Juni 1568, dem letzten Augen⸗ 
blick nahe. 

Ew. Majeſtaͤt 
treueſter Vaſall und Diener 
Camoral, Graf von Egmont. 

Dieſen Brief empfahl er dem Biſchofe auf's Drin⸗ 
gendſte; um ſicherer zu gehen, ſchickte er noch eine 
eigenhaͤndige Copie deſſelben an den Staatsrath Viglius, 
den billigſten Mann im Senate, und es iſt nicht zu 
zweifeln, daß er dem Koͤnige wirklich uͤbergeben worden. 
Die Familie des Grafen erhielt nachher alle ihre Guͤter, 
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Lehen und echte zuräd, die, Fraft des Urtheils, dem 
töniglichen Fiskus heimgefallen waren. 

Unterdeffen hatte man auf dem Markte zu Bräffel 
vor dem Stadthaufe ein Schaffot aufgefchlagen, auf 
welchem zwei Stangen mit eifernen Spiten befefligt 
wurden, Alles mit fchwargem Tuche bebedit. Zwei 
und zwanzig Fahnen fpanifcher Gamifon umgaben bas 
Serhfte, eine Vorſicht, die nicht überflhßig war. Zwiſchen 
zehn und elf Uhr erfchien die ſpaniſche Wache im Zim⸗ 
mer des Grafen; fie war mit Strängen verfehen, ihm, 
der Gewohnheit nach, die Haͤnde damit zu binden. 
Er verbat fich diefes, und erklärte, daß er willig und 
bereit fen, zu fterben. Mon feinem Wamms hatte er 
felbt den Kragen abgefchnitten, um dem Machrichter 
fein Amt zu erleichtern. Er trug einen Nachtrod von 
rothem Damaft, über diefem einen fchwarzen fpanifchen 
Mantel mit goldnen Treffen verbraͤmt. So erfchien 
er auf dem Geruͤſte. Don Julian Romero, Maitre 
de Camp, ein fpanifcher Hauptmann, mit Namen 
Salinss, und ber Bifchof von Npern folgten ihm 
hinauf. Der Grand⸗Prevot des Hofes, einen rothen 
Stab in der Hand, ſaß zu Pferde am Fuße des Ge 
ruͤſtes; der Nachrichter war unter demfelben verborgen. 

Egmont hatte Anfangs Luft bezeugt, von dem 
Schaffot eine Anrede an das Voll zu halten. Als 
ihm aber der Bifchof vorftellte, daß er entweder nicht 
gehört werben, oder, wenn dies auch gefchähe, bei der 
gegenwärtigen gefährlichen Stimmung des Volles leicht 
zu Gewaltthätigfeiten Anlaß geben Töunte, bie feine 
Freunde nur in’s Verderben flärzen würben, fo licß cr 
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diefes Vorhaben fahren. Er ging einige Augenblicke 
lang mit edlem Anſtande auf dem Geräfte auf und 
nieder, und beflagte, daB es ihm nicht vergoͤnnt fey, 
für feinen König und fein Vaterland einen rähmlichern 
Tod zu flerben. Bis auf den legten Augenblid hatte 
er fich noch) nicht überreden koͤnnen, daß es dem Könige 
mit diefem ftrengen Verfahren Ernft fey, und daB 
man es weiter, als bis zum bloßen Schredien ber 
Exekution treiben würde. Wie der entfcheidende Augen 
blick herannahte, wo er das letzte Sakrament empfan⸗ 
gen ſollte, wie er harrend herumſah und noch immer 
nichts erfolgte, ſo wandte er ſich an Julian Romero, 
und fragte ihn noch einmal, ob keine Begnadigung fuͤr 
ihn zu hoffen ſey? Julian Romero zog die Schultern, 
ſah zur Erde und ſchwieg. 

Da biß er die Zaͤhne zuſammen, warf ſeinen Mantel 
und Nachtrock nieder, kniete auf das Kiſſen und ſchickte 
fi) zum letzten Gebet an. Der Biſchof ließ ihn das 
Krucifix kuͤſſen und gab: ihm die letzte Delung, worauf 
ihm der Graf ein Zeichen gab, ihn zu verlaffen. Er 
zog alsdann eine feidene Muͤtze über die Augen und ers 
wartete den Streich. — Ueber ben Leichnam und das 
fließende Blut wurde fogleich ein ſchwarzes Tuch ges 
worfen. 

Ganz Bräffel, das ſich um das Schaffot drängte, 
fühlte den tödtlichen Streich mit. Laute Thränen 
unterbrachen die fürchterlichfte Stille. Der Herzog, 
der der Hinrichtung aus einem Fenfter zuſah, wiſchte 
fi) die Augen, 
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Bald darauf brachte man den. Grafen von Boorn. 
Dieſer, von einer beftigern Gemuͤthsart als fein Freund 
und durch mehr Gründe zum Haſſe gegen ben König 
gereist, hatte das Urtheil mit weniger Gelaſſenheit 
empfangen, ob es gleich gegen ihn in einem geringen 
Grade unrecht war. Er hatte fich harte Aeußerungen 
gegen den König erlaubt, und mit Mühe hatte ihn der 
Biſchof dahin vermocht, von feinen Testen Augenblicken 
einen beffern Gebrauch zu machen, als fie in Ber 
wänfchungen gegen feine Zeinde zu verlieren. Endlich 
fammelte er fi doch, und legte dem Biſchofe feine 
Beichte ab, die er ihm Anfangs verweigern wollte. 

Unter der nämlichen Begleitung, wie fein Freund, 
beftieg er das Geräfte. Im Moräbergehen begrüßte 
er viele aus feiner Bekanntſchaft; er war ungebunden, 
wie Egmont, in fohwarzem Wamms und Mantel, 
eine mailaͤndiſche Mütze von eben der Farbe auf dem 
Kopfe. Als er oben war, darf er die Yugen auf ben 
Leichnam, der unter dem Tuche lag, und fragte einen 
der Umſtehenden, ob es der Körper feines Freundes 
fey? Da man ihm biefes bejahet Hatte, fagte er einige 
Worte fpanifch, warf feinen Mantel von fich und 
Iniete auf das Kiffen. — Alles ſchrie laut auf, als 
er den töbtlichen Streich empfing. 

Beide Köpfe wurden auf die Stangen geftedit, bie 
über dem Gerhfte aufgepflanzt waren, wo fie bis nad 
drei Uhr Nachmittags blieben, alsdann herabgenommen 
und mit den beiden Körpern in bleiernen Särgen beis 
gefeßt wurden. 
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Die Gegenwart fo vieler Auflaurer und Henker, 
als das Schaffot umgaben, konnte die Bürger von 
Bräffel nicht abhalten, ihre Schnupftücher in das 
berabftrömende Blut zu tauchen und diefe theure Res 
liquie mit nach Haufe zu nehmen, Ä 





II. 


Belagerung von Antwerpen durch den Prin- 
sen von Parma in den Jahren 1584 
und 1585. ‘ 





Es iſt ein anziehendes Schaufpiel, den menfchlichen 
Erfindungsgeift mit einem mächtigen Elemente im 
Kampfe zu erbliden, und Schwierigkeiten, welche ge: 
meinen Fähigkeiten unüberfteiglich find, durch Klugheit, 
Entfchloffenheit und einen ftandhaften Willen befiegt zu 
ſehen. Weniger anziehend, aber deſto belehrender ift 
das Schaufpiel des Gegentheild, wo der Mangel jener 
Eigenfchaften alle Unftrengungen des Genies vereitelt, 
alle Gunſt der Zufälle fruchtlos macht, und weil er 
ihn nicht zu benugen weiß, einen fchon entfchiebenen 
Erfolg vernichtet. Beifpicle von Beidem liefert uns 
die berühmte Blokade der Stadt Antwerpen durch die 
Spanier beim Ablauf des fechzehnten Jahrhunderts, 
welcher diefer blühenden Handelsſtadt ihren Wohlftand 


4 Diefer Aufſatz wurde zuerft In ben Horen, Jahrgang 1795, 
St. 4 und 5 gebrudt. 
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unwiederbringlich raubte, dem Feldherrn hingegen, der 
fie unternahm und ausfhhrte, einen unfterblichen Namen 
erwarb. 

Zwoͤlf Fahre fchon dauerte der Krieg, durch welchen 
die nördlichen Provinzen Belgiens Anfangs bloß ihre 
Glaubensfreiheit und fändifchen Privilegien gegen die 
Eingriffe des fpanifchen Statthalters, zuletzt aber die 
Unabhängigkeit ihres Staats von der fpanifchen Krone 
zu behaupten firebten. Nie völlig Sieger, aber auch 
nie ganz befiegt, ermübeten fie die fpanifche Tapferkeit 
durch langwierige Kriegsoperationen auf einem ungän- 
fligen Boden, und erfchöpften den Herrn beider Indien, 
indem fie felbft Bettler hießen und es zum Theil 
wirklich waren. Zwar hatte fich der Gentifhe-Bund 
wieder aufgelöst, der die fämmtlichen, fowohl katholi⸗ 
ſchen als proteftantifchen Niederlande in einen gemein 
fchaftlichen und, wenn er hätte Beſtand haben koͤnnen, 
unüberwindlichen Körper verband; aber anflatt dieſer 
unfichern und unnatärlichen Verbindungen waren die 
nördlichen Provinzen im Jahr 1579 in eine deſto 
engere Union zu Utrecht getreten, von ber fich eine 
längere Dauer erwarten ließ, da fie durch ein gleiches 
Staats und Religions sSntereffe geknüpft und zufams 
mengehalten wurde. Was die neue Republik durch 
diefe Trennung von den Fatholifchen Provinzen an Um⸗ 
fang verloren, das hatte fie an Innigkeit der Verbin⸗ 
dung, an Einheit der Unternehmungen, an Energie der 
Ausführung gewonnen, und ein Gluͤck war es für fie, 
bei Zeiten zu verlieren, was mit Aufwendung aller 
Kräfte doch niemals hätte behaupter werben koͤnnen. 
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Der größte Theil der wallonifchen Provinzen war 
bald freiwillig, bald durch die Waffen bezwungen, 
im Jahr 1584 unter die Herrfhaft der Spanier zuruͤck⸗ 
gelehrt; nur in den nördlichen Gegenden hatte fie noch 
immer nicht feſten Fuß faflen Finnen. Selbft ein be 
trächtlicher Theil von Brabant und Flandern wider 
fland noch hartnädig den Waffen des Herzogs Alerander 
von Parma, ber die innere Negierung der Provinzen 
und das Obercommando der Armee: mit cben fo viel 
Kraft als Klugheit verwaltete, und durch eine Reihe 
von Siegen den fpanifchen Namen aufs Neue in Ans 
fehn gebracht Hatte, Die eigenthämliche Organifation 
des Landes, welche den Zufammenhang der Gtäbte 
unter einander und mit der See burch fo viele Fluͤſſe 
und Candle begünftigt, erfchwerte jede Eroberung, und 
der Beſitz eines Platzes konnte nur durch den Beſitz 
eines andern errungen werben. So lange diefe Coms 
munifation nicht gehemmt war, Tonnten Holland und 
Seeland mit leichter Mühe ihre Bundesverwandten 
ſchuͤtzen, und zu Waſſer fowohl als zu Lande mit 
allen Bedärfniffen reichlich verforgen, daß alle Tapfer⸗ 
keit nichts half, und die Truppen des Königs durch 
langwierige Belagerungen vergeblich aufgerieben wurden. 

Unter allen Städten Brabants war Antwerpen bie 
wichtigfte, fowohl durch ihren Reichtum, ihre Volles 
menge und ihre Macht, als durch ihre Lage an dem 
Ausflug der Schelde. Diefe große und menfchenreiche 
Stadt, die in biefem Zeitraume über achtzigtaufend 
Einwohner zählte, war eine der. thätigften Theilneh⸗ 
merinnen an dem nieberländifchen Staatenbunde, und 
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hatte fich im Laufe diefes Kriegs durch einen unbäns 
digen Freiheitsſinn vor allen Städten Belgiens aus⸗ 
gezeichnet. Da fie alle drei chriftlichen Kirchen in 
ihrem Schooße begte, und diefer uneingefchränkten Re⸗ 
ligionsfreiheit einen großen Theil ihres Wohlſtandes 
verdankte, fo hatte fie auch bei weitem am meiſten 
von der fpanifchen Herrfchaft zu befürchten, welche die 
Religionsfreiheit aufzuheben und durch die Schrecken 
des Inquiſitionsgerichts alle proteftantifchen Kaufleute 
von ihren Märkten zu verfcheuchen drohte. Die Brus 
talität fpanifcher Befatzungen kannte fie überdies fchon 
aus einer fchredlichen Erfahrung, und es war leicht 
vorberzufehen, daß fie fich diefes unerträglichen Joches, 
wenn fie es einmal fich hatte auflegen laſſen, im 
ganzen Laufe des Kriegs nicht mehr entledigen würde. 

Sp große Urfachen aber die Stadt Untwerpen hatte, 
die Spanier aus ihren Mauern entfernt zu halten, fo 
wichtige Gründe Hatte der fpanifche Feldherr, fich der- 
felben, um welchen Preis es auch fen, zu bemächtigen. 
An dem Beſitze diefer Stadt hing gewiffermaßen der 
Beſitz des ganzen brabantifchen Landes, welches fich 
größtentheilsg durch dieſen Canal mit Getreide aus 
Seeland verforgte, und durch Einnahme derfelben ver- 
ficherte man fich zugleich die Herrſchaft der Scheibe. 
Dem brabantifchen Bunde, der in dieſer Stadt feine 
Verfammlungen hielt, wurde mit berfelben feine wich⸗ 
tigfte Stuͤtze entzogen, der gefährliche Einfluß ihres 
Beifpiels, ihrer Rathſchlaͤge, ihres Geldes auf die 
ganze Partei gehemmt, und in den Schägen ihrer Ber 
wohner den Kriegsbebürfniffen des Königs eine reiche 

Schillers ſammil. Werte. VII. Be. '30 
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Hälfsquelle aufgethban. Der Fall derfelben mußte früher: 
oder fpäter den Fall des ganzen Brabants nach fich 
ziehen, und das MWebergewicht der Macht in dieſen 
Gegenden entfcheidend anf die Seite des Königs neigen. 
Durch die Stärke diefer Gründe bewogen, zog ber 
Herzog von Parma im Juli 1584 feine Macht zus 
famnten, und rüdte von Dornick, wo er fand, in ihre 
Nachbarſchaft heran, in der Abficht, fie zu belagern.“ 

Aber ſowohl die Lage als die Befeftigung bdiefer 
Stadt fchienen jedem Angriffe Xroß zu bieten. Bon 
der brabantifchen Seite mit unerfteiglichen Werfen und 
wafferreichen Gräben umfchloffen, von der flandrifchen 
durch den breiten und reißenden Strom der Schelde 
gedeckt, konnte fie mit ſtuͤrmender Hand nicht bezwuns 
gen werben; und eine Stadt von diefem Umfange eins 
zufchließen, fchien eine dreimal größere Landmacht, als 
der Herzog beifammen hatte, und noch überdies eine 
Slotte zu erfordern, die ihm gänzlich fehlte Nicht 
genug, daß ihr der Strom, von Gent aus, alle Be 
bürfniffe im Weberfluffe zuführte, fo öffnete ihr der 
nämliche Strom noch einen leichten Zufammenhang 
mit dem angrenzenden Seeland. Denn da fich bie 
Flut der Nordfee bis weit hinein in die Schelde erftredkt, 
und den Lauf derfelben periodifch umfehrt, fo genießt 
Antwerpen den ganz eigenthuͤmlichen Vortheil, daB ihr 
ber nämliche Fluß zu verfchiedenen Zeiten in zwei ents 
gegengefeisten Richtungen zuftrömt. Dazu kam, daß 


! Thuan. Hist. Tom. II. 527. Grot. Hist. de rebus Bel- 
gicis. 84. 
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die umliegenden Städte Bräffel, Mecheln, Gent, Den- 
dermonde und andere dazumal noch alle in den Händen 
des Bundes waren, und auch von der Landſeite Die 
Zufuhr erleichtern Fonnten. Es bedurfte alfo zwei ver 
fchiedener Heere an beiden Ufern des Stroms, um bie 
Stadt zu Lande blofiren und ihr den Zufammenhang 
mit Flandern und Brabant abzufchneiden; es bedurfte 
zugleich einer Hinlänglichen Anzahl von Schiffen, um 
die Schelde fperren, und alle Verſuche, die von 
Seeland aus zum Entfaß derfelben unfehlbar gemacht 
werden würden, vereiteln zu koͤnnen. Aber die Armee 
des Herzogs war durch den Krieg, den er noch in 
andern Diftriften zu führen hatte, und durch die vielen 
Beſatzungen, die er in den Städten und Seftungen 
hatte zurhdlaffen muͤſſen, bis auf zehntanfend Man 
Fußvolk und fiebenzehnhundert Pferde gefchmolzen, eine 
viel zu geringe Macht, um zu einer Unternehmung von 
diefem Umfange  binzureichen. Noch dazu fehlte es 
diefen Truppen an dem Nothwendigften, und das Aus 
bleiben des Soldes hatte fie laͤngſt fchon zu einem 
scheimen Murren gereizt, welches ftänblich in eine 
offenbare Meuterei auszubrechen droßte Wenn man 
ſich endlich, troß aller diefer Hinderniffe, an die Bes 
lagerung wagte, fo hatte man Alles von den feindlichen 
Seftungen zu befürchten, die man im Müden ließ, und 
denen es ein Keichtes feyn mußte, durch lebhafte Ausfälle 
eine fo fehr verteilte Urmee zu beunruhigen, und durch 
Abfchneidung der Zufuhr in Mangel zu verfeigen. ' 


1 Sträda de Bello Belgico. Dec. Il. Lib. VL, 
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Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath geltend, 
dem der Herzog von Parma fein Vorhaben jetzt er- 
Öffnet. Sp groß aucd das Vertrauen war, das man 
in fich felbft und in die erprobte Fähigkeit eines folchen 
Sneerführers fette, fo machten doch die erfahrenften 
Generale Fein Gcheimniß daraus, wie fehr fie an einem 
glücklichen Ausfchlage verzweifelten. Nur zwei aus 
genommen, welche die Kühnheit ihres Muths über 
jede Bedenklichkeit hinwegſetzte, Capizucchi und Mon⸗ 
dragon, widerriethen alle ein fo mißliches Wageſtuͤck, 
wobei man Gefahr lief, die Frucht aller vorigen Siege 
und allen erworbenen Kriegsruhm zu verſcherzen. 

Aber Einwuͤrfe, welche er ſich ſelbſt ſchon gemacht 
und auch ſchon beantwortet hatte, konnten den Herzog 
von Parma in ſeinem Vorſatze nicht wankend machen. 
Nicht aus Unwiſſenheit der damit verknuͤpften Ge⸗ 
fahren, noch aus leichtſinniger Ueberſchaͤtzung ſeiner 
Kraͤfte hatte er den kuͤhnen Anſchlag gefaßt. Jener 
genialiſche Inſtinkt, der den großen Menſchen auf 
Bahnen, die der kleine entweder nicht betritt, oder nicht 
endigt, mit gluͤcklicher Sicherheit leitet, erhob ihn uͤber 
alle Zweifel, die eine kalte aber eingeſchraͤnkte Klugheit 
ihm entgegenſtellte, und ohne ſeine Generale uͤberzeugen 
zu koͤnnen, erkannte er die Wahrheit ſeiner Berechnung 
in einem dunkeln, aber darum nicht weniger ſichern 
Gefühle Eine Reihe gluͤcklicher Erfolge hatte feine 
Zuverficht erhoben, und der Blick auf feine Armee, die 
an Mannszucht, Uebung und Tapferkeit in dem Das 
maligen Europa nicht ihresgleichen hatte, und von einer 
Auswahl der trefflichfien Officiere commanbirt wurde, 
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erlaubte ihm keinen Augenblid, der Furcht Raum zu 
geben. Denen, welche ihm die geringe Anzahl feiner 
Truppen entgegenfeßten, gab er zur Antwort, daB an 
einer noch fo langen Pike doch nur die Spitze toͤdte, 
und daß es bei militärifchen Unternehmungen mehr 
auf die Kraft anfomme, weldye bewege, als auf bie 
Maffe, welche zu bewegen ſey. Er kannte zwar den 
Mißmuth feiner Truppen, aber er Tannte auch ihren 
Gehorſam; und dann hoffte er ihren Privatbefchwerden 
am beften dadurch zu begegnen, daß er fie durch eine 
wichtige Unternehmung befchäftigte, durch den Glanz 
derfelben ihre Ruhmbegierde, und Durch den hohen Preis, 
den die Eroberung einer fo begäterten Stadt verfprach, 
ihre Habfucht erregte. * 

In dem Plane, den er fi) nun gur Belagerung 
entwarf, fuchte er allen jenen mannichfaltigen Hinder⸗ 
niffen mit Nachdrud zu begegnen. Die einzige Macht, 
durch welche man hoffen konnte, die Stadt zu bezwins 
gen, war der Hunger; und diefen furchtbaren Feind 
gegen fie aufzuregen, mußten alle Zugänge zu Waffer 
und zu Lande verfihloffen werden. Um ihr fürs Erfte 
jeben Zufluß von Seeland aus, wenn auch nicht ganz 
abzufchneiden, doch zu erfchweren, wollte man fich 
aller der Bafteien bemachtigen, welche die Antwerper 
an beiden Ufern der Schelde zur Befchäßung der Schiff 
fahrt angelegt hatten, und, wo es anging, neue Schan⸗ 
zen aufwerfen, von denen aus die ganze Kange bes 
Stroms beberrfcht werben koͤnnte. Damit aber bie 


4 Strada loc. cit. 8553. 
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Stadt nicht unterdeffen von dem Innern Sande bie Bes 
därfniffe ziehen möchte, die man ihr von der Geefeite 
abzufchneiden fuchte, fo follten alle umliegenden Städte 
Brabants und Flanderns in den Plan der Belagerung 
mit verwicelt, und der Fall Antwerpens auf den Fall 
aller diefer Plage gegründet werden. Ein Thhner, und, 
wenn man die eingefchränkte Macht des Herzogs bes 
benft, beinahe ausfchweifender Entwurf, den aber das 
Genie feines Urhebers rechtfertigte, und das Gluͤck mit 
einem glänzenden Yusgange Trdnte. * 

Meil aber Zeit erfordert wurde, einen Plan von 
diefem Umfange in Erfüllung zu bringen, fp begnügte 
man fich einftweilen, an den Canaͤlen und Fluͤſſen, 
welche Antwerpen mit Dendermonde, Gent, Mecheln, 
Bruͤſſel und andern Plaͤtzen in Verbindung feßen, zahls 
reiche Bafteien anzulegen und dadurd) die Zufuhr zu 
erfchweren. Zugleich wurben in der Nahe diefer Städte, 
und gleihfam an den Thoren berfelben, fpanifche Bes 
faßungen einquartirt, welche das platte Land verwüfter 
ten, und durch ihre Streifereien die Gegenden umber 
unficher machten. So lagen um Gent allein gegen 
dreitaufend Mann herum, und nad) Verhaͤltniß um 
die übrigen. Auf diefe Art, und vermittelft der ges 
heimen Berfländniffe, die er mit den katholiſch⸗geſinnten 
Einwohnern derfelben unterhielt, hoffte der Herzog. 
ohne ſich felbft zu fchwächen, dieſe Städte nah und 
nad) zu erfchöpfen, und durch die Drangfale eines 
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Heinen aber unaufhörlichen Krieges, auch ohne eine 
förmliche Belagerung, endlich zur Webergabe zu bringen. * 

Unterdeffen wurde die Hauptmacht gegen Antwerpen 
felbft gerichtet, welches der Herzog nunmehr mit feinen 
Truppen gänzlich umzingeln lief. Er felbft nahm 
feine Stellung zu Bevern in Flandern, wenige Meilen 
bon Antwerpen, wo er ein verfchanztes Lager bezog. 
Das flandrifche Wfer der Schelde wurde dem Mark: 
grafen von Aysburg, General der Neiterei, das bra- 
bantifche dem Grafen Peter Ernft von Mannsfeld 
übergeben, zu welchem noch ein anderer fpanifcher Anz 
führer, Mondragon, ſtieß. Die beiden Letztern paffirten 
die Schelde glüdlih auf Pontons, ohne daß das 
Antwerpifche Admiralſchiff, welches ihnen entgegens 
geſchickt wurde, es verhindern Tonnte, kamen hinter: 
Antwerpen herum, und nahmen bei Strabröf, im Lande 
Bergen, ihren Poſten. Einzelne detafchirte Corps ver- 
theilten fich lange der ganzen brabantifchen Seite, um 
theils die Damme zu befeßen, theils die Päffe zu 
Lande zu verfperren. 

Einige Meilen unterhalb Antwerpen wird die Schelde 
durch zwei ſtarke Forts vertheidigt, wonon das eine zu 
Liefkenshoek, auf der Inſel Doel in Flandern, das 
andere zu Killo gerade gegenhber auf dem brabantifchen 
Ufer liegt. Das lebte hatte Mondragen felbft ehe 
mals auf Befehl des Herzogs von Alba erbauen 
muͤſſen, als diefer noch in Antwerpen den Meifter 
fpielte, und eben darum wurde ihm jebt auch der 


4 Meteren. Niederl. Hiftorien XII. Buch. 467 folg. 
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Angriff deffelben von dem Herzoge von Parma anver⸗ 
traut. Von dem Beſitze diefer beiden Forts ſchien 
der ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, weil 
ale Schiffe, die von Seeland nad) Antwerpen fegeln, 
unter den Kanonen bderfelben vorbeizichen muͤſſen. Beide 
Forts hatten die Antwerper auch kurz vorher befeftigt, 
und mit dem erflern waren fie noch nicht ganz zu 
Stande, als der Markgraf von Aysburg es angriff. 
Die Gefchwindigkeit, mit der man zu Werke ging, 
Aberrafchte die Seinde, ehe fie zur Gegenwehr hinlaͤng⸗ 
lich bereitet waren, und ein Sturm, ben man auf 
Liefkenshoek wagte, brachte diefe Zeftung in ſpaniſche 
Hände. Diefer Berluft traf die Verbundenen an dem; 
felben unglädlichen Tage, wo der Prinz von Oranien 
zu Delft durch Mörberhände fie. Auch die uͤbrigen 
Schanzen, welde auf der Inſel Doel angelegt waren, 
wurden theils freiwillig von ihren Wertheidigern vers 
laffen, theild durch Weberfall weggenommen, fo, daß 
in Kurzem das ganze Flandrifche Ufer von Seinden 
gereinigt war. Uber das Fort zu Lillo auf dem bra 
bantifchen Ufer leiftete einen defto lebhaftern Widerſtand, 
weil man den Untwerpern Zeit gelaffen hatte, es zu 
befeftigen, und mit einer tapfern Befaung zu verfehen. 
Wuͤthende Ausfälle der Belagerten unter der Auführung 
Odets von Teligny vernichteten, von den Kanonen 
der Feftung unterftügt, alle Werke der Spanier, und 
eine Meberfhwenmung, welche man durch Erdffuung 
der Schleufen bewirkte, verjagte fie endlich nach einer 
drei Wochen langen Belagerung, und mit einem Ver⸗ 
luſte von faft zweitaufend Todten von dem Plate. 
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Sie zogen fih nun in ihr feſtes Lager bei Stabrdk, 
und begnägten fich, von den Daͤmmen Befiß zu neh⸗ 
men, welche das niedrige Land von Bergen durch⸗ 
fohneiden, und der eindringenden Oſter⸗Schelde eine 
Bruſtwehr entgegenfegen. 

Der fehlgefchlagene Verſuch auf das Fort Lillo 
veränderte die Maßregeln des Herzogs von Parma, 
Da es auf diefem Wege nicht gelingen wollte, bie 
Schifffahrt auf der Schelde zu hindern, wovon doch 
der ganze Erfolg der Belagerung abhing, fo befchloß 
er, den Strom burch eine Bruͤcke gänzlich zu fperren. 
Der Gedanke war kühn, und Viele waren, die ihn 
für abenteuerli Hielten. Sowohl die Breite des 
Stroms, welche in diefen Gegenden über zwölfhundert 
Schritte beträgt, als bie reißende Gewalt deſſelben, 
Die dur die Flur des nahen Meeres noch verftärkt 
wird, fchienen jeden Verſuch diefer Art unausführbar 
zu machen; dazu kam der Mangel an Bauholz, an 
Schiffen, an Werkleuten, und dann die gefährliche 
Stellung zwifchen der Untwerpifchen und Seelänbifchen 
Slotte, denen es ein Keichtes feyn mußte, in Verbin⸗ 
dung mit einem ftörmifchen Elemente, eine fo lang» 
wierige Arbeit zu ftören. Aber ver Herzog von Parma 
kannte feine Kräfte, und feinen entfchloffenen Muth 
konnte nur das Unmdgliche bezwingen. Nachdem er 
fowohl die Breite als die Tiefe des Stroms hatte 
ausmeflen laſſen, und mit zweien feiner gefchicteften 


4 Meteren. Niederl. Hiftorien. XII. Buch. 477. 478. Sırada 
loc. cit. Thuau. Hist. Tom. IL 537. 
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Ingenieurs, Barocci und Plato, darüber zu Mathe 
gegangen war, fiel der Schluß dahin aus, die Bruͤcke 
zwifchen Kalloo in Flandern und Ordam in Brabant 
zu erbauen. Man ermählte diefe Stelle bewegen, 
weil der Strom bier die wenigfte Breite hat, und fid 
etwas zur Nechten kruͤmmt, welches die Schiffe aufs 
halt, und fie nöthigt, den Wind zu verändern. Zu 
Bededung der Bruͤcke wurben an beiden Enden der 
felben ſtarke Baſteien aufgeführt, wovon die eine auf 
dem flandrifchen Ufer das Fort St. Maria, die andre 
auf dem brabantifchen dem Könige zu Ehren das Fort 
St. Philipp genannt wurbe. ' 

Indem man im fpanifchen Lager zu Ausführung 
diefes Vorhabens die lebhafteften Anftalten machte, und 
die. ganze Aufmerkfamkeit des Feindes dahin gerichtet 
war, that der Herzog einen unerwarteten Ungriff auf 
Dendermonde, eine fehr fefte Stadt zwifchen Gent und 
Antwerpen, wo fich die Dender mit der Schelde vers 
einigt. So lange biefer bedeutende Pla noch in feind- 
lichen Händen war, Tonnten die Städte Gent und 
Antwerpen einander gegenfeitig unterflügen, und durch 
ihre leichte Communication alle Bemühungen der Bes 
lagerer vereiteln. Die Eroberung berfelben gab dem 
Herzoge freie Hand gegen beide Städte, und Tonnte 
für das ganze Gluͤck feiner Unternehmung entfcheidend 
werden. Die Schnelligkeit, mit der er fie überfick, 
ließ den Belagerten Feine Zeit, ihre Schleufen zu ers 
Öffnen und das Land umher unter Waffer zu feßen. Die 


i Sırada Dec. II. Lib. VI. 557. 
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Haupt: Baftei der Stadt, vor dem WBräffeler Thore, 
wurde fogleich heftig befchoffen, aber das Feuer der 
Belagerten richtete unter den Spaniern eine große Nies 
derlage an. Anſtatt dadurch abgefchredt zu werden, 
wurden fie nur deſto bigiger, und der Hohn der Ber 
ſatzung, welche die Bildfäule eines Heiligen vor ihren 
Augen verftümmelte, und unter den fchnödeften Miß⸗ 
bandlungen von der Bruftwehr herabftürzte, feßte fie 
vollends in Wuth. Ste drangen mit Ungeſtuͤm bars 
auf, gegen die Baftei geführt zu werben, ehe noch hin⸗ 
länglich Breſche gefchoffen war, unb der Herzog, um 
diefes erfte Feuer zu benußen, erlaubte den Sturm. 
Nach einem zweiftändigen mörberifchen Gefechte war 
die Bruftwehr erftiegen, und was der erfte Grimm ber 
Spanier nicht aufopferte, warf ſich in die Stabt. 
Diefe war nun zwar dem feindlichen Feuer ftärker auss 
gefetst, welches von dem eroberten Walle auf fie gerich- 
tet wurde; aber ihre ſtarken Mauern und der breite 
wafferreiche Graben, der fie rings umgab, ließen wohl 
einen langen Miderftand befürchten. Der unterneh⸗ 
mende Geift des Herzogs von Parma befiegte in 
Kurzem auch diefe Schwierigkeit. Indem Tag und 
Nacht das Bombardement fortgefegt wurde, mußten 
die Truppen ohne Unterlaß arbeiten, die Dender abzu- 
leiten, von welcher der Stabtgraben fein Waſſer erhielt, 
und Verzweiflung ergriff die Belagerten, als fie das 
Waſſer ihres Grabens, diefe einzige noch übrige Schutz⸗ 
wehr der Stadt, allmählig verfchwinden ſahen. Sie 
eilten, fi) zu ergeben, und empfingen im Auguſt 1584 
ſpaniſche Beſatzung. In einem Zeitraume von nicht 
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mehr als elf Tagen war biefe Unternehmung ausge 
führt, zu welcher, nach dem Urtheile der Sachverftäns 
digen, eben fo viele Wochen erforderlich gefchienen. ? 
Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und 
von der See abgefchnitten, von den Truppen des Kd⸗ 
nige, bie in ihrer Nähe Tampirten, immer ftärfer und 
ftärker bebrängt, und ohne alle Hoffnung eines nahen 
Entſatzes, gab jetzt ihre Mettung auf, und fah den 
Hunger nebft feinem ganzen Gefolge mit fchrecklichen 
Schritten ſich nähern. Sie ſchickte daher Abgeordnete 
in das fpanifche Lager zu Bevern, um fich dem Könige 
auf die nämlichen Bedingungen zu unterwerfen, bie 
ihr der Herzog einige Zeit vorher vergeblich angeboten 
hatte. Man erklärte den Ubgeorbneten, daß die Zeit 
der Verträge vorbei fey, und daß nur eine unbedingte 
Unterwerfung den erzärnten Monarchen befänftigen koͤnne. 
Fa, man ließ fie fogar befürchten, daß man biefelbe 
Demätbigung von ihnen verlangen wuͤrde, zu welcher 
ihre rebellifchen Vorfahren unter Karl dem Sünften 
fich Hatten verſtehen muͤſſen, nämlich halb nadt und 
mit einem Strid um den Hals um Gnade zu fleben. 
Troſtlos reisten bie Abgeordneten zuruͤck, aber fchon 
am dritten Tage erfchien eine neue Gefandtfchaft, welche 
endlich, auf die Fuͤrſprache eines Freundes von dem 
Herzoge von Parma, ber in gentifcher Gefangenfchaft 
war, noch unter erträglichen Bedingungen den Frieden 
zu Stande brachte. Die Stadt mußte eine Geldbuße 
von zweimalhunderttaufend Gulden erlegen, die verjagten 


I Strada loc. cit, Meteren XI. Buch. 479. Thuan. Il. 589. 
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Papiften zuruͤckrufen und ihre proteftantifchen Bewohner 
vertreiben; doch wurde den Letztern eine Friſt von zwei 
Jahren vergbnnt, um ihre-Sachen in Ordnung zu brins 
gen. Ulle Einwohner, bis auf ſechs, die man zur 
Strafe auszeichnete, aber nachher doch noch begnadigte, 
erhielten Verzeihung, und der Garnifon, die aus zweis 
taufend Mann beftand, wurde ein ehrenvoller Abzug 
bewilligt. Diefer Vergleich kam im September deſſel⸗ 
ben Jahres im Hauptquartier zu Bevern zu Stande, 
und unmittelbar darauf rüdten dreitaufend Mann fpa- 
nifcher Truppen zur Beſatzung ein. * 

Mehr durch die Furcht feines Namens und durch 
den Schrecken des Huugers, als durch feine gewaffnete 
Macht, hatte der Herzog von Parma biefe Stadt bes 
zwungen, die größte und feftefte in den Niederlanden, 
die an Umfang der inneren Stadt Paris nichts nach- 
gibt, fieben und dreißigtaufend Häufer zählt, und aus 
zwanzig Inſeln beftcht, die durch acht und neunzig 
fteinerne Bräcden verbunden werden. Glaͤnzende Privi⸗ 
legien, welche diefe Stadt im Kaufe mehrerer Jahrhun⸗ 
derte von ihren Beherrfchern zu erringen gewußt hatte, 
nährten in ihren Bürgern den Geift der Unabhängigs 
keit, der nicht felten in Trotz und Frechheit ausartete, 
und mit den Marimen der dfterreichifch = fpanifchen Mes 
gierung in einen fehr natürlichen Streit gerieth. Eben 
diefer muthige Freiheitsſinn verfchaffte auch der Nefors 
mation ein fchnelles und ausgebreitetes Gluͤck in biefer 

9» 
1 Meteren XII. Buch. 479. 480. Strad. loc. cit. 562. 63. 

Algen. Geſchichte d. vereinigten Niederlande. XXL Bud). 470. 
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Stadt, und beide Triebfedern verbunden führten alle 
jene ftärmifchen Auftritte herbei, durch welche fich bie 
felbe im Laufe des nieberländifchen Kriegs zu ihrem 
Ungläde auszeichnet. Außer den Geldfummen, bie 
ber Herzog von Parma jet von ber Stadt erhob, 
fand er in ihren Mauern noch einen reichen Vorrath 
von Gefchäg, von Wagen, Schiffen und allerlei Baus 
geräthe, nebſt ber erforderlichen Menge von MWerkleuten 
und Matrofen, wodurch er in feiner Unternehmung 
gegen Untwerpen nicht wenig gefdrbert wurde.“ 

Noch che Gent an den König Äberging, waren bie 
Städte Vilvorden und Herentald in die Hände ber 
Spanier gefallen, auch die Blodhäufer unweit dem 
Flecken Willebrod von ihnen befegt worden, woburd 
Antwerpen von Bräffel und Mecheln abgefchnitten wurde. 
Der Verluſt aller diefer Pläße, der in fo kurzer Zeit 
erfolgte, entriß den Antwerpern jede Hoffnung eines 
Succeurfes aus Brabant und Flandern, und fchränkte 
alle ihre Uusfichten auf den Beiftand ein, der aus See 
land erwartet wurbe, und welchen zu verhindern der 
Herzog von Parma nunmehr die ernftlichften Anftalten 
machte, ? 

Die Bürger Untwerpens hatten den erſten Bewe⸗ 
gungen des Feindes gegen ihre Stabt mit ber folgen 
Sicherheit zugefehen, welche der Anblick ihres unbe 
zwingbaren Stroms ihnen einflößte. Diefe Zuverficht 
wurde auch gewiffermaßen durch das Urtheil des Prinzen 


— — 





! Moteren em angeführten Drte. 
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von Öranien gerechtfertigt, der auf die erfte Nach- 
richt von dieſer Belagerung zu verftehen gab, daß 
die fpanifche Macht an den Mauern Antwerpens fich 
zu Grunde richten werde. Um jedoch nichts zu ver: 
faumen, was zur Erhaltung diefer Stadt dienen koͤnnte, 
berief er, Turze Zeit vor feiner Ermordung, den Buͤr⸗ 
germeifter von Antwerpen, Philipp Wlarnir von St. 
Aldegonde, feinen vertrauten Freund, zu fich nad 
Delft, wo er mit bdemfelben wegen Vertheidigung 
Antwerpens Abrede nahm. Sein Rath ging dahin, 
den großen Damm zwifchen Sanpliet und Lille, der 
Blaauwgarendyk genannt, unverzüglich fchleifen zu laſ⸗ 
fen, um die Maffer der Oſter⸗Schelde, fo bald «8 
Noth thäte, über das niedrige Land von Bergen aus⸗ 
gießen, und den feeländifchen Schiffen, wenn etwa bie 
Schelde gefperrt würde, durch die uͤberſchwemmten Fel⸗ 
der einen Weg zu der Stabt eröffnen zu koͤnnen. Als 
degonde hatte auch wirklich nach feiner Zuruͤckkunft 
den Magiftrat und den größten Theil der Bürger be 
wogen, in dieſen Vorfchlag zu willigen, als die Zunft 
der Fleifcher dagegen aufftand, und fich befchwerte, daß 
ihr dadurch die Nahrung entzogen würde; denn das 
Feld, welches man unter Wafler feen wollte, war ein 
großer Strich MWeideland, auf welchem jährlich gegen 
zwölftaufend Ochfen gemäftet wurden. Die Zunft der 
Sleifcher behielt die Oberhand , und wußte die Ausfuͤh⸗ 
rung jenes heilfamen Vorfchlags fo lange zu verzögern, 
bis der Feind die Damme mit fammt dem Weideland 
in Befig genommen hatte? 


41 Augen. ©. d. v. N. III. 469. Grotius 88. 
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Auf den Antrieb des Buͤrgermeiſters, St. Alde⸗ 
gonde, der, ſelbſt ein Mitglied der Staaten Brabants, 
bei denſelben in .großem Anſehen ſtand, Hatte man 
noch vor Ankunft der Spanier die Feſtungswerke an 
beiden Ufern der Schelde in befferen Stand gefett, und 
um die Stadt herum viele neue Schanzen errichtet. 
Man hatte bei Saftingen die Damme durchftochen, 
und die Wafler der Meter» Schelde beinahe Aber das 
ganze Land Macs ausgegoffen. Im der angrenzenden 


Markgrafſchaft Bergen wurde von dem Grafen von 


Bohenlohe Truppen geworben, und ein Regiment 
Schottländer unter der Anführung bes Oberften Mor⸗ 
gan fland bereits im Solde der Mepublif, während 
daß man neue Subftdien aus England und Frankreich 
erwartete. Mor Allem aber wurden die Staaten von 
Holland und Seeland zu der fchleunigften Huͤlfleiſtung 
aufgefordert. Nachdem aber die Feinde an beiden 
Ufern des Stroms feften Fuß gefaßt hatten, und 
durch das Feuer aus ihren Schanzen die Schifffahrt 
gefährlich machten, nachdem im Brabantifchen ein Platz 
nach dem andern in ihre Hände fiel, und ihre Reiterei 
alle Zugänge von der Landſeite fperrte, fo fliegen end⸗ 
lich bei den Einwohnern Antwerpens ernſtliche Beforgs 
niffe wegen der Zukunft auf. Die Stadt zählte bar 


mals fünf und achtzigtaufend Seelen, und nach den 


angeftellten Berechnungen wurden zum Unterbalte bers 
felben jährlich dreimalhunderttaufend Viertel oder Cents 
ner Getreide erfordert. Einen folchen Vorrath aufzus 
fchütten, fehlte es beim Anfange der Belagerung Feis 
neswegs weder an Lieferungen noch an Geld; denn trotz 
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des feindlichen Geſchuͤtzes wußten fich bie feeländifchen 
Proviantfchiffe mit eintretender Meeresflut Bahn zu der 
Stadt zu machen. Es Fam alfo bloß darauf an, zu 
verhindern, daß nicht einzelne von den reichern Bürgern 
dieſe Vorräthe auffauften, und dann bei eintretenden 
Mangel fi) zu Meiftern des Preifes machten. Ein 
gewiffer Bianibelli aus Mantua, der ſich in der Stadt 
niedergelaffen und ihr in der, Folge biefer Belagerung 
fehr erhebliche Dienfte leiftete, that zu diefem Ende den 
Vorſchlag, eine Auflage auf den bundertften Pfennig 
zu machen, und eine Gefellfchaft rechtlicher Männer 
zu errichten, welche für diefes Geld Getreide einkaufen 
und wöchentlich liefern follte. Die Reichen follten einft- 
weilen diefes Geld vorfchießen, und dafür Die einge⸗ 
kauften Vorraͤthe gleihfam als zu einem Pfande in 
ihren Magazinen aufbewahren, auch an dem Gewinne 
ihren Antheil erhalten. Aber dieſer Vorfchlag wollte 
den reichern Einwohnern nicht gefallen, welche einmal 
beſchloſſen Hatten, von der allgemeinen Bedrängniß Vor: 
theil zu ziehen. Wielmehr hielten fie dafür, daß man 
einem Sjeden befehlen folle, fich für fich felbft auf zwei 
Fahre lang mit dem nöthigen Proviant zu verfehen; 
ein Vorfchlag, wobei fie fehr gut für ſich, aber fehr 
ſchlecht für die ärmeren Einwohner forgten, bie fich 
nicht einmal auf fo viele Monate vorfehen Fonnten. 
Sie erreichten dadurch zwar die Abficht, die Letztern 
entweder ganz aus der Stadt zu jagen, oder von fich 
abhängig zu machen; als fie fich aber nachher befan- 
nen, daß in der Zeit der Noth ihr Eigentum nicht 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. VII Bd. 31 
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refpeftirt werben dürfte, fo fanden fie rathſam, fich 
mit dem Einkaufe nicht zu beeilen. ' 

Der Magiftrat der Stadt, um ein Uebel zu vers 
hüten, das nur Einzelne gedruͤckt haben würde, erwählte 
dafür ein anderes, welches dem Ganzen gefährlich wurde. 
Seeländifche Unternehmer hatten eine anfehnliche Flotte 
mit Proviant befrachtet, welche fich glüclich durch die 
Kanonen der Zeinde fchlug und in Antwerpen landete, 
Die Hoffnung eines höheren Gewinns hatte die Kauf 
leute zu biefer gewagten Speculation ermuntert; in bier 
fer Erwartung aber fanden fie fich getäufcht, als fie 
anlamen, indem der Magiftrat von Antwerpen um 
eben diefe Zeit ein Edikt ergeben ließ, wodurch ber 
Preis aller Lebensmittel beträchtlich herabgefeßt wurbe. 
Um zugleich zu verhindern, daß Einzelne nicht die ganze 
Ladung auflaufen, und, um fie nachher befto theurer 
loszufchlagen, in ihren Magazinen auffchütten möchten, 
fo verordnete er, daB Alles aus freier Hand von den 
Schiffen verkauft werben ſollte. Die Unternehmer, 
durch dieſe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer 
Fahrt betrogen, fpannten hurtig die Segel auf und vers 
ließen Antwerpen mit dem größten Theile ihrer Ladung, 
welche hingereicht haben würde, die Stadt mehrere Mo⸗ 
nate lang zu ernähren. ? 

Diefe Vernachläßigung der nächiten und natürlich 
ften Rettungsmittel wird nur daburch begreiflich, daß 
man eine ganze Sperrung ber Schelde damals noch 


1 Algen. Gef. d. v. N. UI. 472. 
? Grotius 98. Reidan. DBelg. Annal. 69. 
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für völlig unmöglich hielt, und alfo den Außerften Fall 
im Ernfte gar nicht fürchtete. Als daher die Nachricht 
einlief, daß der Herzog die Abficht habe, eine Bruͤcke 
über die Schelde zu ſchlagen, fo verfpottete man in 
Untwerpen allgemein biefen chimärifchen Einfall, Man 
ftellte zwifchen der Republik und dem Strome eine flolze 
Vergleihung an, und meinte, daß ber eine fo wenig 
als die andere das fpanifche Joch auf fich leiden wuͤrde. 
„Ein Strom, der zweitaufend vierhundert Fuß breit, 
und wenn er auch nur fein eigenes Waſſer hat, über 
ſechzig Fuß tief ift, der aber, wenn ihn die Meeresflut 
hebt, noch um zwölf Zuß zu fteigen pflegt — ein fols 
cher Strom, hieß es, follte fi) durch ein elendes Pfahls 
werk beherrfchen laffen? Wo würde man Baumftämme 
bernehmen, hoch genug, um bis auf den Grund zu 
reichen und über bie Fläche emporzuragen? Und ein 
Merk diefer Urt follte im Winter zu Stande fommen, 
wo die Flut ganze Inſeln und Gebirge von Eis, gegen 
welche kaum fleinerne Mauern halten, an das ſchwache 
Gebaͤlke treiben und es wie Glas zerfplittern wird? 
Oder gedächte der Herzog, eine Bräde von Schiffen zu 
erbauen; woher wollte er dieſe nehmen und auf welchem 
Wege fie in feine Verfchanzungen bringen? Nothwens 
dig müßten fie Untwerpen borbeipaffiren, wo eine Flotte 
bereit ftehe, fie entweder aufzufangen ober in Grund 
zu bohren.« ' 

Aber indem man in der Stabt die Ungereimtheit 
feiner Unternehmung bewies, hatte der Herzog von 
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Lamı fe voſſendet. Seobald die Baſteien Er. Boris 
uns Er. Pilivv errichtet waren, weſche die Wrbeiter 
amd den Tau durch ibr Geſchütz dekken Komma, fe 
wurde von Seren entgegenſtebenben Ufern ans ein Ge 
ruͤſfe in der Errmur Itreimgeflaut, wen: mer die Bkafle 
sn dar groöten Ediifer gebrauchte. Durch ze fanib 
reiche Aorduung zei Gebaſtes wußte man ie Ges 
xa eme felhe Halrung geben, daßf es, wir nachler 
Ber Erfolg Iemted, den ermeltirma Vrkrange bei 
Erks zu wieeriiier sermedte. Dieſes Schilfe, web 
tes feſt unb cher anr tom Grunde des Bafıers ruht, 
uud wech in ziemlicher Süße darass Ierwerragte, wer 
mir Flaufen bebecke, weſche eine begunme Errsfe fer 
mirten. Sie war fe rat, tuß acht Mau nehmen 
ander darauf Pla hatten, unb cin Grlänber, das zu 
heiten Seiten Ginwesltef, fhüste ver dem Musfeten- 
feuer ter feintlichen Ediffe. Dieſe Efialabe, wie man 
fie nannte, lief von beiden entgegenfichenben Ufern fo 
weit in ten Etrem hinein, als es die zumdhmende Tiefe 
nnd Gewalt des Waſſers verlattıte. Eie verengte deu 
Strom um elfhundert Fuß; weil aber der mittlere und 
eigentlihe Etrom fie durdyans nicht duldete, fo blich 
noch immer zwifchen beiben Eſtakaden ein Raum von 
mehr als fechöhundert Echritten offen, durch welchen 
eine ganze Proviantflotte bequem Bindurchfegeln konnte. 
Diefen Zwifchenraum gebacdhte der Herzog vermittelft 
einer Echiffbrüde auszufüllen, wozu die Fahrzeuge von 
Duͤnkirchen follten bergefchafft werden. Aber auffer 
Dem, daß dort Mangel daran war, hielt es fchwer, 
folche ohne großen Verluſt an Antwerpen vorbeizubringen. 
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Er mußte ſich alfo einftweilen bamit begnägen, den 
Fluß um die Hälfte verengt, und den Durchzug der 
feindlichen Schiffe um fo viel ſchwieriger gemacht zu Haben. 
Denn ba, wo fich die Eftafaden in der Mitte des Stroms 
endigten, erweiterten fie fich beide im ein längliches 
Viereck, welches ſtark mit Kanonen befebt war, und 
mitten im Waſſer zu einer Urt Seftung diente. Don 
da aus wurde auf alle Fahrzeuge, Die durch diefen Pag 
ſich bindurchwagten, ein fürchterliches Feuer unterhal; 
ten, welches jedoch nicht verhinderte, daß nicht ganze 
Flotten und einzelne Schiffe diefe gefährliche Straße 
gluͤcklich voruͤberzogen.“ 

Unterdeſſen ergab ſich Gent, und dieſe unerwartet 
ſchnelle Eroberung riß den Herzog auf einmal aus ſei⸗ 
ner Verlegenheit. Er fand in dieſer Stadt alles Noͤ⸗ 
thige bereit, um ſeine Schiffbruͤcke zu vollenden, und 
die Schwierigkeit war bloß, es ſicher herbeizuſchaffen. 
Dazu erdffneten ihm die Feinde ſelbſt den natuͤrlichſten 
Weg. Durch Erdffnung der Damme bei Saftingen 
war ein großer Theil von dem Lande Waes bis zu 
dem Fleden Borcht unter Wafler geſetzt worden, fo, 
daß es gar nicht ſchwer hielt, die Felder mit flachen 
Fahrzeugen zu befahren. Der Herzog ließ alfo feine 
Schiffe von Gent auslaufen, und beorderte fie, nach⸗ 
dem fie Dendermonde und Rupelmonde paffırt, ben 
linfen Damm ber Schelde zu durchftechen, Antwerpen 
zur Rechten liegen zu laſſen und gegen Borcht zu 
in das uͤberſchwemmte Geld Hincin zu fegeln. Zur 


i Strada 560 sq. Thuan. 530. Meteren XII. Buch. 
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‘ 


VBerficherung biefer Fahrt wurde bei dem Flecken Borcht 
eine Baſtei errichtet, welche die Feinde im Zaume hal 
ten koͤnnte. Alles gelang nach Wunfch, obgleich nicht 
ohne einen lebhaften Kampf mit der feindlichen Flot⸗ 
tilfe, welche auegefchidt worden war, diefen Zug zu 
fldren. Nachdem man noch einige Damme unterwegs 
durchftochen,; erreichte man bie fpanifchen Quartiere bei 
Kalloo, und lief glädlich wieder in die Schelde. Das 
Frohlocken der Armee war um fo größer, nachden man 
erft die große Gefahr vernommen, der die Schiffe nur 
eben entgangen waren. Denn Taum hatten fie fich der 
feindlichen Schiffe entledigt, fo war fchon eine Bers 
ftärlung der letern von Antwerpen unterwegs, welche 
der tapfere Wertheidiger von Lilo, Odet von Tes 
ligny, onführte. Als diefer die Arbeit gethan und bie 
Feinde entwifcht fah, fo bemächtigte er fich des Damms, 
an dem jene burchgebrochen waren, und warf eine Ba⸗ 
fit an der Stelle auf, um den Gentiſchen Schiffen, 
die etwa noch ankommen möchten, den Pag zu ver 
legen. ' 

Dadurch gerietb der Herzog von Parma aufs 
Neue in's Gedrange. Noch hatte er bei weitem nicht 
Schiffe genug, weder für feine Brüde, noch zur Vers 
theidigung derfelben, und der Weg, auf welchem bie 
vorigen berbeigefchafft worden, war durch das Fort des 
Leligny gefpertt. Zudem er nun die Gegend in ber 
Abſicht recognoscirte, einen neuen Weg für feine Flot⸗ 
ten ausfindig zu machen, ftellte fih ihm ein Gedanke 


I Meteren 481. Surad. 564. 
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dar, der nicht bloß feine gegenwärtige Verlegenheit en: 
digte, fondern der ganzen Unternehmung auf einmal 
einen lebhaften Schwung gab. Nicht weit von dem 
Dorfe Steden, im Lande Wars, von welchen Orte 
man noch etwa fünftaufend Schritte bis zum Anfange 
der Meberfehwenmungen Hatte, fließt die Moer, ein 
Feines Waſſer, vorbei, das bei Gent in die Schelbe 
fallt. Von diefem Sluffe nun ließ er einen Canal bie 
an die Gegend führen, wo die Ueberſchwemmung den 
Anfang nahm, und weil die Waffer nicht überall hoch 
genug fanden, fo wurde der Canal zwifchen Bevern 
und Merrebroet bis nach Kalloo fortgeführt, wo die 
Schelde ihn aufnahm. Fünfhundert Schanzgräber ar 
beiteten ohne Unterlaß an diefem Werke, und um bie 
Merdroffenheit der Soldaten zu ermuntern, legte der 
Herzog felbft mit Hand an. Er erneuerte auf Diefe 
Art das DBeifpiel zweier berühmten Römer, Druſus 
und dLorbulo, welche durch ähnliche Werke den Rhein 
mit der Shderfee, und die Maas mit dem Rheine 
verbanden. 

Diefer Canal, den die Armee ihrem Urbeber zu 
Ehren den Canal von Parma nannte, erſtreckte 
ſich vierzehntaufend Schritte lang, und hatte eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Tiefe und Breite, um fehr beträchtliche 
Schiffe zu tragen. Er verfchaffte den Schiffen aus 
Gent nicht nur einen fichern, fondern auch einen merk 
lich kuͤrzen Weg zu den fpanifchen Quartieren, weil 
fie nun nicht mehr noͤthig hatten, den weitläufigen 
Krümmungen der Schelde zu folgen, fondern bei Gent 
unmittelbar in die Moer traten, und von da aus bei 
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Stecken durch den Canal und durch das überfchwernmte 
Land bis nach Kalloo gelangten. Da in der Stadt 
Gent die Erzeugniffe von ganz Flandern zuſammenfloſ⸗ 
fen, fo fette diefer Canal das fpanifche Lager mit der 
ganzen Provinz in Zufammenhang Bon allen Orten 
und Enden firdimte der Weberfluß herbei, daß man im 
ganzen Laufe der Belagerung Feinen Mangel mehr 
kannte. Aber der wichtigfte Wortheil, den der Herzog 
aus diefem Werke zog, war ein binreichender Vorrath 
an flachen Schiffen, wodurch er in den Stand gefeht 
wurde, den Bau feiner Bruͤcke zu vollenden. * 

Unter diefen Unftalten war der Winter herbeige 
fommen, der, weil die Schelde mit Eis ging, in dem 
Bau der Bruͤcke einen ziemlich langen Stillftand vers 
urfachte. Mit Unruhe hatte der Herzog biefer Jahres⸗ 
zeit entgegengefeben, die feinem angefangenen Merke 
hoͤchſt verderblich werden, den Seinden aber bei einem 
ernfthaften Angriffe auf daffelbe deſto günftiger ſeyn 
fonnte. Uber die Kunft feiner Baumeiſter entriß ihn 
der einen Gefahr, und dig Inconſequenz der Feinde 
befreite ihn von der andern. Zwar gefchah es mehr 
mals, daß mit eintretender Meeresflut ſtarke Eisfchols 
len fih in den Staketen verfingen, und mit heftiger 
Gewalt das Gebaͤlke erfchätterten, aber es ftand, und 
der Anlauf des wilden Elements machte bloß feine 
Feſtigkeit ſichtbar. 

Unterdeſſen wurde in Antwerpen mit fruchtloſen 
Deliberationen eine koſtbare Zeit verſchwendet, und uͤber 
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dem Kampfe der Parteien das allgemeine Beſte vers 
nachläffigt. Die Regierung diefer Stadt war in allzus 
viele Hände vertheilt, und der flürmifchen Menge ein 
viel zu großer Untheil daran gegeben, als daß man 
mit Ruhe hätte überlegen, mit Einfiht wählen und 
mit Feſtigkeit ausführen kͤnnen. Auſſer dem eigentli- 
hen Magiftrate, in welchen der Bürgermeifter bloß 
eine einzelne Stimme hatte, waren in der Stadt noch 
eine Menge Corporationen vorhanden, denen bie Auffere 
und innere Sicherheit, die Proviantirung, die Befeflis 
gung der Stadt, das Schiffsweſen, der Commerz u, 
dgl. oblag, und welche bei Feiner wichtigen Verbands 
Iung übergangen feyn wollten. Durch dieſe Menge von 
Sprechern, die, fo oft es ihnen beliebte, in die Raths⸗ 
verfammlung flürmten, und was fie durch Gründe 
nicht vermochten, durch ihr Gefchrei und ihre ftarfe 
Anzahl durchzufegen mußten, befam das Volk einen 
gefährlichen Einfluß in die Öffentlichen Berathſchlagun⸗ 
gen, und ber nathrliche Widerftreit fo entgegengefeßter 
Intereſſen hielt die Ausführung jeder heilfanen Maps 
regel zuruͤck. Ein fo ſchwankendes und Fraftlofes Res 
giment Tonnte fich bei einem troßigen Schiffsvolfe und 
bei einer fich wichtig duͤnkenden Soldateska nicht in 
Achtung feen; daher die Befehle des Staats auch nur 
fchlechte Befolgung fanden, und burch die Nachläffig- 
feit, wo nicht gar vffenbare Meuterei der Truppen und 
des Schiffsvolks, mehr als einmal der entfcheibende 
Augenblick verloren ging.’ 
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Die wenige Webereinfiimmung in der Wahl der 
Mittel, durch welche man dem Feinde widerftchen 
wollte, wuͤrde indeffen bei weiten nicht fo viel gefche- 
det haben, wenn man nur in dem Zwecke felbft voll 
fommen einig gewefen wäre. Uber eben barüber waren 
die beghterten Bürger und der große Haufe in zwei 
entgegengefegte Parteien getheilt, indem die erftern nicht 
ohne Urfache von der Extremität Alles fürchteten, und 
daher fehr geneigt waren, mit dem Herzoge von 
Darma in Unterhandlungen zu treten. Diefe Geſin⸗ 
nungen verbargen fie nicht länger, als das Fort Tief 
kenshoek in feindliche Hände gefallen war, unb man 
nun im Ernfle anfing, für die Schifffahrt auf ber 
Schelde zu fürchten. Einige derfelben zogen ganz und 
gar fort, und überließen die Stadt, mit der fie das 
Gute genoffen, aber das Schlimme nicht theilen moch- 
ten, ihrem Schickſale. Sechzig bis ficbenzig der Zus 
ruͤckbleibenden aus dieſer Klaffe übergaben dem Mathe 
eine Bittfchrift, worin fie den Wunfch außerten, daß 
man mit dem Könige traftiren möchte. Sobald aber 
das Volk davon Nachricht erhielt, fo gerieth es in eine 
wöüthende Bewegung, daß man es kaum durch Einſper⸗ 
rung ber Supplifanten und eine bdenfelben aufgelegte 
Geldſtrafe befänftigen konnte. Es ruhte auch nicht 
cher, als bis ein Edikt zu Stande Fam, welches auf 
jeden heimlichen oder Öffentlichen Werfuch zum Frieden 
die Todesſtrafe ſetzte.“ 


— ——— — — 
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Dem Herzoge von Parma, ber in Antwerpen 
nicht weniger, als in den übrigen Städten Brabants 
und Slanderns, geheime Berfländniffe unterhielt, und 
durch feine Kundfchafter gut bedient wurde, entging 
feine dieſer Bewegungen, und er verfäumte nicht, Vor⸗ 
theil davon zu ziehen. Obgleich er in feinen Anflalten 
weit genug vormwärtd gerädt war, um die Stabt zu 
beänftigen, fo waren doch noch fehr viele Schritte zu 
thun, um fich wirklich von derfelben Meifter zu mas 
chen, und ein einziger unglädllicher Augenblick Tonnte 
das Werk vieler Monate vernichten. Ohne alfo in ſei⸗ 
nen Eriegerifchen Vorkehrungen etwas nachzulaffen, machte 
er noch einen ernftlichen Verſuch, ob er fi) der Stadt 
nicht durch Güte bemächtigen Fönnte, Er erließ zu dem 
Ende im November diefes Jahres an den großen Rath 
von Antwerpen ein Schreiben, worin alle Kunftgriffe 
aufgeboten waren, die Bürger entweder zur Mebergabe 
der Stadt zu vermögen, oder doch die Trennung unter 
denfelben zu vermehren. Er betrachtete fie in biefem 
Briefe ale Verführte, und wälzte die ganze Schuld 
ihres Abfalls und ihrer bisherigen Widerſetzlichkeit auf 
den raͤnkevollen Geift des Prinzen von Oranien, 
von welchem die Strafgerechtigkeit des Himmels fie 
feit Kurzem befreiet habe. Jetzt, meinte er, ſtehe es 
in ihrer Macht, aus ihrer langen Verblendung zu ers 
wachen, und zu einem Könige, ber zur Verſohnung 
geneigt fey, zuruͤckzukehren. Dazu, fuhr er fort, biete 
er felbft fi) mit Freuden als Mittler an, da er nie 
aufgehört habe, ein Land zu lieben, worin er geboren 
fey, und den fröhlichften Theil feiner Jugend zugebracht 


493 


babe, Er munterte fie daher auf, ihm Bebollmächtigte 
zu fenden, mit denen er Aber den Frieden traktiren 
Tonne, ließ fie die billigften Bedingungen hoffen, wenn 
fie fich bei Zeiten unterwärfen, aber auch die harteften 
fürchten, wenn fie es auf's Aeuſſerſte kommen ließen. 

Diefes Schreiben, in welchem man mit Vergnuͤ⸗ 
gen die Sprache nicht wieberfindet, welche ein Herzog 
von Alba zehn Fahre vorher in ähnlichen Fallen zu 
führen pflegte, beantwortete die Stadt in einem auftäns 
digen und befcheidenen Tone, und indem fte dem per 
fÖnlichen Charakter des Herzogs volle Gerechtigkeit wis 
verfahren ließ, und feiner wohlmollenden Gefinnungen 
gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte, beklagte fie bie 
Härte der Zeitumftände, welche ihm nicht erlaubten, 
feinem Charakter und feiner Neigung gemäß gegen fie 
zu verfahren. In feine Hände, erklärte fie,‘ würde fie 
mit Sreuden ihr Schickfal legen, wenn er unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr feiner Handlungen wäre, und nicht einem 
fremden Willen dienen müßte, den feine eigene Billig, 
keit unmöglich gut heißen koͤnne. Nur zu befannt ſey 
der unveränderliche Stathfchluß des Königs von Spas 
nien, und das Geluͤbde, das berfelbe dem Papfte ge 
than habe; von diefer Seite fey all ihre Hoffnung ver 
Ioren. Sie vertheidigte dabei mit ebler Wärme das 
Gedächtniß des Prinzen von Oranien, ihres Wohls 
thäters und Metters, indem fie die wahren Urfachen 
aufzählte, welche diefen traurigen Krieg herbeigeführt 
und die Provinzen von der fpanifhen Krone abtrännig 
gemacht hätten. Zugleich verhehlte fie nicht, daß fie 
eben jet Hoffnung habe, an dem Könige von Frankreich 
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einen neuen und einen gätigern Herrn zu finden, 
und auch ſchon diefer Urfache wegen Feinen Vergleich 
mit dem fpanifchen Monarchen eingehen Fönne, ohne 
fih des ftrafbarftien LKeichtfinns und der Undankbarkeit 
ſchuldig zu machen.’ 

Die vereinigten Provinzen nämlich, durch eine Reihe 
von Unglüdsfällen kleinmuͤthig gemacht, hatten endlich 
den Entfchluß gefaßt, unter die Oberhoheit Frankreichs 
zu treten, und durch Aufopferung ihrer Unabhängigkeit 
ihre Eriftenz und ihre alten Privilegien zu retten. Mit 
diefem Auftrage war vor nicht langer Zeit eine Ges 
fandtfchaft nach Paris abgegangen, und die Ausficht 
auf diefen mächtigen Beiftand war es vorzüglich, was 
den Muth der AUntwerper ſtaͤrkte. Seinrich der Dritte, 
König von Frankreich, war für feine Perfon auch nicht 
ungeneigt, biefes Anerbieten fich zu Nuße zu machen; 
aber die Unruhen, welche ihm die Sntriguen der Spas . 
nier in feinem eigenen Königreiche zu erregen wußten, 
nöthigten ihn wider feinen Willen, davon abzuftchen, 
Die Niederländer wandten fi) nunmehr mit ihrem 
Geſuche an die Königin Klifabeth von England, die 
ihnen auch wirklich, aber nur zu fpat für Antwerpens 
Rettung, einen thätigen Beiſtand leiftete. Während daß 
man in biefer Stadt den Erfolg diefer Unterhandlungen 
abwartete, und nach einer fremden Hülfe in die Ferne 
blickte, hatte man die natärlichften und nächften Mittel 
zu feiner Mettung verfaumt, und ben ganzen Winter 


4 Thnan. II. 530. 531. Meteren 485. 486. 
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verloren, den der Feind deſto beffer zu benuten ver: 
fland. ' ' 

Zwar hatte es der Bürgermeifter von Antwerpen, 
St, Aldegonde, nicht an wiederholten Aufforderungen 
fehlen laffen, die feeländifche Flotte zu einem Angriffe 
auf die feindlichen Werke zu vermögen, während daß 
man von Antwerpen aus diefe Erpebition unterſtuͤtzen 
würde. Die langen und dfters ſtuͤrmiſchen Nächte konn⸗ 
ten diefe Verfuche begänftigen, und wenn zugleich die 
Beſatzung zu Lilo einen Ausfall wagte, fo würde es 
dem Feinde kaum möglich gewefen ſeyn, diefem dreis 
fahen Anfalle zu wiberftehen. Aber unglädlichermeife 
waren zwifchen dem Anführer jener Flotte, Wilhelm 
von Blois, von Treslong und der Admiralität von 
Seeland Srrungen entflanden, welche Urfache waren, 
daß die Ausräftung der Flotte auf eine ganz unbegreifs 
liche Weiſe verzögert wurde. Um folche zu befchleus 
nigen, entſchloß fih endlich Telignp, felbft nach 
Midvelburg zu gehen, wo die Staaten von Seeland vers 
fammelt waren; aber weil der Feind alle Päffe beſetzt 
batte, fo koſtete ihn diefer Verſuch feine Freiheit, und 
mit ihm verlor die Republik ihren tapferften Wertheis 
diger. Indeſſen fehlte es nicht an unternehmenden 
Schiffern, welche unter Begünftigung der Nacht, und 
mit eintretender Flut, troß des feindlichen Feuers, durch 
die damals noch offene Bräde fich fchlugen, Proviant 
in die Stadt warfen, und mit der Ebbe wieder 


4 Meteren 488 u. folg. Allgem. Geſchichte der v. Nieberl. 
III. 476—491. Grotius 89. 
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zuruͤckkehrten. Weil aber doc) mehrere folcher Fahrzeuge 
dem Seinde in die Hände fielen, fo verordnete der Rath, 
dag inskünftige die Schiffe nie unter einer beftimmten 
Anzahl fi Hinauswagen follten; welches die Folge 
hatte, daB Alles unterblieb, weil die erforderte Anzahl 
niemals voll werden wollte. Auch gefchahen von Ant: 
werpen aus einige nicht ganz unglädliche Verfuche auf 
die Schiffe der Spanier; einige der leßtern wurben 
erobert, andere verfenft, und es kam bloß darauf an, 
dergleichen Verſuche im Großen fortzufeßen. Aber fo 
eifrig auch St, Aldegonde diefes betrieb, fo fand ſich 
doch Fein Schiffer, der ein Fahrzeug befleigen wollte.” 
Unter diefen Zögerungen verftrich der Winter, und 
kaum bemerkte man, daß das Eis fich verlor, fo wurde 
von den VBelagerern der Bau der Schiffbräde nun mit 
allem Ernfte vorgenommen, . Zwifchen beiden Staketen 
blieb noch ein Raum von mehr als ſechshundert Schrit- 
ten auszufüllen, welches auf: folgende Urt bewerkſtelligt 
wurde. Man nahm zweiundbreißig Playten (platte 
Fahrzeuge), jede fechsundfechzig Fuß lang und zwanzig 
breit, und diefe fügte man am Vorder⸗ und Kinder 
theile mit ſtarken Kabeltauen und eifernen Ketten an 
einander, doch fo, daß fie noch gegen zwanzig Fuß von 
einander abftanden, und dem Strome einen freien Durch» 
zug verftatteten. Jede Playte hing noch außerdem an 
zwei Ankertauen, fowohl aufwärts, als unterwärts bes 
Stroms, welche aber, je nachdem das Wafler mit ber 
Flut flieg oder mit ber Ebbe ſank, nachgelaffen und 


1 Sırad. 564. Meteren 484. Reidan. Annal. 69. 
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angezogen werben konnten. Weber die Schiffe hinweg 
wurden große Maftbäume gelegt, weldye von einem 
zum andern reichten, und mit Planken uͤberdeckt eine 
ordentliche Straße bildeten, auch wie die Staketen, mit 
einem Geländer eingefaßt waren. Dieſe Schiffbrüde, 
davon beide Stafeten nur eine Fortſetzung ausmachten, 
batte, mit diefen zufammengenommen, eine Länge von 
zweitaufend vierhundert Schritten. Dabei war Diele 
furchtbare Mafchine fo Fünftlich organifirt und fo reich 
lih mit Werkzeugen des Todes ausgeräfter, daß fie 
gleich einem lebendigen Weſen fich felbft verteidigen, 
auf das Commandowort Flammen fpeien, und auf 
Alles, was ihr nahe am, Verderben ausfchätten konnte. 
Auffer den beiden Forts, St. Maria und St. Philipp, 
welche die Bruͤcke an beiden Ufern begrenzten, und 
außer den zwei hölzernen Bafteien auf der Bruͤcke ſelbſt, 
welche mit Soldaten angefüllt und in allen vier Ecken 
mit Kanonen befet waren, enthielt jedes ber zusermub- 
dreißig Schiffe noch dreißig Bewaffnete, nebſt vier 
Matrofen zu feiner Bedeckung, und zeigte dem Feinde, 
er möchte nun von Seeland herauf oder von Antwerpen 
herunter fchiffen, die Mündung einer Kanone. We 
zählte in allem fiebenunbneunzig Kanonen, die fewehl 
über der Brüde, als unter berfelben verteilt waren 
und mehr als fünfzehnhunderte Mann, die theils di 
Baſteien, theils die Schiffe defekten, und, wenn es 
Roth that, ein furchtbares Musketenfener auf dem Kat 
unterhalten Tomnten. 

Aber dadurch allein glaubte der Herzog fan Met 
noch nicht gegen alle Zufälle ficher gefirlit zum habe 


497 


Es war zu erwarten, daß der Feind nichts unverfucht 
laffen würde, den mittlern und fehwächften Theil der 
Bruͤcke durch die Gewalt feiner Mafchinen zu fprengen: 
biefem vorzubeugen, warf er längs der Schiffbrüde 
und in einiger Entfernung von derfelben noch eine bes 
fondere Schutzwehr auf, welche die Gewalt brechen 
follte, die auf die Bruͤcke felbft möchte ausgehbt wer: 
den. Diefes Werk beftand aus dreiundbreißig Barken 
von beträchtlicher Größe, welche in einer Reihe, quer 
über den Strom Hingelagert, und je drei und drei mit 
Maftbäumen an einander befeftigt waren, fo, daß fie 
elf verfchiedene Gruppen bildeten. Jede derfelben ſtreckte, 
gleich einem Gliede Pilenirer, in horizontaler Richtung, 
vierzehn lange hoͤlzerne Stangen aus, die dem heran⸗ 
nahenden Feinde eine eiferne Spige entgegenfehrten. 
Diefe Barken waren bloß mit Ballaft angefällt, und 
hingen jede an einem doppelten, aber fchlaffen Anker 
taue, um dem anfchmwellenden Strome nachgeben zu- 
Fönnen; daher fie auch in beftändiger Bewegung waren, 
und davon die Namen Schwimmer befamen. Die 
ganze Schiffbrüde und noch ein Theil der Staketen 
wurden von biefen Schwimmern gedeckt, welche ſowohl 
oberhalb als unterhalb der Brüde angebracht waren. 
Zu allen diefen Vertheidigungsanftalten kam noch eine 
Anzahl von vierzig Kriegefchiffen, welche an beiden 
Ufern hielten und dem ganzen Merle zur Bedeckung 
dienten. 


4 Strad. Dec. II. Lib. VI. 366. 367. Meteren 482. Thuan. 
IM. Lib. LXXXIII. 45. Allgem, Geſchichte der vereinigten 
Niederlande. III. Band 497. 
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Diefes bewundernswärbige Werl war im März des 
Jahres 1585, als dem fiebenten Monate der Belages 
rung, fertig, und der Tag, an dem es vollendet wurde, 
war ein Jubelfeft für die Truppen. Durch ein wildes 
Freudenſchießen wurde ber große Vorfall der belagerten 
Stadt verfündet, und die Armee, als wollte fie fich 
ihres Triumphs recht finnlich verfichern,, breitete ſich 
längs dem ganzen Geräfte aus, um ben ftolzen Strom, 
dem man das Joch aufgelegt hatte, friebfertig und ges 
horfam unter fich Hinwegfließen zu fehen. Alle ausge 
flandenen unendlichen Müpfeligkeiten waren bei biefem 
Anblicke vergeffen, und Feiner, deffen Hand nur irgend 
dabei gefchäftig geweſen, war fo verächtlich und fo Fein, 
daß er fich nicht einen Theil der Ehre zueignete, die 
den großen Urheber lohnte. Nichts aber gleicht ber 
Beſtuͤrzung, welche die Bürger von Antwerpen ergriff, 
als ihnen die Nachricht gebracht wurde, daß die Schelde 
nun wirklich gefchloffen, und alle Zufuhr aus Seeland 
abgefchnitten fey., Und zu Vermehrung ihres Schrek⸗ 
tens mußten fie zu derfelben Zeit noch den Verluſt der 
Stabt Brüflel erfahren, welche endlich durch Hunger 
gendthigt worden, fich zu ergeben. Ein Berfuch, den 
der Graf von Hohenlohe in eben biefen Tagen auf 
Herzogenbufch gewagt, um entweder diefe Stabt wegs 
zunehmen, oder doch dem Feinde eine Diverfion zu 
machen, war gleichfalld verungläcdt, und fo verlor das 
bedrängte Antwerpen zu gleicher Zeit alle Hoffnung 
einer Zufuhr von der See und zu Lande." 


4 Strada 567-3571. Meteren 498. 494. Thuan. IL 44. 6. 
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Drurch einige Fluͤchtlinge, welche fich durch die 
Manifhen Borpoften hindurch in die Stadt geworfen, 
wurden diefe unglädlichen Zeitungen darin ausgebreitet, 
und-ein Kundfchafter, den der Bürgermeifter ausge 
ſchickt hatte, um die feindlichen Werke zu recognosciren, 
vergrößerte durch feine Ausfagen noch die allgemeine 
Beſtuͤrzung. Er war ertappt und vor den Herzog von 
Parma gebracht worden, welcher Befehl gab, ihn 
überall herumzufuͤhren, und befonders die. Einrichtung 
der Bruͤcke auf's Genaueſte befichtigen zu laffen. Nach⸗ 
dem dies gefchehen war, und er wieder vor den Feld⸗ 
bern gebracht wurde, ſchickte ihn diefer mit den 
Morten zur: „Geh, rief er, „und hinterbringe des 
„nen, die dich herſchickten, mas du gefehen haft. Melde 
ssihnen aber dabei, daß es mein fefter Entfchluß fey, 
„mich entweder unter den Trümmern diefer Bruͤcke zu 
„begraben, oder durch dieſe Brüde in eure Stadt 
„einzuzichen.««? 

Aber die Gewißheit der Gefahr belebte nun auch 
auf einmal den Eifer der Verbundenen, und es lag 
nicht an ihren Unftalten, wenn bie erfte Hälfte jenes 
Geluͤbdes nicht in Erfüllung ging. Rängft fchon hatte 
der Herzog mit Unruhe den Bewegungen zugefeben, 
welche zum Entſatze der Stadt in Seeland gemacht 
wurden. Es war ihm nicht verborgen, daß er ben 
gefährlichften Schlag von dort her zu fürchten habe, 
und daß gegen die vereinigte Macht der feeländifchen 
und antwerpifchen Flotten, wenn fie zu gleicher Zeit 


8 Strada. 568. 
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und im rechten Moment auf ihn losdringen follten, 
mit allen feinen Werken nicht viel würde auszurichten 
feyn. Eine Zeitlang hatten ihm die Zögerungen des 
feeländifchen Admirals, die er auf alle Art zu unter 
balten bemüht war, Sicherheit verfchafft; jet aber 
befchleunigte die dringende Noth auf einmal die Ruͤ⸗ 
flung, und ohne länger auf den Admiral zu warten, 
ſchickten die Staaten zu Middelburg den Grafen Juſtin 
von Vaſſau mit fo viel Schiffen, als fie aufbringen 
konnten, den Belagerten zu Huͤlfe. Diefe Flotte legte 
fih vor das Fort Liefkenshoek, welches der Feind im 
Beſitz hatte, und befchoß baffelbe, von einigen Schiffen 
aus dem gegenÄberliegenden Fort Lille unterftüßt, mit 
fo gluͤcklichem Erfolge, daß die Waͤlle in Kurzem zu 
Grunde gerichtet und mit ftürmender Hand erfliegen 
wurden. Die darin zur Beſatzung liegenden MWallonen 
zeigten die Seftigkfeit nicht, welche man von Soldaten 
des Herzogs von Parma erwartete; fie Aberließen dem 
Feinde fchimpflich die Keftung, der fich in Kurzem ber 
ganzen Inſel Doel mit allen darauf liegenden Schaus 
zen bemeifterte. Der Verluſt diefer Pläße, die jedoch 
bald wieder gewonnen waren, ging dem Herzoge von 
Parma fo nahe, daß er die Befehlshaber vor das 
Kriegögericht zog, und dem ſchuldigſten darunter ent 
haupten ließ. Indeſſen erdffnete diefe wichtige Erobe 
rung ben Seeländern einen freien Pag bis zur Bruͤcke, 
und nunmehr war der Zeitpunkt vorhanden, nach ge 
nommener Abredbe mit den Untwerpern gegen jenes 
Merk einen entfcheidenden Streich auszuführen. Man 
kam überein, daß, während man von Antwerpen aus, 
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durch ſchon bereitgehaltene Mafchinen, die Schiffbräde 
fprengte,, die feeländifche Flotte mit einem binlänglichen 
Vorrathe von Proviant in der Nähe feyn follte, um 
fogleicy durch die gemachte Deffnung hindurch nach der 
Stadt zu fegeln.? 

Denn ehe noch der Herzog von Parma mit feiner 
Bräcde zu Stande war, arbeitete fchon in den Mauern 
Antwerpens ein Ingenieur an ihrer Zerſtoͤrung. Srieds 
rich Bianibelli hieß diefer Mann, den das Schidfal 
beftimmt hatte, der Archimed dieſer Stadt zu wers 
den, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich verlors 
nem Erfolge zu deren Bertheidigung zu verſchwenden. 
Er war aus Mantun gebürtig, und hatte fich ehedem 
in Madrid gezeigt, um, wie Einige wollen, dem Könige 
Philipp feine Dienfte in dem niederländifchen Kriege 
anzubieten. Aber vom langen Warten ermuͤdet, verlieh 
der beleidigte Künftler den Hof, des Vorſatzes, den 
Monarchen Spaniens auf eine empfindliche Art mit 
einem Verdienſte bekannt zu machen, das er fo wenig 
zu fchagen gewußt hatte Er fuchte die Dienfte der 
Königin Eliſabeth von England, der erklärten Seins 
din von Spanien, welche ihn, nachdem fie einige Proben 
von feiner Kunft gefehen, nach Antwerpen ſchickte. In 
diefer Stadt ließ er fich wohnhaft nieder, und widmete 
derfelben in der gegenwärtigen Ertremität feine ganze 
Wiſſenſchaft und den feurigften Eifer.“ 


4 Sırad. 573. 574. Meteren 495. 
2 Meteren 495. Strad. 374. 
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Sobald dieſer Kuͤnſtler in Erfahrung gebracht hatte, 
daß es mit der Bruͤcke ernſtlich gemeint ſey, und das 
Werk der Vollendung ſich nahe, ſo bat er ſich von dem 
Magiſtrate drei große Schiffe von hundert und fuͤnfzig 
bis fuͤnfhundert Tonnen aus, in welchen er Minen an⸗ 
zulegen gedachte. Außer dieſen verlangte er noch ſech⸗ 
zig Playten, welche mit Kabeln und Ketten an einan⸗ 
der gebunden und mit hervorragenden Haken verſehen, 
mit eintretender Ebbe in Bewegung geſetzt werden, und, 
um die Wirkung der Minenſchiffe zu vollenden, in keil⸗ 
förmiger Richtung gegen die Bruͤcke Sturm laufen 
follten. Uber er hatte fich mit feinem Geſuche an Leute 
gewendet, die gänzlich unfähig waren, einen außer 
ordentlichen Gedanken zu faflen, und felbft da, wo es 
die Nettung des Vaterlandes galt, ihren Kramerfinn 
nicht gu verldugnen wußten. Man fand feinen Bors 
ſchlag allzufoftbar, und nur mit Mühe erhielt er end⸗ 
ih, daB ihm zwei Tleinere Schiffe von fiebenzig bis 
achtzig Tonnen, nebft einer Anzahl Playten bewilligt 
wurben. 

Mit diefen zwei Schiffen, davon er das eine das 
Gläd, das andere die Hoffnung nannte, verfuhr 
er auf folgende Art, Er ließ auf dem Boden berfelben 
einen hohlen Kaften von Quaderfteinen mauern, der 
fünf Schuhe breit, vierthalb Hoch, und vierzig lang 
war, Diefen Kaften füllte er mit fechzig Gentnern des 
feinften Schießpulvers von feiner eigenen Erfindung, 
und bedeckte denfelben mit großen Grab⸗ und Muͤhl⸗ 
fteinen, fo fchroer das Fahrzeug fie tragen konnte. Dars 
hber führte er noch ein Dach von ähnlichen Steinen 
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auf, welches ſpitz zulief, und ſechs Schuhe hoch Aber 
den Schiffsrand emporragte. Das Dach felbft wurde 
mit eifernen Ketten und Hallen, mit metallenen und 
marmornen: Kugeln, mit Nägeln, Meffern und andern 
verberblichen Werkzeugen vollgeftopft; auch der übrige 
Kaum des Schiffs, den ber Kaften nicht einnahm, 
wurde mit Steinen ausgefüllt, und das Ganze mit 
Bretern überzogen. In dem Kaften felbft waren meh⸗ 
rere kleine Deffnungen für die Lunten gelaffen, welche 
bie Mine anzünden follten. Zum Weberfluffe war noch 
ein Uhrwerk darin angebracht, welches nady Ablauf der 
befiimmten Zeit Sunfen fohlagen, und, wenn auch die 
Zunten verunglädtten, das Schiff in Brand ſtecken konnte. 
Um dem Feinde die Meinung beizubringen, als ob es 
mit diefen Mafchinen bloß darauf abgefehen fey, die 
Brüde anzuzünden, wurde auf dem Gipfel berfelben 
ein Feuerwerk von Schwefel und Pech unterhalten, wel: 
ches eine ganze Stunde lang fortbrennen Tonnte. Ya, 
um die Aufmerkfamfeit deffelben noch mehr von dem 
eigentlichen Site der Gefahr abzulenken, ruͤſtete er noch 
zweiunddreißig Schuyten (kleine platte Fahrzeuge) aus, 
auf denen bloß Feuerwerke brannten, und welche Feine 
andere Beſtimmung hatten, als dem Feinde ein Gau⸗ 
kelwerk vorzumachen. Diefe Brander follten in vier 
verfchiedenen Transporten, von einer halben Stunde 
zur andern, nach der Bruͤcke hinunterlaufen, und bie 
Feinde zwei ganzer Stunden lang unaufbörlich in Arhem 
erhalten, fo daß fie endlich vom Schießen erfchöpft und 
durch vergebliches Warten ermüdet, in ihrer Aufmerk⸗ 
famteit nachließen, wenn die rechten Vulkane kaͤmen. 
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Voran ließ er zum Weberfluffe noch einige Schiffe lau⸗ 
fen, in welchen Pulver verborgen war, um das fliefs 
fende Wert vor der Brüde zu fprengen, und den 
Hauptfhiffen Bahn zu machen. Zugleich hoffte er 
durch dieſes Vorpoftengefecht den Feinden zu thun zu 
geben, fie heranzulocken und der ganzen toͤdtlichen Wirs 
fung des Vulkans auszufegen.” 

Die Nacht zwifchen dem Aten und Sten April war 
zur Ausführung dieſes großen Unternehmens beftimmt. 
Ein dunkles Gerücht davon Hatte ſich auch ſchon in 
dem fpanifchen Lager verbreitet, befonders da man vom 
Antwerpen aus mehrere Taucher entdeckt hatte, welche 
die Ankertaue an den Schiffen hatten zerbauen wollen. 
Man war daher auf einen ernftlichen Angriff gefaßt; 
nur irrte man ſich in der eigentlichen Beſchaffenheit 
deſſelben, und rechnete mehr darauf, mit Menfchen als 
mit Elementen zu Tämpfen. Der Herzog ließ zu dies 
fem Ende die Wachen längs dem ganzen Ufer verdop⸗ 
peln, und zog den beften Theil feiner Truppen in die 
Nähe der Bräde, wo er felbft gegenwärtig war; um 
fo näher der Gefahr, je forgfältiger er berfelben zu ent 
fliehen fuchte. Kaum war es dunkel geworben, fo fa} 
man von der Stadt her drei brennende Fahrzeuge des 
berfhwinmen, dann noch drei andre, und gleich darauf 
eben fo viele. Man ruft durch das fpanifche Lager 
in's Gewehr, und die ganze Länge ber Bruͤcke fällt ſich 
mit Bewaffneten an. Indeſſen vermehrten fich die 
Seuerfchiffe und zogen, theils paarweife, theils zu breien, 
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in einer gewiffen Ordnung den Strom herab, weil fie 
am Unfange noch durch Schiffer gelenkt wurden. Der 
Admiral der antwerpifchen Slotte, Jakob Jakobſohn, 
hatte ed, man wußte nicht, ob aus Nachläffigkeit oder 
Vorſatz, darin verfehen, daß er die vier Schiffhaufen 
allzugefehwind BHintereinander ablaufen und ihnen auch 
bie zwei großen Minenfchiffe viel zu fchnell folgen ließ, 
woburch die ganze Ordnung gefldrt wurde, 

Unterdeffen rüchte der Zug immer näher, und bie 
Dunkelheit der Nacht erhöhte noch den außerordentlichen 
Anblick. So weit das Auge dem Strome folgen Tonnte, 
war Alles Feuer, und die Brander warfen fo ftarke 
Slammen aus, als ob fie felbft in Feuer aufgingen. 
Weit hin leuchtete die MWaflerfläche; die Damme und 
Bafteien längs dem Ufer, die Fahnen, Waffen und Nds 
flungen der Soldaten, welche ſowohl hier als auf ber 
Bruͤcke in Parade fanden, glänzten im Widerſcheine. 
Mit einem gemifchten Gefühle von Grauen und Ders 
gnügen betrachtete der Soldat das feltfame Schaufpiel, 
das cher einer Zete als einem feindlichen Apparate 
glich, aber gerade wegen: diefes fonberbaren Contraftes 
der aͤußern Erfcheinung mit ber innern Beſtimmung 
die Gemäther mit einem wunderbaren Schauer erfüllte, 
Als diefe brennende Flotte der Bruͤcke bis auf zweitaus 
fend Schritte nahe gelommen, zändeten ihre Führer die 
Lunten an, trieben die zwei Minenfchiffe in bie eigents 
lihe Mitte des Stroms und überließen die übrigen 
dem Spiele der Wellen, indem fie felbft ſich auf ſchon 
bereit gehaltenen Kähnen hurtig davon machten. ' 
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Set verwirrte fi) der Bug, und die führerlofen 
Schiffe langten einzeln und zerfireut bei den ſchwim⸗ 
menden Werken an, wo fie entweder hängen blieben, 
oder feitwärts an das Ufer prallten. Die vorbern Pul 
verfchiffe, welche beftimmt geweſen waren, das fchwims 
mende Werk zu entzünden, warf die Gewalt eines 
Sturmwindes, der fich in diefem Augenblicke erhob, 
an das flandrifche Ufer; felbft der eine von den beiden 
Brandern, welcher das Gluͤck hieß, gerieth unterwegs 
auf den Grund, ehe er noch die Bräde erreichte, und 
tddtete, indem er zerſprang, etliche fpanifche Soldaten, 
die in einer nabgelegenen Schanze arbeiteten. Wenig 
fehlte,. daß der andere und größere Brander, bie Hoff 
nung genannt, nicht ein ähnliches Schickſal gehabt 
hätte. Der Strom warf ihn an das ſchwimmende Bert 
auf der flandrifchen Seite, wo er hängen blieb; und 
hätte er in diefem Augenblicke fi entzündet, fo war 
der befte Theil feiner Wirkung verloren. Won den 
Flammen getäufcht, welche diefe Mafchine, gleich den 
hbrigen Fahrzeugen, von ſich warf, hielt man fie bloß 
für einen gewöhnlichen Brander, der die Schiffbräde 
anzuzänden beftimmt ſey. Und wie man nun gar eind 
‚der Feuerſchiffe nach dem andern ohne alle weitere Wir: 
tung erlöfchen fah, fo verlor ſich endlich die Furcht, 
und man fing an, über die Anftalten des Feindes zu 
fpotten, die fich fo prahlerifch angefhndigt hatten, und 
nun ein fo lächerliches Ende nahmen. Einige der Ber 
wegenften warfen fich fogar. in den Strom, um ben 
Brander in der Nähe zu befehen und ihn auszuldfchen, 
als derfelbe vermittelt feiner Schwere fih durchriß, 


*22 
” 


307 


das ſchwimmende Wert, das ihn aufgehalten, zerfprengte, 
und mit einer Gewalt, welche Alles fürchten ließ, auf 


die Schiffbruͤcke loodrang. Auf Einmal kommt Alles 
in Bewegung, und der Herzog ruft den Matrofen zu, 


bie Maſchine mit Stangen aufzuhalten und die Flam⸗ 


men zu loͤſchen, ehe fie das Gebaͤlk ergriffen. 

Er befand fih in dieſem bedenklichen Augenblicke 
an dem Außerften Ende des linken Geruͤſtes, wo das 
felbe eine Baftei im Waſſer formirte und in die Schiffs 
brüde uͤberging. Ihm zur Seite flanden der Marl: 
graf von Aysburg, General ber. Reiterei, und Gou⸗ 
vernear ber Provinz Artois, der fonft den Staaten ges 
dient hatte, aber aus einem Vertheidiger ber Republik 
ihr fchlimmfter Feind geworden war; der Freiherr von 
Billy, Gouverneur von Friesland und Chef der deut: 
fchen Regimenter; die Generale Lajetan und Buafto, 
nebft mehrern der vornchmften Offiziere; -alle ihrer ber 
fondern Gefahr vergeffend, und bloß mist Abwendung 
des allgemeinen Ungluͤcks beſchaͤftigt. Da nahte fi) 
dem Herzog von Parma ein fpanifcher Fähndrich, und 
befhwur ihn, fi von einem Orte binwegzubegeben, 
wo feinem Leben augenfcheinliche Gefahr drohe. Er 
wiederholte diefe Bitte noch dringender, als der Herzog 
nicht darauf merken wollte, und flehte ihn zuletzt fußs 
fällig, in diefem einzigen Städte von feinem Diener Math 
anzımehmen. indem er dies fagte, hatte er den Her⸗ 
509 am Mode ergriffen, als wollte er ihn mit Gewalt 
von der Stelle ziehen, und diefer, mehr von der Kühns 
heit diefes Mannes Kberrafcht, als durch feine Gründe 
hberrebet,, zog fich endlich von Cajetan und Guaſto 
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begleitet, nach dem Ufer zuräd. Kaum hatte er Zeit 
gehabt, das Fort St. Maria am dußerften Ende ber 
Brücke zu erreichen, fo geſchah hinter ihm ein Knall, 
nicht anders, als berfte die Erde und als filrzte das 
Gewoͤlbe des Himmels ein. Wie todt fiel der Her 
309 nieder, die ganze Armee mit ihm, und es dau⸗ 
erte mehrere Minuten, bis man wieder zur Befinnung 
erwachte. 

Aber welch ein Anblick, als man jetzt wieder zu 
ſich ſelber kam! Von dem Schlage des entzuͤndeten 
Vulkans war die Schelde bis im ihre unterſten Tiefen 
gefpalten und mit mauerhoher Flut über den Damm, 
der fie umgab, hinausgetrieben worden, fo daß alle Fer 
ftungswerfe am Ufer mehrere Schuh hoch im Waſſer 
ftanden, Drei Meilen im Umfreife ſchuͤtterte die Erde. 
Beinahe das ganze linke Gerhfte, an welchem das 
Brandſchiff fich angehängt hatte, war nebft einem Theile 
der Schiffbrädte auseinander gefprengt, zerfehmettert und 
mit Allem, was fi darauf befand, mit allen Mafls 
bäumen, Kanonen und Menfchen in die Luft geführt 
worden. Selbſt die ungeheuern Steinmaffen, welche 
die Mine bededten, hatte die ‚Gewalt des Vulkans 
in die benachbarten Felder gefchleudert, fo daß man 
nachher mehrere davon, taufend Schritte weit von ber 
Brüde, aus dem Boden herausgrub. Sechs Schiffe 
waren verbrannt, mehrere in Stüde gegangen. Aber 
fchredlicher als alles dies war die Niederlage, welde 
das moͤrderiſche Werkzeug unter den Menfchen anrich 
tete. Fünfhundert, nad) andern Berichten fogar acht 
hundert, Menfchen wurden das Opfer feiner Wuth, 








diejenigen nicht einmal gerechnet, welche mit verftämmels 
ten oder fonft befchädigten Gliedern davonkamen; und 
die entgegengefeßteften Todesarten vereinigten: fich in 
dieſem entfeglichen Augenblicke. Kinige wurden durch 
den Blitz des Vulkans, Andre durch das kochende Ger 
wäfler des Stroms verbrannt, noch Andre erftichte der 
giftige Schwefeldampf; Jene wurden in den Fluten, 
Diefe unter dem Hagel der gefchleuderten Steine begras 
ben, Viele von den Meflern und Haken zerfleifcht, oder 
von den Kugeln zermalmt, welche aus dem Bauche 
der Mafchine fprangen. Einige, die man ohne alle 
fihrbare Verlegung entfeelt fand, mußte fchon die bloße 
Lufterfohütterung getbotet haben. Der Anblick, der fich 
unmittelbar nad) Entzündung der Mine darbot, war 
fuͤrchterlich. Einige ftaden zwifchen dem Pfahlwert 
der Brüde, Undere arbeiteten fih unter Steinmaffen 
bervor, noch Andere waren in den Schifffeilen hängen 
geblieben, von allen Orten und Enden ber erhub fi 
ein berzzerfchneidendes Geſchrei nach) Hülfe, welches aber, 
weil Jeder genug mit fich felbft zu thun Hatte, nur 
burch ein ohnmaͤchtiges Wimmern beantwortet wurde, 
Bon den Weberlebenden fahen fich viele durch ein 
wunderaͤhnliches Schickſal gerettet. Einen Offizier, mit 
Namen Tucci, bob der Windwirbel wie eine Feder 
in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang ſchwebend in ber 
Höhe, und ließ ihn dann gemach in ben Strom her⸗ 
abfinfen, wo er fi) dur Schwimmen rettete. Einen 
Andern ergriff die Gewalt des Schufles auf dem flans 
drifchen Ufer und feßte ihn auf dem brabantifchen ab, 
wo er mit einer leichten Quetfchung an ber Schulter 
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wieder aufftand, und es war ihm, wie er machher aus: 
fagte, auf diefer fchnellen Luftreiſe nicht. anders zu Muthe, 
als ob er aus einer Kanone gefchoffen wuͤrde. Der 
Herzog von Parma felbft war dem Tode nie fo nak 
gewefen, als in biefem Augenblicke, denn nur der Um 
terfchieb einer halben Minute entfchied über fein Leben. 
Kaum hatte er den Fuß in das Fort St. Maria ge 
fett, fo bob es ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein 
Balken, der ihn am Haupte und an ber Schulter traf, 
riß ihn finnlos zur Erde. Eine Zeitlang glaubte man 
ihn auch wirklich tobt, weil fich Diele erinnerten , ihn 
wenige Minuten vor dem tbdtlichen Schlage noch auf 
der Bruͤcke gefehen zu haben. Endlich fand man ihn, 
die Hand an dem Degen, zwifchen feinen WBegleitern, 
Cajetan und Guaſto, fich aufrichtend; eine Zeitung, 
die dem ganzen Heere das Leben wieder gab; Aber 
umfonft würde man verfuchen, feinen Gemuͤthszuſtand 
zu befchreiben, als er nun die Verwuͤſtung uͤberſah, die 
ein einziger Augenblid in dem Werke fo vieler Monate 
angerichtet hatte. Zerriffen, war bie Bräde, auf der 
feine ganze Hoffnung beruhte, aufgerieben ein großer 
Theil feines Heeres, ein anderer verftämmelt und für 
viele Tage unbrauchbar gemacht; mehrere feiner beften 
Offiziere getoͤdtet; und als ob es an dieſem dffentlichen 
Ungluͤcke noch nicht genug wäre, fo mußte er noch die 
ſchmerzliche Nachricht hören, daß der Markgraf von 
Rysburg, den er unter allen feinen Offizieren vorzäglich 
werth hielt, nirgends aufzufinden ſey. Und doch fland 
das Allerfchlimmfte noch bevor, denn jeden Augenblid 
mußte man von Antwerpen und Lillo aus die feindlichen 
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Flotten erwarten, welche bei dieſer ſchrecklichen Ver⸗ 
faſſung des Heeres durchaus keinen Widerſtand wuͤrden 
gefunden haben. Die Bruͤcke war aus einander geſprengt, 
und nichts hinderte die ſeelaͤndiſchen Schiffe, mit vollen 
Segeln hindurchzuziehen; dabei war die Verwirrung der 
Truppen in dieſen erſten Augenblicken ſo groß und all⸗ 
gemein, daß es unmoͤglich geweſen wäre, Befehle aus 
zutheilen und zu befolgen, da viele Corps ihre Befehls⸗ 
haber, viele Befehlshaber ihre Corps vermißten, und 
felbft der Poften,. wo man geftanden, in dem allgemeis 
nen Ruin kaum mehr zu erkennen war. Dazu kam, 
daß alle Schanzen am Ufer im Waffer flanden, daB 
mehrere Kanonen verfenkt, daß die Lunten feucht, daß 
die Pulvervorräthe vom Wafler zu Grunde gerichtet 
waren. Welch ein Moment für die Seinde, wenn ſie 
es verflanden hätten, ihn zu benutzen!‘ 

Kaum wird man es bem Gefchichtfchreiber glauben, 
daß diefer über alle Erwartung gelungene Erfolg bloß 
darum für Antwerpen verloren ging, weil — man nichts 
davon wußte. Zwar fchidte St. Aldegonde, fobald man 
den Knall des Vulkans in der Stadt vernommen hatte, 
mehrere Galeeren gegen die Brüde aus, mit dem Be 
fehle, Feuerkugeln und brennende Pfeile fteigen zu laſ⸗ 
fen, fobald fie gluͤcklich Hindurchpaffirt feyn würden, und 
dann mit biefer Nachricht geradenwegs nach Lille weiter 
zu fegeln, um die feeländifche Hülfsflotte unverzüglich 
in Bewegung zu bringen. Zugleich wurbe ber Admiral 
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von Antwerpen beorbert, auf jenes gegebene Zeichen 
fogleih mit den Schiffen aufzubrechen und in der erften 
Verwirrung den Feind anzugreifen. Aber obgleich den 
auf Kundfchaft ausgefandten Schiffern eine anfehnliche 
Belohnung verfprochen worden, fo wagten fie fich doch 
nicht in die Nähe des Feindes, fondern Fehrten unver 
richteter Sachen zuräd, mit der Botfchaft, daß bie 
Schiffbräcde unverfehrt und das Feuerſchiff ohne Wir⸗ 
tung geblieben ſey. Auch noch am folgenden Tage 
wurden keine befferen Unftalten gemacht, den wahren 
Zuftand der Bruͤcke in Erfahrung zu bringen; und da 
man die Flotte bei Lillo, bes günftigen Windes unges 
achtet gar Feine Bewegung machen ſah, fo beftärkte 
man fich in der Vermuthung, daß die Brander nichts 
ausgerichtet hätten, Niemand fiel es ein, daß chen 
diefe Unthätigkeit der Bundesgenoffen, welche die Ant 
werper irre führte, auch die Seeländer bei Killo zuruͤck⸗ 
balten koͤnnte, wie es fich auch in der That verhielt. 
Einer fo ungeheuern Sinconfequenz Tonnte fich nur eine 
Megierung fchuldig machen, die ohne alles Anfehen und 
alle Selbftftändigkeit Rath bei der Menge holt, über 
welche fie berrfchen ſollte. Je unthätiger man fich im 
beffen gegen den Feind verhielt, defto heftiger ließ man 
feine Wuth gegen GBianibelli aus, den ber rafende 
Poͤbel in Städen reißen wollte Zwei Tage ſchwebte 
diefer Künftler in der augenfcheinlichften Lchensgefahr, 
bis endlich) am dritten Morgen ein Bote von Xille, 
der unter der Bruͤcke bindurchgefchwommen, von der 
wirklichen Zerfiörung der Brücke, zugleich aber auch von 
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der völligen Wiederherftellung derfelben beſtimmten Ber 
richt abftattete.* 

Diefe fchleunige Ausbefferung der Bräde war ein 
wahres Wunderwerk des Herzogs von Parma. Kaum 
hatte fich diefer von dem Schlage erholt, der alle feine 
Entwürfe, darnieder zu flürzen fehien, fo wußte er mit 
einer bewundernswuͤrdig en Gegenwart des Geiftes allen 
ſchlimmen Folgen deffelben zuvorzulommen. Das Auss 
bleiben der feindlichen Slotte in dieſem entfcheidenden 
Augenblicke belebte auf's Neue feine Hoffnung. Noch 
fohien der ſchlimme Zuftand feiner Brüde den Feinden 
ein Geheimniß zu feyn, und war es gleich nicht möge 
lich, das Merk vieler Monate in wenigen Stunden 
wiebderherzuftellen, fo war fchon Bieles gewonnen, wenn 
man auch nur den Schein davon zu erhalten wußte. 
Alles mußte daher Hand an's Werk legen, die Truͤm⸗ 
mer wegzufchaffen, die umgeftürzten Balken wieder aufs 
zurichten,, die zerbrochenen zu erfeßen, die Küchen mit 
Schiffen auszufüllen. Der Herzog felbft entzog fich 
der Arbeit nicht, und feinem Beiſpiele folgten alle Offts 
ziere. Der gemeine Mann, burch diefe Popularität 
angefeuert, that fein Aeußerſtes; die ganze Nacht durch 
wurde die Arbeit fortgefegt, unter dem beftändigen Lärm 
ber Trompeten und Trommeln, welche lang6 ber gans 
zen Bruͤcke vertheilt waren, um das Geräufch ber Werks 
leute zu übertönen., Mit Unbruch des Tages waren 
von der Verwuͤſtung der Nacht wenige Spuren mehr 
zu fehen, und obgleich die Brüde nur dem Scheine 
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nach wieder hergeftellt war, fo täufchte doch diefer Ans 
blick die Kundfchafter, und der Angriff unterblieb. Mitt 
Ierweile gewann der Herzog Frift, die Ausbeſſerung 
grändlich zu machen, ja, fogar in der Struktur ber 
Bruͤcke einige weſentliche Veränderungen anzubringen. 
Um fie vor Tünftigen Unfällen ähnlicher Art zu ver 
wahren, wurde ein Theil der Schiffbräde beweglich 
gemacht, fo, daß bderfelbe im Nothfalle weggenommen 
und den Brandern der Durchzug gedffnet werben Eomnte. 
Den Verluft, welchen er an Mannfchaft erlitten, erfehte 
der Herzog durch Garnifonen aus den benachbarten 
Plaͤtzen und durch ein deutſches Regiment, das ihm 
gerade zu rechter Zeit aus Geldern zugeführt wurde 
Er befetste die Stellen der geblichenen Offiziere, wobei 
der fpanifche Faͤhndrich, der ihm das Leben gerettet, 
nicht vergeſſen wurde. * 

Die Antwerper, nachdem fie den gluͤcklichen Erfolg 
ihres Minenfchiffe in Erfahrung gebracht, huldigten 
nun dem Erfinder beffelben eben fo leidenfchaftlich, als 
fie ihn Furz vorher gemißhandelt hatten, und forberten 
fein Genie zu neuen Verfuchen auf. Gianibelli erhielt 
nun wirklich eine Anzahl von Playten, wie er fie Ans 
fange, aber vergeblich, verlangt hatte, und diefe rüftete 
er auf eine folche Art aus, daß fie mit unwiberftehlicher 
Gewalt an die Brüde fchlugen, und folche auch wirklich 
zum zweiten Male auseinander fprengten. Diesmal 
aber war der Wind der feeländifchen Flotte entgegen, 
daß fie nicht auslaufen Tonnte, und fo erhielt ber 
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Herzog zum zweiten Male die nöthige Srift, den Schaden 
auszubeflern. Der Archim ed von Antwerpen ließ fich 
durch alle diefe Zehlichläge keineswegs irre machen. 
Er rüftete aufs Neue zwei große Fahrzeuge aus, welche 
mit eifernen Haken und ähnlichen Inſtrumenten bewaff- 
net waren, um bie Brüde mit Gewalt zu durchrennen. 
Uber wie e8 nunmehr dazu kam, folche auslaufen zu 
laffen, fand fi Niemand, ver fie befteigen wollte. 
Der Künftler mußte alfo darauf denken, feinen Maſchi⸗ 
nen von felbft eine folche Richtung zu geben, daß fie 
auch ohne Steuermann die Mitte des Waſſers Hielten, 
und nicht, wie die vorigen, von dem Winde dem fer 
zugetrieben würden. Einer von feinen Arbeitern, ein 
Deutfcher, verfiel hier auf eine fonderbare Erfindung, 
wenn man fie anders dem Strada! nacherzahlen darf. 
Er brachte ein Segel unter dem Schiffe an, welches 
eben fo von dem Waffer, wie die gewöhnlichen Segel 
von dem Winde angefchwellt werben, und auf biefe 
Art das Schiff mit der ganzen Gewalt des Stroms 
forttreiben koͤnnte. Der Erfolg lehrte auch, daß er richs 
tig gerechnet hatte, denn dieſes Schiff mit verkehrten 
Segeln folgte nicht nur in firenger Richtung der eigents 
lichen Mitte des Stroms, fondern rannte auch mit 
ſolcher Heftigfeit gegen die Brüde, daß es dem Feinde 
nicht Zeit ließ, dieſe zu erdffuen, und fie wirflich aus⸗ 
einanderfprengte. Aber alle diefe Erfolge halfen der - 
Stadt zu nichts, weil fie auf Gerathewohl unternoms 
men und durch Feine Kinlängliche Macht unterftäßt 
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wurden, Bon einen neuen Minenfchiffe, welches Bias 
nibelli nach Art des erften, das fo gut operirt hatte, 
zubereitete und mit viertaufend Pfund Schießpulver ans 
füllte, wurde gar Fein Gebrauch gemacht, weil es den 
Antwerpern nunmehr einfiel, auf einem andern Wege 
ifre Rettung. zu fuchen. ' 

Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verfuche, die 
Schifffahrt auf dem Strome mit Gewalt. wieber frei 
zu machen, dachte man endlich darauf, ben Strom ganz 
und gar zu entbehren. Man erinnerte fich an das 
Beiſpiel der Stadt Leiden, welche zehn Fahre vorher 
von den Spaniern belagert, in einer zur rechten Zeit 
bewirkten Ueberſchwemmung der Gelder ihre Rettung 
gefunden hatte, und diefes Beiſpiel befchloß man nadys 
zuahmen. Zwiſchen Lillo und Stabroef, im Lande Ber 
gen, ſtreckt fich eine große etwas abhängige Ebene bis 
nach. Antwerpen hin, welche nur durch zahlreiche Damme 
und Gegendämme gegen die eindringenden Waſſer der 
Dfterfchelde gefchügt wird. Es koſtete weiter nichts, 
als dieſe Damme zu fchleifen, fo war die ganze Ebene 
Meer, und konnte mit flachen Schiffen bis faft unter 
die Mauern von Antwerpen befahren werden. Gluͤckte 
diefer Verſuch, fo mochte der Herzog von Parma 
immerhin. die Schelde vermittelft feiner Schiffbräde 
hüten; man hatte fich einen neuen Strom aus bem 
Stegreif gefchaffen, der im Notbfall die naͤmlichen 
Dienfte leiftete. Eben die war es auch, was ber 
Prinz von Oranien gleicy beim Unfange der Belagerung 
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Angerathen und St, Aldegonde ernftlich zu befdrbern _ 
gefucht hatte, aber ohne Erfolg, weil einige Bürger 
nicht zu bewegen gewefen waren, ihr Feld aufzuopfern. 
3u diefem letzten Rettungsmittel kam man in ber jeßigen 
Bedraͤngniß zuruͤck, aber die Umflände hatten ſich unter⸗ 
deſſen gar ſehr geaͤndert. | 

Jene Ebene nämlich durchfchneidet ein breiter und 
hoher Damm, der von dem anliegenden Schloffe Eos 
wenftein den Namen führt und fich von dem Dorfe 
Stabroed in Bergen, drei Meilen lang, bis an die 
Schelde erftredit, mit deren großem Damm er fih un- 
weit Ordam vereinigt. Weber diefen Damm hinweg 
konnten auch bei noch fo hoher Flut Feine Schiffe fah⸗ 
ren, und vergebens leitete man das Meer in die Felder, 
fo lange ein folder Damm im Wege fland, der bie 
feeländifchen Fahrzeuge hinderte, in die Ebene vor Ants 
werpen herabzufteigen.. Das Schidfal der Stadt bes 
ruhte alfo darauf, daß diefer Comenfteinifihe Damm 
gefchleift oder durchflochen wurde; aber eben, weil der 
Herzog von Parma. diefed vorausfah, fo hatte er gleich 
bei Erdffnung der Blockade von demfelben Befik ger 
nommen, und Feine Unftalten gefpart, ihn bis auf's 
Heußerfte zu behaupten. Bei dem Dorfe Stabroek ftand 
der Graf von Mannsfeld mit dem größern ‘Theil der 
Armee gelagert, und unterhielt durch eben diefen Cowen⸗ 
fteinifchen Damm die Communication mit der Brücke, 
dem Hauptquartier und den fpanifchen Magazinen zu 
Kalloo. So bildete die Armee von Stabroek in Brar 
bant bis nach Bevern in Slandern eine zufammenhängende 
Linie, welche von der Schelde zwar durchfchnitten, aber 
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nicht unterbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 
nicht zerriffen werden konnte. Auf dem Damme felbft 
waren in gehdriger Entfernung von einander fünf vers 
ſchiedene Batterien errichtet, und die tapferfien Offiziere 
der Armee führten darüber das Commando. Ja, weil 
der Herzog von Parma nicht zweifeln konnte, daß 
nunmehr die ganze Wuth des Kriegs fich hieher zichen 
würde, fo überließ er dem Grafen von WMannsfeld 
die Bewachung der Bräde, und entfchloß ſich, in eiges 
ner Perfon dieſen wichtigften Poften zu vertheibigen, 
Jetzt alfo erblidre man einen ganz neuen Krieg und 
auf einem ganz andern Schauplake. ' 

Die Niederländer hatten an mehreren Stellen, obers 
halb und unterhalb Lillo, den Damm durchſtochen, 
welcher dem brabantifchen Ufer der Schelde folgt, und 
wo ſich kurz zuvor grüne Sluren zeigten, da erfchien 
jet ein neues Element, ba fah man Fahrzeuge wims 
meln und Maftbäume ragen. Eine feeländifche Flotte, 
von dem Grafen Bohenlohe angeführt, fchiffte in die 
überfhwenmten Zelder, und machte wiederholte Bewe⸗ 
gungen gegen den Cowenſteiniſchen Damm, jeboch ohne 
ihn im Ernfte anzugreifen; wahrend daß cine andere 
in der Schelde fi) zeigte, und bald diefes, bald jenes 
Ufer mit einer Landung, bald die Schiffbruͤcke mit 
einem Sturme bedrohte. Mehrere Tage trieb man bies 
fe& Spiel mit dem Zeinde, der, ungewiß, wo er ben 
Angriff zu erwarten habe, durch anhaltende Wachſamkeit 
erſchoͤpft, und durch fo oft getäufchte Furcht allmäßlig 
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ficher werden follte. Die Autwerper hatten dem Grafen 
Bohenlohe verfprochen, den Angriff auf den Damm 
von der Stadt aus mit ciner Flottille zu unterftüßen ; 
brei Seuerzeichen von dem Hauptthurme follten bie 
Loſung feyn, daß diefe fih auf dem Wege befinde. Als 
nun in einer finftern Nacht die erwarteten Feuerſaͤulen 
wirklich über Antwerpen aufftiegen, fo ließ Graf 
Hohenlohe fogleich fünfhundert feiner Truppen zwifchen 
zwei feindlichen Redouten den Damm erflettern, welche 
die fpanifchen Wachen theils fchlafend überfielen, theils, 
wo fie fich zue Wehr fegten, niedermachten. In Kurs 
zem hatte man auf. dem Damme feſten Fuß gefaßt, 
und war fchon im Begriffe, die übrige Mannfchaft, 
zweitaufend an der Zahl, nachzubringen, ale die Spas 
nier in den nächften Redouten in Bewegung Tamen, 
und son dem ſchmalen Terrain begünftigt, auf ben 
Dichtgedrängten Feind einen verzweifelten Angriff taten. 
Und da nun zugleich das Geſchuͤtz anfing, von ben 
nächften Batterien auf die anruͤckende Flotte zu fpielen, 
und die Landung der übrigen Truppen unmdglich 
machte, von der Stadt aus aber Fein Beiftand ſich 
fehen ließ, fo wurden die Seeländer nach einem kurzen 
Gefechte überwältigt und son dem ſchon eroberten 
Damme wieber heruntergeftürzt. Die fiegenden Spanier 
jagten ihnen mitten durch das Waſſer bis zu den Schif⸗ 
fen nad), verfenften mehrere yon diefen, und zwangen 
die übrigen, mit einem großen Verluſte ſich zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Graf Hohenlohe wälzte die Schuld dieſer 
Niederlage auf die Einwohner von Antwerpen, die 
durch ein falfches Signal ihn betrogen hatten, und 


gewiß lag es nur an ber ſchlechten Uebereinſtimmung 
ihrer beiderfeitigen Operationen, daß diefer Berfuch kein 
befieres Ende nahm. 

Endlih aber beſchloß man, einen planmäßigen 
Angriff mit vereinigten Kräften auf den Feind zu thun, 
und durch einen Hauptflurm, fowohl auf den Damm, 
ale auf die Brüde, die Belagerung zu enbigen. Der 
fechzehnte Mai 1585 war zu Ausführung bdiefes Aus 
ſchlags beftimmt, und von beiden Theilen wurbe bas 
Aeußerſte aufgewendet, diefen Tag entfcheidend zu mas 
hen. Die Holländer und Secländer brachten, in Ber 
einigung mit ben Antwerpern, über zweihundert Schiffe 
zufammen, welche zu bemannen fie ihre Städte und 
Eitadellen von Truppen entblößten, und mit biefer 
Macht wollten fie von zwei entgegengefeßten Seiten 
den Eowenfteinifchen Damm beftärmen. Zu gleicher 
Zeit follte die Scheldbräde durch neue Mafchinen von 
Gianibelli’s Erfindung angegriffen und dadurch ber 
Herzog von Parma verhindert werben, den Damm 
zu entfegen.? 

Alexander, von ber ihm drohenden Gefahr unters 
richtet, fparte auf feiner Seite nichts, derſelben nach⸗ 
drüdlich zu begegnen. Er hatte, gleich nach Eroberung 
bes Dammes, an fünf verfchiedenen Orten Mebouten 
barauf erbauen laffen, und das Commando daruͤber 
den erfahrenften Offizieren der Armee übergeben. Die 
erfte Derfelben, welche die Kreuz⸗Schanze hieß, wurde an 
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der Stelle errichtet, wo der Eowenfteinifche Damm in 
den großen Wall der Schelde fih einfentt und mit 
diefem die Figur eines Kreuzes bildet; Über diefe wurde 
der Spanier Mondragon zum Befehlshaber geſetzt. 
Taufend Schritte von derfelben wurde in der Nähe des 
Scloffes Eomenftein die St. Jakobs: Schanze aufges 
führt, und dem Commando des Camillo von Monte 
übergeben. Auf diefe folgte in gleicher Entfernung bie 
St. George: Schanze, und taufend Schritte von’ diefer 
die Pfahls Schanze unter Gamboa's Befehlen, welche 
von dem Pfahlwerke, auf dem fie rubte, den Namen 
führte; am äußerften Ende des Dammes, unweit Stas 
broek, Tag eine fünfte Baſtei, worin der Graf von 
Manngfeld nebft einem Staliener, Capizucchi, den 
Befehl führte. Alle diefe Forts ließ der Herzog jet 
mit frifcher Artillerie und Mannfchaft verftärken, und 
noch überdies an beiden Seiten bes Dammes und 
längs der ganzen Richtung beffelben Pfähle einfchlagen, 
fowohl um den Wall dadurch deſto fefter, als ben 
Schanzgräbern, die ihn durchftechen würden, bie Arbeit 
fhwerer zu machen.’ 

Fruͤh Morgens, am fechzehntn Mat, fette ſich 
die feindliche Macht in Bewegung. Gleich mit Ans 
bruch der Dammerung kamen von Lillo aus durch das 
uͤberſchwemmte Land vier breunende Schiffe daher ges 
ſchwommen, wodurch die fpanifchen Schildpwachen auf 
dem Damme, welche fi) jener furchtbaren Vulkane 
erinnerten, fo fehr in Zurcht gefeßt wurden, baß fie 
fich eilfertig nach den nächften Schanzen zuruͤckzogen. 
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Gerade dies war ed, was der Reind beabfichtigt hatte. 
In diefen Schiffen , welche bloß wie Brander ausfahen, 
aber es nicht wirklich waren, lagen Soldaten verftedt, 
die nun ploͤtzlich an's Land fprangen, und den Damm 
an der nicht vertheidigten Stelle, zwifchen St. George 
und der PfahlsSchanze, glüdlich erfliegen. Unmittelbar 
darauf zeigte fich die ganze feelandifche Flotte mit 
zahlreichen Kriegsfchiffen, Proviantfchiffen und einer 
Menge Eleinerer Fahrzeuge, welche mit großen Säden 
Erde, Wolle, Fafchinen, Schanzkörben u. dgl. beladen 
waren, um fogleich, wo es Noth that, Bruftwehren 
aufwerfen zu Tonnen. Die Kriegsfchiffe waren mit 
einer ſtarken Urtillerie und einer zahlreichen tapfern 
Mannfchaft befeßt, und ein ganzes Heer von Schanz 
gräbern begleitete fie, um den Damm, fobald man im 
Beſitz davon feyn würde, zudurdhgraben. ' 

Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite 
angefangen, den Damm zu erfleigen, fo ruͤckte bie 
antwerpifche Slotte von Dfterweel herbei, und beftürmte 
ihn von der andern. Gilfertig führte man zwifchen 
den zwei nächften feindlichen Redouten eine hohe Brufts 
wehr auf, welche die Feinde von einander abfchneiden 
und die Schanzgräber decken follte. Diefe, mehrere 
Hundert an der Zahl, fielen nun von beiden Seiten mit 
ihren Spaten den Damm an, und wählten in dem⸗ 
felben mit folcher Emfigleit, daB man Hoffnung hatte, 
beide Meere in Kurzem mit einander verbunden zu 
fehen. Uber unterdeffen hatten auch die Spanier Zeit 
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gehabt, von den zwei nächften Redonten herbeizueilen 
und einen muthigen Angriff zu thun, während das 
Geſchuͤtz von der Georges Schanze unausgefcht auf die 
feindliche Flotte fpielte. Eine ſchreckliche Schlacht ent 
brannte jeßt in der Gegend, wo man den Deich 
durchftach und die Bruftwehr thürmte. Die Seeländer 
hatten um die Schanzgräber herum einen dichten Cors 
don gezogen, damit der Feind ihre Arbeit nicht flören 
follte; und in diefem Friegerifchen Lärm, mitten unter 
dem feindlichen Kugelregen, oft bis an die Bruft im 
Wafler, zwifchen Todten und Sterbenden, fetten die 
Schanzgräber ihre Arbeit fort, unter dem beftändigen 
Treiben der Kaufleute, welche mit Ungebuld darauf 
warteten, den Damm gebffnet und ihre Schiffe in 
Sicherheit zu fehen. Die Wichtigkeit des Erfolgs, der 
gewiffermaßen ganz von ihren Spaten abhing, fchien 
felbft diefe gemeinen Tagloͤhner mit einem heroifchen 
Muthe zu befeelen. Einzig nur auf das Gefchäft Ihrer 
Haͤnde gerichtet, fahen fie, hörten fie den Tod nicht, 
der fie rings umgab, und fielen gleich die vorberften 
Reihen, fo drangen fogleich die hinterſten herbei. Die 
eingefchlagenen Pfahle hielten fie fehr bei der Arbeit 
auf, noch mehr aber die Angriffe der Spanier, welche 
fi) mit verzweifeltem Muthe durch die feindlichen 
Haufen ſchlugen, die Schanzgräber in ihren Löchern 
durchboßrten, und mit ben todten Körpern die Brefchen 
wieder ausfüllten, welche die Lebenden gegraben hatten. 
Endlich aber, als ihre meiften Offiziere theils tobt, 
theil® verwundet waren, die Anzahl der Feinde unauf- 
börlich fi) mehrte, und immer frifche Schanzgraber 
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an die Stelle der gebliebenen traten, fo entfiel biefen 
tapfern Truppen der Muth, und fie hielten für rath⸗ 
fam, ſich nach ihren Schanzen zuruͤckzuziehen. Jetzt 
alſo ſahen ſich die Seelaͤnder und Antwerper von dem 
ganzen Theile des Dammes Meiſter, der von dem 
Fort St. Georg bis zu der Pfahl⸗Schanze ſich erſtreckt. 
Da es ihnen aber viel zu lange anſtand, die völlige 
Durchbrechung des Dammes abzuwarten, fo luden fie 
in der Gefchwindigkeit ein feeländifches Laftfchiff aus, 
und brachten die Ladung beffelben über den Damm 
berüber auf ein antwerpifches, welches Graf Sohenlohe 
nun im Triumph nach Antwerpen brachte. Dieler 
Anblick erfüllte die geängftigte Stadt auf einmal mit 
den frobeften Hoffnungen, und ale wäre der Sieg ſchon 
erfochten, überließ man fich einer tobenden Froͤhlichkeit. 
Man Iäutete alle Glocken, man brannte alle Kanonen 
ab, und die außer fich gefeßten Einwohner rannten 
ungebuldig nach dem Oſterweeler Thore, um die Pros 
viantfchiffe, welche unterwegs feyn follten, in Empfang 
zu nehmen. ! 

Fu der That war das Gluͤck den Belagerten noch 
nie fo günftig geweien, ale in dieſem Augenblicke. 
Die Feinde hatten fi) muthlos und erfchdpft in ihre 
Schanzen geworfen, und, weit entfernt, den Siegen 
ben eroberten Poften freitig machen zu koͤnnen, fahen 
fie fich vielmehr felbft in ihren Zufluchtsdrtern belagert. 
Einige Compagnien Schottländer, unter der Anfuͤh⸗ 
rung ihres tapfern Oberſten Balfour, griffen die St. 
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Georgs⸗Schanze an, welche Camillo von Monte, der 
aus St. Jakob herbeieilte, nicht ohne großen Verluft 
an Mannfchaft entfeßte. In einem viel fchlimmern 
Zuftande befand ſich die Pfahl» Schanze, welche von 
den Schiffen aus heftig befchoffen wurde und alle 
Augenblide in Trümmern zu gehen drohte, Bamboa, 
der fie commanbirte, lag verwundet darin, und uns 
glüdlicher Weiſe fehlte es an Artillerie, die feindlichen 
Schiffe in der Entfernung zu halten. Dazu kam noch, 
daß der Wall, den die Seeländer zwifchen diefer und 
ber Georg: Schanze aufgethürmt hatten, allen Beiſtand 
von der Schelde ber abfchnitt. Hätte man alfo diefe 
Entkräftung und Unthätigkeit der Feinde dazu benukt, 
in Durchflehung des Dammes mit Eifer und Beharr⸗ 
lichkeit fortzufahren, fo ift Eein Zweifel, daß man fich 
einen Durchgang gedffnet und dadurch wahrfcheinlich . 
die ganze Belagerung geendigt haben würde. Aber auch 
hier zeigte fic) der Mangel an Folge, welchen man 
den Antwerpern im ganzen Laufe dieſer Begebenheit 
zur Laſt legen muß. Der Eifer, mit dem man die 
Arbeit angefangen, erfaltete in demfelben Maße, als 
das Gluͤck ihn begleitete. Bald fand man es viel zu 
langweilig und muͤhſam, den Deich zu durchgraben; 
man hielt für beffer, die großen Laftfchiffe in Kleinere 
auszuladen, welche man fodann mit fleigender Flut 
nach der Stadt fchaffen wollte St. Aldegonde und 
Bohenlohe, anftatt durch ihre perfönliche Gegenwart 
den Fleiß der Arbeiter anzufeuern, verließen gerade im 
entfcheidenden Moment den Schauplatz ber Handlung, 
um mit einem etreibefchiff nach der Stadt zu fahren, 
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und dort die Lobſpruͤche uͤber ihre Weisheit und Ta⸗ 
pferkeit in Empfang zu nchmen.* 

Mährend daß auf dem Damme von beiden heilen 
mit der hartnädigften Hitze gefochten wurde, hatte man 
die ScheldsBräde von Antwerpen aus mit neuen Mas 
fchinen beftärmt, um die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
auf diefer Seite zu befchaftigen. Aber der Schall bes 
Geſchuͤtzes vom Damme her entbedite demfelben bald, 
was dort vorgehen mochte, und er eilte, fobald er die 
Bruͤcke befreit fah, in eigener Perfon den Deich zu 
entfegen. Won zweihundert fpanifchen Pilenirern bes 
gleitet, flog er an den Ort des Angriffs, und erfchien 
noch gerade zu rechter Zeit auf dem Kampfplage, um 
die völlige Niederlage der Seinigen zu verhindern. 
Eiligfi warf er einige Kanonen, die er mitgebracht 
hatte, in die zwei nächiten Nebouten, und ließ von da 
aus nachdruͤcklich auf die feindlichen Schiffe feuern. 
Er felbft ftellte fi an die Spitze feiner Soldaten, und 
in der einen Hand den Degen, den Schild in ber 
andern, führte er fie gegen den Feind. Das Geruͤcht 
feiner Ankunft, welches fich fchnell von einem Ende des 
Dammes bi zum andern verbreitete, erfrifchte den 
gefuntenen Muth feiner Truppen, und mit neuer Heftig⸗ 
keit entzändete ſich der Streit, den das Local des 
Schlachtfeldes noch mörberifcher machte. Auf dem 
fchmalen Rüden des Dammes, der an manchen Stellen 
nicht Über neun Schritte breit war, fochten gegen fünfs 
taufend Streiter; auf einem fo engen Raume drängte 
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fi) die Kraft beider: Theile zufammen, beruhte ber 
ganze Erfolg der Belagerung. Den Untwerpern galt 
es die legte Vormauer ihrer Stadt, den Spanien das 
ganze Gluͤck ihres Unternehmens; beide Parteien fochten 
mir einem Muthe, den nur Verzweiflung einflößen 
konnte. Mon beiden Außerften Enden bes Dammes 


wälzte fich der Kriegeftrom der Mitte zu, wo die Ste 


länder und Antwerper den Meifter fpielten, und ihre 
ganze Stärke verfammelt war. Bon Stabroek Her 
drangen die Italiener und Spanier heran, welche an 
diefem Tage ein edler Wettfireit der Tapferkeit erhitzte; 
von der Schelde her die Wallonen und Spanier, ben 
Feldherrn an ihrer Spitze. Indem jene die Pfahl: 
Schanze zu befreien fuchten, welche der Feind zu Waffer 
und zu Lande beftig bebsängte, drangen dieſe mit Alles 
niederwerfendem Ungeſtuͤm auf die Bruftwehr los, welche 


der Feind zwifchen St. Georg und der Pfahl⸗Schanze 


aufgethuͤrmt hatte. Hier ftritt der Kern ber nieder 
laͤndiſchen Mannfchaft Hinter einem wohlbefeftigten Walle, 
und das Gefchä beider Flotten deckte diefen wichtigen 
Doften. Schon machte der Herzog Anftalt, mit feiner 
Heinen Schaar diefen furdhtbaren Mall anzugreifen, 
als ihm Nachricht gebracht wurde, daß die Italiener 
und Spanier, unter Lapizuchi und Aquila, mit 
flörmender Hand in die Pfahl» Schanze eingedrungen, 
davon Meifter geworden, und jeßt gleichfall® gegen bie 
feindliche Bruftwehr im Anzuge feyen. Vor diefer 
legten Verfchanzung ſammelte fich alfo nun die ganze 
Kraft beider Heere, und von beiden Seiten geſchah das 
Aeußerſte, ſowohl diefe Baftei zu erobern, als fie zu 








verteidigen. Die Niederländer fprangen aus ihren 
Schiffen an’s Land, um nicht bloß müßige Zufchauer 
dieſes Kampfes zu bleiben. Alexander ftürmte bie 
Bruftwehr von der einen Seite, Graf Mannsfeld von 
der andern; fünf Angriffe gefchahen und fünfmal wurs 
den fie zurädgefchlagen. Die Niederländer übertrafen 
in dieſem entfcheidenden Augenblicke fich ſelbſt; nie im 
ganzen Kaufe des Krieges hatten fie mit biefer Stand» 
baftigkeit gefochten. Beſonders aber waren es bie 
Schotten und Engländer, welche durch ihre tapfere 
Gegenwehr die Verſuche des Feindes vereitelten. Weil 
da, wo die Schotten fochten, Niemand mehr angreifen 
wollte, fo warf fich der Herzog felbft, einen Wurffpieß 
in der Hand, bis an die Bruft in's Wafler, um den 
Seinigen den Weg zu zeigen. Endlich, nach einem 
langwierigen Gefechte, gelang es den Mannsfeldifchen, 
mit Hülfe ihrer Hellebarden und Pilen, eine Brefche 
in die Bruftwehr zu machen, und, indem der Eine 
fih auf die Schultern des Andern fchwang, die Höhe 
des Walls zu erfteigen. Bartbelemi Toralva, ein 
fpanifcher Hauptmann, war der Erfte, der fich oben 
fehen ließ, und faft zu gleicher Zeit mit bemfelben 
zeigte fich der Staliener Capizucchi auf dem Rande 
der Bruſtwehr; und fo wurde denn, gleich ruͤhmlich 
für beide Nationen, der Mettlampf der Tapferkeit 
entfchieden. Es verbient bemerkt zu werben, wie ber 
Herzog von Parma, den man zum Schiedsrichter 
dieſes Wettſtreits gemacht hatte, das zarte Ehrgefühl 
feiner Krieger zu behandeln pflegte. Den Staliener 
Capizuchi umarmte er vor den Augen der Truppen 
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und geftand laut, daß er vorzüglich der Tapferkeit die⸗ 
ſes Offizier die Eroberung der Bruftwehr zu danken 
babe. Den fpanifchen Hauptmann Toralva, der ftarf 
verwundet war, ließ er in fein eigenes Quartier zu 
Stabroek bringen, auf feinem eigenen Bette verbinden, 
und mit bdemfelben Node befleiden, den er felbft den 
Tag dor dem Treffen getragen hatte. * 

Nah Einnahme der Brufiwehr blieb der Sieg 
nicht lange mehr zweifelhaft. Die holländifchen und 
feeländifchen Truppen, welche aus ihren Schiffen ges 
fprungen waren, um mit dem Feinde in der Nähe zu 
kaͤmpfen, verloren auf einmal den Muth, als fie um 
ſich blickten und die Schiffe, welche ihre letzte Zuflucht 
ausmachten, vom Ufer abftoßen fahen. 

Denn die Flut fing an fich zu verlaufen, und die 
Führer der Flotte, aus Furcht, mit ihren fehweren 
Sahrzeugen auf dem Strande zu bläiben, und bei einem 
unglädlichen Ausgange des Treffens dem Feinde zur 
Beute zu werben, zogen fi von dem Damme zuruͤck 
und fuchten das hohe Meer zu gewinnen. Kaum be- 
merkte dies Alexander, fo zeigte er feinen Truppen 
bie fliefenden Schiffe, und munterte fie auf, mit einem 
Feinde zu enden, der fich felbft aufgegeben habe. Die 
hollaͤndiſchen Hülfstruppen waren die erften, welche wank⸗ 
ten, und bald folgten die Geeländer ihrem Beifpiele. 
Sie warfen fi eiligft den Damm herab, um burch 
Waten oder Schwimmen die Schiffe zu erreichen; aber 
weil ihre Flucht viel zu ungeflämm gefchah, fo hinderten 
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fie einander felbft, und flürzten haufenweiſe unter dem 
Schwerte des nachfeßenden Sieger. Selb an den 
Schiffen fanden Viele noch ihr Grab, weil Jeder 
dem Andern zuvorzukommen fuchte, und mehrere Fahr⸗ 
zeuge unter ber Laſt derer, die fich hineinwarfen, uns 
terſanken. Die Untwerper, die für ihre Freiheit, ihren 
Herd, ihren Glauben kämpften, waren aud) die Leiten, 
die fich zurädizogen, aber eben diefer Umſtand verfchlims 
merte ihr Geſchick. Manche ihrer Schiffe wurden von 
der Ebbe übereilt, und faßen feſt auf dem Strande, 
fo daB fie von den feindlichen Kanonen erreicht und 
mit fammt ihrer Mannfchaft zu Grunde gerichtet wars 
den. Den andern Fahrzeugen, welche vorausgelaufen 
waren, fuchten die flüchtigen Haufen durch Schwim⸗ 
men nachzulommen; aber die Wuth und Verwegenheit 
der Spanier ging fo weit, daB fie, das Schwert zwi 
fchen den Zähnen, den Fliehenden nachſchwammen, und 
Manche noch mitten aus den Schiffen herausholten. 
Der Sieg der Edniglichen Truppen war vollftändig, 
aber ‚blutig; denn von den Spaniern waren gegen acht 
hundert, von den Niederländern (die Ertrunkenen nicht 
gerechnet) etliche Tauſend auf dem Plage geblieben, 
und auf beiden Seiten wurden viele von dem vornehm⸗ 
fien Adel vermißt. Mehr als dreißig Schiffe fielen 
mit einer großen Ladung von Proviant, die für Ant⸗ 
werpen beflimmt gewefen war, mit hundert und fünf 
zig Kanonen und anderem Kriegsgeraͤthe in bie Haͤnde 
des Siegers. Der Damm, beffien Beſitz fo theuer bes 
bauptet wurde, war an breizehn verfehiebenen Orten 
durchſtochen, und die Leichname derer, welche ihn in 
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diefen Zuftand verſetzt hatten, wurden jetzt dazu gebraucht, 
jene Deffnungen wieder zuzuftopfen. Den folgenden 
Tag fiel den Königlichen noch ein Fahrzeug von unges 
heurer Größe und feltfamer Bauart in die Hände, 
welches eine fchwimmende Feflung vorftellte, und gegen 
den Cowenſteiniſchen Damm hatte gebraucht werben 
- follen. Die Untwerper hatten es mit unfäglichem Auf- 
wande zu der nämlichen Zeit erbaut, wo man ben 
ingenieur Bianibelli, der großen Koften wegen, mit 
feinen heilfamen Vorfchlägen abwies, und diefem lächer: 
lihen Monftrum den folgen Namen, Ende des 
Kriegs, beigelegt, den es nachher mit der weit paf- 
fendern Benennung, Verlornes Geld, vertaufchte. 
Als man diefes Schiff in See brachte, fand fich’s, wie 
jeder Vernünftige vorhergefagt hatte, daß es feiner uns 
behülflichen Grdße wegen ſchlechterdings nicht zu lenken 
fen, und kaum von der höchften Flut konnte aufgehoben 
werden. Mit großer Mühe fchleppte es ſich bis nach 
Ordam fort, wo es, von der Flut verlaffen, am Stranbe 
figen blieb, und den Feinden zur Beute wurde. ' 

Die Unternehmung auf den Eowenfteinifchen Damm 
war der leßte Verfuch, den man zu Untwerpens Netz 
tung wagte. Bon diefer Zeit an ſank den Belagerten 
der Muth, und der Magiftrat der Etadt bemühte fich 
vergebens, das gemeine Volk, welches den Drud der 
Gegenwart empfand, mit entfernten Hoffnungen zu 
vertröften. Bis jetzt hatte man das Brod noch in 
einem leidlichen Preife erhalten, obgleich die Befchaffenheit 





1 Thuan. III. 49. Meteren 485. Strad. 597 sy. 
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immer fchlechter wurde; nach und nach aber ſchwand 
der Getreidevorrath fo fehr, daß eine Hungersnoth nahe 
bevorftand, Doch hoffte man die Stadt wenigftens 
noch fo lange hinzuhalten, bis man das Getreide zwi⸗ 
fhen der Stadt und den Außerften Schanzen, welches 
in vollen Halmen fland, würde einernten koͤnnen; aber 
che es dazu Fam, hatte der Feind auch die letzten Werte 
vor der Stadt eingenommen, und die ganze Ernte fi) 
felbft zugeeignet. Endlich fiel auch noch die benachbarte 
und bundesverwandte Stadt Mecheln in des Teindes 
Gewalt, und mit ihr verfchwand die letzte Hoffnung, 
Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Da man alfo Feine 
Möglichkeit mehr fah, den Proviant zu vermehren, fo 
blieb nichts anders übrig, als die Verzehrer zu vermin⸗ 
dern. Alles unnüge Volk, alle Fremden, ja felbft die 
Meiber und Kinder follten aus der Stadt hinwegge⸗ 
ſchafft werden; aber diefer Vorfchlag ftritt allzufehr mit 
ber Menfchlichkeit, als daß er hätte durchgehen follen. 
Ein anderer Vorfchlag, die Fatholifchen Einwohner zu 
verjagen, erbitterte Diefe fo fehr, daß es beinahe zu 
einem Aufruhr gefommen wäre. Und fo ſah fich denn 
St. Aldegonde gendthigt, der ftürmifchen Ungeduld 
des Volks nachzugeben, und am fiebenzehnten Auguft 
1585 mit dem Herzoge von Parma wegen Webergabe 
der Stadt zu traktirmn.“ " 


2 Meteren 500. Strad. 600 sq. Thuan. III. 50. Allgem. 
Geſch. d. v. Niederl. III. 499. 
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